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Gnädigſter Herr, 


wird man nicht annehmen dürfen, ich babe 
dieſes fchlichte, wohlgemeinte Bud; Euerer 
Königlihen Hoheit aud feinem anderen 
Örunde zueignen wollen, ald um ed in den 
Ruf zu bringen, wibig und geiftreich zu ſeyn? 
Doch nein, ich widme es dem feinen, tief ein⸗ 
dringenden Kenner vaterländiſcher Verhaͤltniſſe. 
Denn ed find dieſe Blätter nicht fo gar viel 
mehr, als was unter den Leuten eine wahre 
I Geſchichte heißt, zur Unterſcheidung von den 
| erdichteten, welche in unferen Tagen gewähnlis 
her find, als jene. 

nt 45 





Nun tönnte ich erzählen, durch welche fon: 
derbare Zufälligkeit die Handfchrift in meine 
Hände gelangt ift, wenn ich nicht befürchtete, 
‚man möge mir den Glauben verſagen. Alſo 
nur Einiges über die Handſchrift an ſich ſelbſt, 
deren Bearbeitung nicht ſo ganz mühelos war. | 
Denn offenbar ift fie nur eine Abfchrift, ‚in 
welcher Vieles verderbt, Ciniged fogar einges 

| fhoben zu feyn dad Anfehn hat. Wenn nun 
ſchon diefe kritiſchen Zweifel mir viel Beſorg— 
niß machten, f mußte. ich andererſeits auch 
mich entſchließen, die ſchon veraltete Sprache 


ein wenig aufzuſtutzen, ohne jedoch den Cha: 
rakter des Zeitalters ihr durchaus zu beneh⸗ 
men. Dabey machte mir jenes meiſt ganz un⸗ 
entbehrliche: fragt' ich, ſagt' ich, dacht' ich, 
macht' ich, lag' ich, wag' ich, und was von 
ſolchen Orientirungen mehr und anderes vor⸗ 
kommen mag, recht oft die größte Bedenklich⸗ 
feit. Wie bey tauſend anderen Fällen, fo giebt 
auch in dieſer Sache nicht felten irgend etwas, 
fo lange ed vorhanben ift,. einigen Anftoß, 
bringt hingegen, wenn man’d entfernt, eine 
Züde,. Flaͤche, ‚ober Blätte hervor, weiche no 


ungleich ſchlimmer ift, ald jenes edige Wefen, 
welches und ſtraucheln gemacht. Seines Kreis 
[hend ımd Knarrens ungeadhtet muß ja übers 
haupt der Hemmfchuh ‚oft genug angelegt wer; 
ben; denn, um bad Verſaͤumte im entſcheidenden 
Augenblicke zu erfeßen, ift der Dämon nicht im⸗ 
mer und nicht für Jeden ſo bereit und willig, als 
wo es gilt, ein Leben zu erhalten, an welches 
dad Schickſal durch ſichtbare und verborgene 
Fäden ſo unermeßlich Vieles geknupft ‚bat. 
Die Eintheilung in Bücher und Capitel 
liegt offenbar nicht in dem Plane des Werkes; 


woraus folgt, daß auch die Heberfchriften der 
Eapitel von dem Abfchreiber, oder von einem 
fäteren Bearbeiter,. find nudgefonnen und hin; 
zugefügt worden. Da fie ohne Ausnahme auf 
das minder Wefentliche des Inhaltes fich bes 
jiehn, auch ein ziemlich grotteskes Anfehn ba: 
ben, fo befhloß ih mehr, ald ein Mal fie, 
als unpafiend, durchaus zu vertilgen und ganz 
auszumerzen. Allein, ſo oft ich die Hand an⸗ 
ſetzte, hielt ein unbekanntes Etwas ſie zurück; 
vielleicht nur die ſchuldige Ehrfurcht vor den 
bereits ſehr verblichenen Schriftzügen. | 


Diefe Ueberſchriften und dad ganze Buch 
“und mich felbft, ald den Herausgeber, ber 
Gnade und Nachſicht Euerer Rönigliden 
Hoheit empfehlend, verharre ich 


in tieffter Ehrfurcht 
Euerer Böniglihen Hoheit 


unterthäniger und gehorfamer 
der Herausgeber. 





Erfiies Buch. 


ie + 


Erfites Capitel. 


Auctor wirb in einem tiefen Walbe Beinahe vom Blitze 
erfchiagen, unb übernachtet in einem verwüſteten 


Poſthofe. 


U U. 


Nach einer ſehr beſchwerlichen Fahrt erreichte ich am 
Ende eines langgedehnten, haldveroͤdeten Dorfes den 
Eingang des Poſthofes, nach welchem ich mich herzlich 
geſehnt hatte. Denn ich hegte die Hoffnung, hier nun 
endlich ein friſches Geſpann vorzufinden; doch war auch 
an dieſem Orte, wie der Poſthalter unverzüglich mel⸗ 


dete, Bein einziges vorhanden. Der Krieg hatte in 


den umliegenden Gegenden gar nachdrücklich aufgeräumt, 
weßhalb ich ermunterf ward, bis zum nächften Morgen 


mich zu getröften, indem man in bie entlegeneren Orts 


(haften umberfenden werde, welche freylich ebenfalls 
nicht ſelten dem Aufrufe der Behörden den Gehorſam 
verfagen. 

Ich fuchte in mein Geſchie mich zu finden, ließ 
das Gepaͤcke abladen, und mir ein Zimmer anweiſen. 
Man fuͤhrte mich durch die Gaſtſtube, wo es gar un⸗ 

1* 


\ 4 


heimlich ausfah, in die anftoßende Kammer. Ganz vor 
Kurzem war das Dorf, während eines Gefechtes, hart 
mitgenommen, und gelegentlich recht gründlich ausge: - 
plündert worden, und es fehlte den verarmten Bewoh: 
nern an den Mitteln, wohl auch an ber Zuverficht, füch 
wiederum ein wenig einzurichten. - 

Welch’ ein Abftand von dieſem nicht einmal reinlis 
chen Zimmer zu jenem glänzenden, ja fürftlichen Ge 
mache, in welchen ber Sefandte am Vorabende meis 
ner Abreiſe von Hubertsburg mich empfing, als ich von 
‚ihm, als meinem bisherigen Oberen, mich für immer 
beurfauben wollte. Er batte die bequemften Geſchaͤfts⸗ 
männer des Congreſſes in. feinen Zimmern vereinigt, 
vielleicht, um mich zu ehren, wohl eher, um feurige Koh: 
len auf mein Haupt zu fammeln; benn er entließ mich 
wider Willen. Inter allen Umſtaͤnden tft es beklem⸗ 
mend, die gewohnte Lage gegen eine künftige, doch ſtets 
ungewiſſe zu vertaufchen; denn nothwendig trübt ein 
wehmürhiger Ruͤckblick den Uebergang auch zu folhen 
Veränderungen, welche wir fehntichft gewünfcht, und 
abfichtlich herbengeführt haben. Zum legten Male, ges 
mahnte es mich unaufhörlich, verbringft Du den Abenb 
in Geſellſchaft von Männern, wie fie nur biefer Beruf 
bildet und zufchleift; fchon mit dem morgenden Tage 
bift Du von ihrer Semeinfchaft und, wenn auch nur 
feheinbaren, doch immer fo bebaglichen Vertraulichkeit 
ganz ausgefchloffen. Geruͤhrt, verfiimmt, entfernte ich 
mich fo frühe, als es die Schicklichkeit geftattete; das 
traurige Alleinfeyn, die unmmgänglichften Vorkehrungen 
zur Reife, die Entlafung eines alten und treuen Dies 
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need, welcher eben jetzt Gelegenheit gefunden hatte, feine 
Lage zu verbeffern, erhöheten zufammt meine Troftlofigs 
keit und innere Dede. Und dennoch hatte ich die beften 
Gründe, mich aus dem Staatsdienſte zuruͤckzuziehn. 

Eine verberbliche Begier nach) ungewöhnlichen Wiſ⸗ 
fen verleitete mich, in meinen beften und feifcheften Tas 
gen bas Öffentliche Recht deutfcher Nation etwas ums 
fländlicher zu unterfuchen, als zu gefchehen pflegt. Die 
Kenntniſſe, welche ich in diefem Fache zu befigen wähnte, 
und mit jugendlichen Vorwitz zur Schau legte, verans - 
faßten meine Borgefegten, gelegentlich einer nicht uns 
wichtigen Verhandlung, mich einem Abgeordneten höhes 
ven Ranges beyzugeben. Man glaubte in meinen Arbei⸗ 
ten eine befondere Fähigkeit für dieſen mir neuen Beruf 
anfzufinden, fchmeichelte mir, beftrickte mich unmerklich, 
Bis ich ſelbſt, aus Kitelkeit oder aus Neigung, daran 
Geſchmack fand, in jenem Face zu arbeiten, welches feit 
einiger Zeit Diplomatie heißt; eine Benennung, welche 
nicht fo grundlos iſt, als man denken möchte; denn 
meiner Zeit wurden in ftaatsrechtlichen Dingen urfunds 
liche Gruͤnde überall begierig aufgefucht, und nach Maß; 
gabe ihrer inneren Kraft und Stärke geehrt und beruͤck⸗ 
ſichtigt. 

Auf dieſer Bahn war ich für meine Geburt weit 
genug, das ift, bey viel perfänlicher Auszeichnung ganz 
fo weit gelangt, als das Herkommen Männern ohne Nas 
men und Ahnen geftattete. Es blieb mir daher für die 
Zufunft feine andere Wahl, ale, entiweder meine Tage 
in einem ermübdenden Kreislaufe zu befchließen, oder aus 
dem öffentlichen Leben und Wirken ganz auszufcheiden. 





Seit Kurzem befaß ich in ben oberen Gegenden ein huͤb⸗ 
fches, wohlbelegenes Gut, verfireuete Grundſtuͤcke, wohl 
angelegte Baarfchaften, deren Ertrag. mir noch Immer 
"ein genuͤgliches Auskommen gewährt. Auch hatte ih 
während meiner Dienftjahre wohl Haus gehalten und 
das freylich nur unenhebliche väterliche Erbtheil gemeher, 
weßhalb ich, unbeſorgt um meine Zukunft, fchon vor 
Eroͤffnung ber berühmten Friedensunterhandlungen, um 
meine Entlaffung eingefommen war, deren endliches, lange 
verzögertes Eintreffen mich nunmehr, zum erften Mal— 
in meinem bisherigen Leben, zum eigenen Herrn erhob. 
Im Wendepuncte des männlichen Lebens: den Anſich⸗ 
ten, Grundſaͤtzen, felbft den Launen Anderer fich fügen 
zu möüffen, tft im Durchſchnitt gewiß ein unfchägbares, 
beneidenswerthes Gluͤck. Doch lernt man in einem fol 
hen Verhaͤltniß wohl die Kunſt, fi unterzuorbnen und 
zu bemeifteen, allein nicht die ungleich ſchwierigere, deren 
ich nunmehr bedurfte, ſich feibft zu beſtimmen, von wies 
lem Wünfchenswerchen das Beſſere zu wählen und mit 
Feſtigkeit es zu begehren. Allerdings war mein nächftes 
Ziel fchon ausgeſteckt. Sch wollte zum Oberrhein, meis 
nen Beſitz in Augenfchein nehmen, ihn vielleicht verbefs 
fern. Doch bezweifelte ich, diefer Befchaftigung auf die 
Dauer Geſchmack abzjugewinnen, und warf daher mans 
hen forglichen und fragenden Bl in die entferntere 
Zukunft. Eben während ich unter fo viel ausführbaren 
Dingen fürchte, prüfte, wählte, leiteten einige abgeriffene 
Bemerkungen, welche beym Aufräumen meiner ‘Papiere 
mie in die Hand gefallen waren, mich auf ben tröftiis 
hen Einfall, ein Tagebuch zu eröffnen; über Alles, was 


N . 
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ber Zufall herbeyfaͤhren möge, meine Gedanken aufzu⸗ 
zeichnen; kurz mir ſelbſt ein Buch zu ſchreiben der Art, 
‚oder doch ungefähr der Art, als jene unzähligen Denk 
würbigfeiten der Staates und Weltmaͤnner, weiche ie 
meinen jüngeren Tagen für die wahre Schule aller Hof⸗ 
und Staatskuͤnſte galten, daher den angehenden Diplo⸗ 
maten recht dringend empfohlen wurden. 

Solche Sahriften haben mich nice felten unterhal⸗ 
ten, bisweilen belehrt. Doch Habe ich mir nie erklaͤren 
töunen, wie man nur jemals ohne alle Bedenklichkeit 
und Beaͤngſtigung bed Gewiſſens, weiche namentlich bie 
Me&meoires niegend an ben Tag legen, Geheimniſſe aus: 
geplaudert babe, weiche die Dienfipflicht zu verſchweigen 
gebietet; noch wie man überhaupt breufte Urtheile, ums 
beſtimmte Geräte, balbverwifchte Erinnerungen über 
Perfonen und Begebenheiten dem verrächerifhen Pa⸗ 
pier anvertrauen möge. Während meines zwamigjaͤhri⸗ 
gen Dienſtlebens gerieth ich gluͤcklicher Weife nie in die 
Berfuchung, meinem Gebieter die Treue zu brechen, 
meine Pflichten auf jene eigenthümliche Weiſe zu ver 
fegen; denn, was fi nur zutragen mochte, war ehren: 
werth, aber einförmig und hoͤchſt langweilig. Ob mein 
Privatleben an merkwuͤrdigen Erfahrungen reicher aus 
fallen werde, Tonnte ich allerdings nicht mit Sicherheit 
vorausfegen, hegte indeß gute Hoffnung, weil es, ale 
minder abgemefien, nothivendig ſchon ungleich mehr Uns 
erwartetes und Ueberraſchendes herbeyführen mußte. Lim, 
endlich, bey dieſem meinem Baum zur Haͤlfte befchloffenen 
Unternehmen mein Gewiſſen auf alle Weife ficher zu 
fellen, faßte ich den ernflächen Vorſatz, aller Bezeich⸗ 
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mung von Perſonen und Dertikhleiten auszuweichen, da⸗ 
mit, auch wenn, was der Himmel verhuͤte! meine Pas 
piere jemals einem Unberufenen in die Haͤnde fallen ſoll⸗ 
tin, doch Niemand ſich beklagen koͤnne, daß ich ihn ſelbſt, 
ober auch feine Freunde und Angehörigen, vor den Aue 
gen liebloſer Dienfchen, fen es in ein falſches, oder auch 
nur in ein zu wahres Licht gefetzt habe. 

Die Ausführung dieſes fo reiflich und gewiſſenhaft 
uͤberdachten Vorhabens waͤre indeß hoͤchſt wahrſcheinlich 
zunaͤchſt verſchoben, dann ausgeſetzt, endlich verſpaͤtet 
worden, wenn nicht ſchon am erſten Abend Krieg und 
Zufall, vielleicht ſelbſt die Art und Gewohnheit des 
Landes, in welchem ich eben mich aufhielt, mir ein ſo 
hoͤchſt unbehagliches Nachtlager bereitet haͤtte, daß nichts 
uͤbrig blieb, als meine Aufmerkſamkeit moͤglichſt vom 
Gegenwaͤrtigen abzuziehen. Aller Anfang iſt ſchwer, 
und, Schwuͤrigkeiten zu bekaͤmpfen, iſt unſtreitig fehr 
umbehaglich. Haͤtte ich nur ein ertraͤgliches Buch, ein 
Geſpraͤch, oder eine andere Unterhaltung mir ſchaffen 
koͤnnen, ſo wuͤrde ich ſicher alles Andere eher begonnen 
haben, als eben mein Tagebuch. Nun aber blieb mir 
durchaus nichts uͤbrig, als mein Reiſekaͤſtlein zu oͤffnen, 
und ein reinlich beſchnittenes, ſchoͤn geheftetes Papier 
hervorzuholen. Es war das letzte Papier, welches: gras 
tis und von Dienfimegen in meine Hände gelangt war, 
fhon daher mir theuer, und feit dem geftrigen Abend 
im Voraus beftimmt, die denkwuͤrdigen Freigniffe meis 
nes fünftigen Lebens aufzunehmen, fie vieleicht einige. 
Sahre fang zu bewahren. — Gutes, unfchuldiges "Pas. 
pier, fchönes Bild der Zukunft, gleich: dieſer empfänglich. 
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für zegliche Farbe, jegliches Zeichen, welches Zufall und 
Abſicht Die werden aufbräden wollen! 

Von meiner Abreife aus dem churfürfttichen —* 
an einem Octobermorgen des Jahres 1762 bis zum 
Spätnachmittage deſſelben Tages war mir, genau ges 
nommen, wenig Exchebliches begegnet. Demungeachtet 
ging ich entſchloſſen an's Werk und ſchrieb: „Heute, 

00. Ih Rand um fünf Uhr auf; um fechs Uhr 
mar der Wagen gepackt und angefpannt. As ich eins 
flieg, zeigte fich keiner der näheren Bekannten. Das 
Spiel mag geftern Abends lang gewährt haben, denn 
um ein Uhr nad Diitternacht waren bie Zimmer bes 
Sefandten noch beleuchtet. — Die Wege fchauderhaft; 
der Landftrich waldig; bie und dort ein hübfcher Wies 
ſenhang, ein Thalriß, niedrige Felſen. Das lofe Birs 
kengehoͤlz flimme recht gut zur charakteriofen Offenheit 
des Landes. Es ward mir deutlich, wie einige fchmale 
Thalriſſe hier fo berühmt werden konnten. Gegen Mit⸗ 
tag überrafchte uns im tieffien Walde ein furchtbares 
Gewitter. Der Kutfcher war, dem Gußregen auszus 
weichen, unter hohe Bäume gefahren, das heißt, vom 
Regen in die Traufe. Der Bliß zerfchlug nicht weit 
von ums eine himmelhohe Eiche. Die Pferde fcheuten 
fih und hätten um’s Haar den Wagen umgeworfen. 
Ale Dörfer wie ausgeftorben; nirgend Pferde. Finger 
kehrt Abends in einem elenden alten Poſthauſe; ich 
werde mich nicht zu Bette legen. Man bat mir ein 
Nachteſſen verfprochen; das wird ausgefucht ſeyn. Gluͤck⸗ 
licher Weite habe ich mich auf die Reife mit guten Weis 
nen und kalter Küche verfehen.” 
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Ans fo Beinen Anfängen entſtehen die.großen Dinge! 
— Heute, da ich um zehen Jahre Alter, gewitzigter, ges 
‚ Übter, diefe erften Verfuche, mich ſelbſt, mein Leben und 
Wuͤrken und Alles zu fehildern, was mit jenem zufanıs 
menhängt, aus der Erinnerung erweitere und, nachbeflere, 
muß ich wahrlich über mich felbft lachen. Aus folchen 
Kernmotiven nicht mehr Bortheil zu ziehen! — Blitz, 
Donner und Hagel, Wald und Wiefe, etwas Linfichers 
beit und Kriegsgefahr nebft Hunger und Durſt unb 
was der Dinge mehr iſt, gäbe gegenwärtig jedem Aus 
fünger Stoff genug, ein mäßiges Vaͤndchen auszufüllen. 
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Sweptes Capitel. 


Auctor macht neue Bekannte, ſpeiſet zu Macht und 
geräth in einen Dizcurß über das menſchliche 
Elend. 


Chen hatte ich mein nunmehr gluͤcklich begonnenes 
Tagebuch wieder zugefihlagen und ergägte mich noch am 
dem freundlichen Anblicke meines ganz angefüllten, noch 
durchaus unberührten Flafchenkellers, als ich in ben nahen 
Saftzimmer bie Thäre knarren hörte und bald darauf bie 
Zußtritte und. Stimmen verfehledener, mit einander eins 
tretender Perſonen zu vernehmen glaubte. Eine gewiſſe 
Aufmerkſamkeit auf das Nächfte, welche, ſelbſt wäre es 
Neugier geweien, doch in meines Lage wohl einige Nach⸗ 
fiht verdiente, lockte, ober ſchob und trieb mich unwill⸗ 
führlich zur entgegengefegten Thuͤre, zwang mich, fie zu 
öffnen, um bie neuen Ankoͤmmlinge in Augenfchein zu 
nehmen. Ich uͤberraſchte den Poſthalter noch im Bes 
geiffe, den Eingetretenen veraltete Höflichkeiten zu erzei⸗ 
gen. Den einen erfannte ich augenblicklich an feinem 
ſchwarzen und abgenupten Kleide; es war ber Prediger 
des Drtes. Lieber den anderen Bermuthungen zu was 
gen, ließ der Wirch mir nicht die nöthige Zeit, denn er 
bezeichnete ihn mir ohne Weiteres als den churfuͤrſtli⸗ 
hen Rentbeamten des Bezirkes. | 

Inmitten einer langen Verkettung von Hoͤflichkeiten 


122 , 
und Berneigungen fand ich die nöthige Muße, über die 
unerwartete Erfcheinung diefer Herren gehörig nachzus 
denfen und die Vermuchung zu begründen, daß mein. 
Birch ſie nur herbengerufen habe, mich über Dinge, 
welche ich gihcklicher Weife ſelbſt nicht wußte, recht 
gruͤndlich auszuforfchen. Es galt demnach, den Poſt⸗ 
- halter, ohne zu lügen, was ich mir ungern geflatte, in 
feiner freywilligen Täufchung zu. erhalten, was leicht 
zu erreichen fand, da eine gewille Verfchwiegenheit 
und weife. Zurückhaltung beſonders geeignet tft, ben 
Leuten das Anfehen eigenthämlicher Wichtigkeit zu ges. 
ben. Meine‘ allgemeinen Vermuthungen erhoben ſich 
ſehr bald zur Gewißheit. Denn es war der Pofthalter . 
fo ungefchickt, mich zu verfichern, er habe biefe honora- 
tiores loei herbeygerufen, um mis einige Geſellſchaft zu 
keiften, was ich in Anfehung feines unfreundlichen Aeus 
eren in Zweifel 309. Zudem fiel der Nentbeamte, ein 
großer ruͤſtiger Mann mit heilgrauen Augen, geplaͤtſch⸗ 
‚ see Naſe, roͤthlichem Haar, unzähligen Leberflecken, fos 
gleich mit der Thüre in's Haus. Es warb mir nicht 
ſchwer, feine dreuften Fragen, welche, vielleicht wider 
feine Abfücht, den Ton und die Manier eines Verhöres 
annahmen, durch einige trockene Erwiederungen abzus 
lehnen. Sch verficherte ihn, daß jenes große Werk, 


welches, wie ich fühle, eben einen Sachſen beſonders 





nahe:angehe, zwar nicht fo feühe, als man hoffe, beens 
digt ſeyn werde, doch nur feinem Ziele um fo ficherer 
entgegenfchreite; daß alle Betheiligten des Friedens ber 
‚ böärfen, worauf es eigentlich antomme. An diefen mit 
Entſchiedenheit hingeworfenen Kernfag reihete ich ans 
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‚ dere Allgemeinheiten und, von Hand zu Hand die 
befannteften SBeifpiele aus der alten und neuen Ges 
fchichte,. was im Umfehn unferem Geſpraͤche eine neue 
und minder verfängliche Wendung gab. 

Waͤhrend wir noch von gelehrten Dingen uns un 
terhielten, hatte der Poſthalter ſich leiſe entfernt, doch 
nicht, um uns fuͤr immer zu verlaſſen, ſondern, wie es 
ſich zeigte, um das Nachteſſen zu beſchleunigen. Bald ſat 
ben wir ihn wieder eintreten und, von einer wenig ans 
lockenden Magd unterflügt, einen raͤumigen Tifch im 
die Mitte des Gemaches ruͤcken, deffen Baufehler nachs 
beſſern, ein nicht fo gar reinliches Tifchtuch ausbreis 
ten, eiferne Gabeln, blecherne Löffel auflegen, dabey nicht 
ohne Seufzer der legten Plünderung und der filbernen 
Hochzeitgaben gedenkend, weiche bie feindlichen Parthey⸗ 
sänger mit davon genommen hatten. Zuletzt rückte er 
vier Stühle an den Tiſch und gab, nachdem die Suppe 
aufgetragen worden, durch einen widrig angehehmen 
Blick feinen Säften den Wunſch zu erkennen, daß fi 
Dias nehmen mögen. 

Das Mahl ward durch eine Kümmelfuppe eröffnet, 
weiche ber Prediger mit Begier, dee Beamte mit großs 
artigem Gleichmuth, doc ohne Widerwillen, zu genies 
Gen ſchien. Ihr folgte der Sauerbraten mit Surfen, 
augenfcheinich das Hauptfiücl der ganzen Bewirthung. 
Meiner verwähnteren Zunge nicht zu gedenken, empörte 
mich ſchon das ſchwaͤrzliche, ruffige Anfehn diefer Spei⸗ 
fen, von denen ich wenige Biſſen aus Höflichkeit hinabs 
ſchlang, ſodann mich, wie zufällig, zu meinen Tifchges 
nofien ‚wendete, ihnen meinen Reifevorrath. zum Mitge⸗ 
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nuſſe anzubieten. Es wird Ihnen, fagte ich dem Beam⸗ 
ten, nicht unerwuͤnſcht feyn, eine Paftete zu often, welche 
in eben jener Werkftätte entftanden tft, deren Geheim⸗ 
nifle, wie ich wahrzunehmen glaube, fiir Ste vielen Reiz 
 befisen. In unferem Berufe behauptet die Küche niche 
die geringfte Stelle, weßhalb, wer das Ganze, feiner 
Aufmerkfamteit würdigt, wohl auch den Theil berücks 
ſichtigen follte. Ein feines, durch ein hoͤchſt wohlgefäls 
liges Kopfnicken verftärktes Lächeln beantwortete meine 
Anfeage bejahend, worauf ich, ohne die Erlaubniß ber 
übrigen Tifchgenoffen abzuwarten, in mein Zimmer eilte, 
die noch unverfehrte Paftete nebft einer Flafche alten 
Meines hervorzuhoten. Schon die zierliche, wohlausges 
rundete Form der Paftete erregte, wie billig, die Bes 
munberung fämmtlicher Tifchgenoffen; allein, als ich den 
Deckel fauber ausgeloͤſ't und herabgehoben hatte, als 
nun gar unter ben Zitternadeln der glänzenden Gallert⸗ 
decke ein großartiges Gemenge von Fafanen, Rebhuͤh⸗ 
nern, derben Schinfenfchnitten und hundert anderen gu: 
ten Dingen an das Licht trat, da ward, auf Bitten bes 
Wirthes, das Meſſer noch einmal an die Seite gelegt, 
und die minder appetitliche Hausehre aus ber Küche 
berbengerufen, um mit uns bie Kunft auf ihrer Höhe 
zu bewundern. 

Der Künftler, deffen Bat die Aufmerkfamfeit met: 
ner Tifchgenofien in folhem Maße gefpannt hatte, daß 
fie des gegenwärtigen Krieges und kuͤnftigen Friedens 
vergaßen, als hätten fie nie davon gehört, beſaß nun 
wuͤrklich im Höchften Dinge die feltene Gabe, vortreffliche 
Spetfen auch wohlgefällig anzurihten. Wie in dem 
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grobgemengten Gramit bald beynahe weißtiche, bald ent: 
ſchiedener röthliche Feldſpathmaſſen von milchigem * 
von ſchwaͤrzlichen Glimmerſchichten durchſchnitten, 
zeigte ſich hier das verſchiedenfarbige, faftige Fieifch, u 
ben lockenden Adern weißtichen Bettes und reich gewuͤrz⸗ 
ten ſchwaͤrzlichen Schädes. Die jungen, erft zur Hälfte 
ausgebiehenen, wohlgefchätten Truͤffeln waren in ihrer 
anziehenden Beſtimmtheit irgend einer fporabifch eins 
fhießenden Kruftallifationsform zu vergleichen; nur ber 
goldglänzende, heile und bucchfichtige Sallert fehlen nicht 
fo ganz in die Vergleichung einzufallen; obwohl «6 frei 
ftand, ihn etwa als eine Idealiſirung, Stylifirung, oder 
andere Irrung jener natürlichen Bildungsformen aufzus 
faſſen. Diefe und ähnliche Betrachtungen fanden nun 
wohl in meiner Seele Raum; doch bei den Uebrigen 
verbrängte die Gewalt bes ſinnlichen Eindruckes offens 
bar jeben Sebanten. Und hierin waren fie beneidenss 
werth; benn der Genuß iſt defien, weicher ihm ſich bins 
giebt, nicht analyfirt, noch vergleicht. 

Emſige und entfchloffene Bewegungen ber Kinnbacken, 
zweifelhafte und ſchwankende der Zunge, weiche bie koͤſt⸗ 
lichen Biſſen bald in den Schlund hinabzudrängen, bald 
wiederum, den Genuß zu verlängern, fie im Gaumen 
zuruͤckzuhalten ſuchte, zeigten mir deutlich, daß meine 
Gabe nicht fo ganz verfchtwendet war. Auch die Flafche 
leerte fi im Umſehn, weßhalb ich eine zweyte hervors 
holte, um vor allen Dingen das Glas des fichtlich bis 
in die Seele erquickten Pfarrherrn von Neuem zu füls 
len. Allein er fiel mir in den Arm und bat, mit einem 
uͤberredenden Blicke voll holbfeliger Bekuͤmmerniß, bie 
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ihm zugedachte Gabe vielmehr einem gam in der Naͤhe 
daniederliegenden Stechen zuzuwenden, deſſen Geſchichte 
die ruͤhrſamſte, doch zu lang ſey, als daß er ſolche in 
der noͤthigen Kürze mir vortragen koͤnne. 

NMicht bloß ein Glas, fagte ich von diefem unerwars 
teten Angriffe überwältigt, nein jede Zlafche, welche mein 





Reiſekeller noch enthält, fiehet zu diefem, wie zu jedem 


anderen wohlthätigen Zwecke Ihnen zu Gebot. Ver⸗ 
huͤte der Himmel, daß ich kerngeſunder Mann in muͤſſi⸗ 
gem Genuſſe vergeuden follte, was einem meiner Naͤch⸗ 
fien in feinen Nöthen Troft und Rettung bringen kann. 
Mehmen Sie, Herr ‘Pfarrer, kommen Sie, nehmen Sie, 
was mein Ftlafchenkeller enthält. Auch meine Boͤrſe 
ſtehet Ihnen zu Gebote, mit Allem, mas für den Aus 
genblick mir entbehrlich ift. 
HSingeriſſen durch die flehende, wuͤrklich recht eins 
dringliche Modulation der Stimme dieſes fcheinbar fo 
duͤrren Mannes, defin Miene bis dahin nichts aus; 
drückte, als nur etwas ſtumpfſinnige Neugier, hatte ich 
mich offenbar uͤberboten, weßhalb ich, im Begriff ein 
wenig twieber einzulenten, verlegen zu meinen Tifchgenofs 
fen aufblickte. In diefem engen Kreife mochten die Auf: 
wallungen bes Herzens nicht alltäglich feyn; gewiß war 
man über die meinige äußerft betroffen. Der Wirth, 
dem die lebte Wendung bes Gefpräches ſchon an ſich 
felbft, befonders der Folgen willen mißfällig zu ſeyn 
ſchien, entfernte fih muͤrriſch; der Beamte maß bem 
Pfarrer mit langen, ſenkrechten Blicken, und ſuchte of 
fenbar nach einigen fchon vorräthigen Gedanken, welche, 
wenn fein Gedaͤchtniß ihn nicht täufchte, dem gegenwaͤr⸗ 
tigen 


| 
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tigen Falle fi anpaffen ließen; hingegen fpiegefte ſich in 
den Mienen des geiftlichen Herrn eine gewiſſe Miſchung 
von Rührung und Beſchaͤmung; denn übervolle Sewähs 
rung ift für den befcheiden Bittenden ein ſtummer Vor⸗ 
wurf. Auch mochte es ihm nahe liegen, den unerwar⸗ 
teten Helfer zu prüfen, vote viel er wohl ohne eigenen 
Schaden möge miſſen koͤnnen. | 

: &o fanden die Sachen, als der Beamte fi räuss 
perte, und anfangs zaghaft und anfteßend, bald aber mit - 
ſteigendem Muthe und zunehmendem Fluſſe der Rede in 
folgende Betrachtungen ausbrach. Keines, ſagte er, der 
mannichfaltigen Incidentien, welche im Verlaufe meines 
Geſchaͤftslebens mich in die Bedraͤngniß verſetzt haben, 
ernſtlich nachzudenken, bat wohl häufiger und laͤnger 
mich in Anfpruch genommen, als diefes leidige Tapitel 
von der Verpflegung der Armen. Mit dem Seren Pfar⸗— 
ver dahie, defien Standpunct nothwendig von dem meis 
tigen verfchieden ift, habe ich, fo oft von biefem Ges 
genfiande bie Rebe war, gar manchen Strauß ‚hindurch 
gefochten, und befenne, baß wir in diefer Beziehung eins 
ander nichts weiter zu fagen, noch mitzuthellen haben. 
Doch, indem ich ganz wider Erwarten wahrnehmen muß, 
daß mein verehrter Goͤnner im Begriffe ſtehet, von eis 
mer Sefinnung fich hinreiſſen zu laffen, weiche dem Pre⸗ 
diger dieſes Ortes wohl anftehen mag, doch mit den 
Mlichten eines bloß Durchreifenden gar nichts zu fchafs 
fen hat, wird derſelbe mir versönnen, Ihm in Betreff 
des leidigen Armenwefens meine unmaßgeblihen Mes 
nungen und auf Iange Erfahrungen sraränberen Martı 
men vorzulegen. 

1. 2 
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Sch rede nicht von dem gegenwärtigen. hoͤchſt uns 
gluͤckſeligen Kriegesſtande, weicher das Elend in ſolchem 
Maße vermehret hat, daß menſchliche Huͤlfe nicht mehr 
ausreicht, und, ba man ſtets auf neue Schläge gefaße 
feun muß, genau genommen immer verfchwendet iſt. 
Die Erfahrungen, auf welche ich Werth: lege, machte 
ich, bevor dieſer Krieg feinen Anfang genommen hatte. 
Mancherley Hülfsbebürftige lernte ich kennen; einige bes 
durften gleichfam .nur eines Brettes, um über die Pfuͤtze 
ins Trockene zu kommen; andere waren mit biefem Les 
ben für immer abgefunden und -begehrten nichts, als eine 
vorübergehende Nuheftätte für Siechthum und Alters⸗ 





ſchwaͤche. Doc; bey weiten die meiften waren Tngediehe 


und Sauner, weiche, anflatt mit Keckheit und Gewandt⸗ 
beit in die Tafchen und Käften ihres Nebenmenfhen u 
langen, den ungleich gefahrioferen Weg einfchlugen, thre 
Herzen zu beſchleichen. 

Gewiß iſt es von hoͤchſter Wichtigkeit, redliche, ar⸗ 
beitſame, Unabhaͤngigkeit und Ehre liebende Menſchen 
zu unterſtuͤtzen uͤberall, wo man wahrnimmt, daß fie 
unter den Schlägen bes Schickſals wanken, damit fie 
nicht gang zufammenbrechen und, da das menfchliche 
Gefäß nun einmal dem Verderben ausgeſetzt iſt, verzwei⸗ 
fein und fittlich untergehn. Indeß bezweifle ich, ob die 
Dbrigkeit zu diefem Sefchäfte berufen ſey. Es ift fchwer, 
aus dem Standpuncte bes äffentlichen Lebens die Ders 
hältniffe der Einzeinen richtig aufzufaffen; unwillkuͤhrlich, 
ch gefiche es auch in Bezug auf mich felbft, geftalten 
fih dem Staatsbeamten bie einzelnen Dinge zu ganzen 
Maffen, zu abgezogenen Begriffen, Zahlen, Berechnun⸗ 


gen. Ich bin daher anzunehmen geneist, daß Verhält 
niffe von Menſchen zu Mienfchen, von Familien zu Bas 
mitten, ſtets ihnen ſelbſt muͤſſen überlaflen bleiben, und 
gewiß, wenn man nur barauf achten wollte, werden alls 
jährlich Millionen von Hüffsbebürftigen, deren Seufſer 
und Klagen die Obrigkeit um fo mehr überhört, als fie 
ſtiler und ſchamhafter, alſo ehrenwerther find, durch 
ſpurlos verſchwindende, voruͤbergehende Unterſtuͤtzungen 
ihrer Verwandten, Freunde, Nachbarn und anderer 
Wohlwollenden über augenblickliche Verlegenheiten hin⸗ 
ansgehoben. Allein auch mit den Schwachen und Sins 
fälligen hat ber Staat. nichts zu fchaffen; fie fallen eb 
gentlich nur als Minusgrößen in bie. Berechnung des 
Gemeinwohles; weßhalb ich mir fehr wohl erklären kann, 
wie man in einigen Ländern barauf verfallen fey, fie 
ohne vieles Bedenken ganz an die Seite zu fchaffen; ob⸗ 
wohl ich andererfeits auch nicht table, wenn bie Einzel⸗ 
nen und felbft die Regterenden, infofern folche ebenfalls 
yerfönliche Menſchen find, dem Troſte diefer Candibdaten 
des Unterganges aufopfern, was ihnen gut duͤnkt. Hin⸗ 
gegen erheifcht bie dritte und bey weitem zahlreichſte 
Claſſe der Bebärftigen, jenes vielhäuptige Ungeheuer ber 
Vagabunden, Gauner und Zaullenzer aller Art, die ges 
fhärftefte Wachſamkeit und Thaͤtigkeit ber Obrigkeit. 
Ber einmal in diefe Zunft gerathen iſt, verfalle der 
vorbeugenden Wachſamkeit der Poliyey, der unerbittlichs 
Km Strenge bes Richters. Doch, wie dort, die Aber 
fliegende Regſamkeit der Negierenden die Wuͤrkſamkeit 
der Einzelnen, fo durchkreuzet hier eine falfche Midthaͤ⸗ 
tigfeit der Einzelnen die Maßnahmen der Obrigkeit. 
2% 





Die einſam Wohnenden fpenden aus Furcht, die Staͤd⸗ 
ter und Fleckenbewohner aus Weberbruß, oder Weichhers 
zigkeit; und auf diefe Weife öffnen füh dem Vagabunden 
von allen Seiten Huͤlfsquellen, weiche ihn über die klei⸗ 
nen Anfechtungen ber Polizey hinausſehn und fein Loos 
in einiger Hinſicht ganz beneibenswerch machen. 
Mit dieſen Worten befchloß- der Beamte feine lange 
Dede, entweder um Athen zu fchöpfen, oder weil er den 
Faden verloren hatte, oder endlich, um einen firafenden 
Blick auf den ungluͤckſeligen Pfarrer duch die Macht 
einer wohlgehaltenen Paufe zu unterflügen. Dieſe uns 
terbrach der Angefeindete zuerft durch einen langen und 
tiefen Seufzer, das Wehr und Ruͤſtzeug der Schwachen; 
dann aber auch durch folgende weiche und verföhnliche 
Worte. Gewiß, fagte er, fühle ich einem folchen Geg⸗ 
ner mich auf feine Weiſe gewachſen; auch ‚würben bie 
Gruͤnde, weiche ich ihm entgegenftellen koͤnnte, in feinem 
Augen wenig Gewicht haben. Indeß geftatte ih mir, 
gu bemerken, einmal, daß ber Kranke, deffen ich mit 
vielleicht unziemlicher Lebhaftigkeit gedachte, in die Zahl 
derjenigen Beduͤrftigen gehört, deren Unterſtuͤtzung auch 
Ste als unumgänglich anfehen wollen; . wie anbererfeits, 
daß meine Bitte eigentlich nur in einer Entfagung bes 
ftand, weiche ich mir felbft auflegte, doch hiedurch um: 
verhofft den verehrten Fremden zu jenen großmäthigen 
Anerbietungen bewog, welche ich ihn bitten muß, we⸗ 
nigftens in fo weit zurückzunehmen, als folche mit deſſen 
Bequemlichkeit unvereinbar find. 
Der Beamte mochte fühlen, daß er das Maß geſel⸗ 
liger Mittheilungen uͤberſchritten, und feine Tiſchgenoſſen 
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habe über Dinge belehren wellen, bie denſelben doch 
wohl fchon bekannt fenn konnten; ftimmte daher im feis 
ner Erwieberung den Ton bereits um Vieles niedriger, 
fagte Einiges zum Lobe des Kanten, billigte meine Bes 
reitwilligkeit, ihn zu unterflügen, ohme jedoch von dem - 
Srundfage abzugehen, daß ein Reiſender nicht darauf 
ſich einiaffen dirfe, das Elend der Gegenden, welche er 
im Fluge berühre, zu mildern. Da ich hingegen barauf 
befand, mein vafches Anerbieten auf irgend eine Weiſe 
zu loͤſen, fo kamen wir endlich dahin überein, daß ich” 
dem GSeifklichen zwei FRaſchen alten Weines uͤberlaſſen 
dürfe, denen ich umter ber Sand einige Goldſtaͤcke hins 
zafuͤgte. | 





Drittes Capitel 


Auctor reifet nunmehr ohne Weiteren Aufenthalt, enteo 

zücket fich an ben Schönheiten ber Batur, ge 

zäh aber in einen Dreck und zerbricht feinen 
Wagen. | 


m 


‚Wir fühlten allefemmt, uns überlaufen, einander - 
Bloͤßen gezeigt zu haben; was ber nachfelgenben Unter⸗ 
redung eine gewiſſe verlegene Spannung mittheilte, fie 
allmählich ganz abflerben machte. Sichtlich fuchten 
meine Tifchgenofien einen Anknuͤpfungspunct für die 
nöthigen Abfchiebsverbindiichkeiten, weicher endlich fich 
ergab, worauf ich in das anftoßende Zimmer mich zus 
rüdzog und mein Heft wieberaufichlug, um die. Beges 
benheiten der letzten Stunden barin einzutragen, ehe 
neue Ereisniffe fie verdbrängten. Obwohl ih mir eins 
raͤumen mußte, daß ich an dieſem erften Tage meines 
neuen Lebens wenig Erhebliches gefehn und mahrgenoms 
men hatte, fo fchien es mir doch, als eröffneten jene 
ländlichen Pebanten eine lange Gallerie von immer 
neuen Erfcheinungen, welche fchon durch ihre Verfchies 
denheiten und Gegenfäße beluftigen, und möglicher Weiſe 
wohl bisweilen noch etwas mehr gewähren fonnten, als 
bloß ben Heiz der Neuheit und Abwechſlung. 

Nachdem ich biefer Pflicht genügt hatte, traf ich in 
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dem gebrechlichen Lehnſeſſel die beſte unter den moͤglichen 
Anſtalten und ſchlief recht ſanft, bis ich, mit anbrechen⸗ 
dem Tage, durch das Wiehern und Stampfen vier ruͤ⸗ 
ſtiger Gaͤule geweckt wurde, welche ſo eben im Hofe 
angelangt, und, wie ich mit Vergnuͤgen wahrnahm, fuͤr 
mich beſtimmt waren. Um wenig Minuten ſpaͤter ſaß 
ich wohleingerichtet in meinem ſehr bequemen Reiſewa⸗ 
gen und verſchlummerte darin die, wahrſcheinlich nur 

gleichguͤltige Ueberfahrt zur naͤchſten Poſt. Von nun 
an rollte ich ohne Aufenthalt uͤber rundliche Berge und 
weite Flaͤchen voll kleiner Teiche und Waͤlder, ſprach hie 
und dort in den Gaſthaͤuſern ein, deren aͤußeres Auſehn 
und innere Einrichtung nach Maßgabe der Entfernung 
vom Schauplatze des Krieges, ber Annäherung an das 
friedliche Franken, zunehmend gemächlicher warb. Aller⸗ 
dings fprach man noch überall von Krieg und Sriedens 
doch war es nicht mehr das Andenken an ſchon Eriittes 
nes, die Beſorgniß der Ruͤckkehr unleiblicher Bedraͤng⸗ 
niſſe. Mehr der Beluſtigung willen brachte man bie 
wieberheiten Durchgäge des Reichsheeres in Erinnerung; 
Die bunte Zuſammenſehung, die Schwerfaͤlligkeit, vor 
Allem ber leidige Appetit biefer Pleinen Heereemacht, 
waren Öegenflände des Spottes der Maͤnner, der Kla⸗ 
gen der Hausfrauen, weiche legten ber rohen Angriffe 
auf ihre übertriebene Wirthlichkeit und wenig gebtidete 
Kochkunſt noch Immer nicht vergefien fonnten. Die gus 
ten Leute kannten den Krieg nicht von Angeſicht; doch 
hätten fie in folcher Nähe eines bis auf das Mark vers 
sehrten Landes jenes Kaftnachtfpieles nicht Länger gebens 
fen, vielmehr fich glücklich peeifen follen. Gar feiten 
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indeß beftenmt das Mißgeſchicke Anderer die Menſchen 
zu dankbarer Anerkennung ihres beſſeren Gluͤckes. 

Zum Uebergang uͤber die Waſſerſcheide des nordoͤſt⸗ 
lichen und ſuͤdweſtlichen Landes hatte ich nicht eben die 
bequemſte Stelle gewählt, vielmehr, um früher in bas 
obere Maynthal zu gelangen, queer bucc das Waldges 
bürge einen minder befahrenen Seitenweg eingefchlagen. 
Mit großer Gefahr für meinen. alten, etwas gebrechlis 
hen Wagen erreichte ich endlich, am britten- Tage nach 
meiner Abreife von Hubertsburg, bie Höhe des Gebuͤrges, 
und flieg, da die Strafe nunmehe ziemlich fahrbar ward, 
auf den Tod ermuͤdet ‚wieder ein; denn ich hatte eine 
Weile neben. dem Wagen hergehn muͤſſen. So lange 
der Weg mit gelinder Senkung auf der Hochebene bins 
lief, bemerkte ich keine wefentliche Veränderung. Dies 
felben dürftig begruͤnten Wiefen und mageren Tannens 
wälder, diefelben aſchgrauen Wohngebäude, als überall 
am oͤſtlichen Hange des Waldzuges. Doc, als die 
Straße in eine engere Schlucht fich hinabſenkte, gewann 
Alles ploͤtzlich ein befferes Anfehn, ward, wenn ich nicht 
etwa mich täufchte, fogar bie Luft, welche ich einfog, 
ungleich milder. Ein reicher Waldbach, defien Quellen 
ich nicht einmal beachtet hatte, riefelte mit melodifchen 
Murmeln umwelt des Weges, den ich langſam und ges. 
räufchlos hinabfuhr. Eine fchmale, doch an einzelnen 
Stellen fi weiter ausbehnende Wieſenflaͤche entzuͤckte 
mid, durd den eigenthämlichen Glanz ‚ihres reichen 
Grünes. An einzeinen Stellen brachen graugelbliche 
Belfen eckig und malerifh aus ben waldigen Gehaͤngen, 
in welchen die reichbelaubte Buche mehr und mehr das 
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einformige Nabdelholz verdraͤngte. Allgemach fenkte ſich 
das Gebürge, öffneten ſich weitere Ihäler, deren reicher 
Anbau, deren wohlgebaute Doͤrfer und Städtchen mich 
beimathlich anfprachen. 

Allein in der Tiefe warb bie Straße zufehend ſchlech⸗ 
ter. Die heftigen Gußregen des Spätfommers hatten 
den. fetten Schlamm der Ebene durchans erweicht. Auch 
nöthigten uns lange Zuge von ſchwerbeladenen Laſtwa⸗ 
sen, Lieferungen von Lebensbebärfniffen für das eine, 
oder dad ambere, oder ‘auch für beide Heere, nicht felten 
eine längere Zeit hindurch anzuhalten. Endlich, gegen 
Abend, näherten wir uns mit erfchöpfter Geduld dem 
Orte, an weichem ich früher nur hatte umfpannen wols 
in, doch unter den obwaltenden Umſtaͤnden wohl mich 
entfchließen mußte, mein Nachtlagen zu nehmen. 

Ein friſcher Wind hatte die Luft gereinigt, das Se: 
wölfe zerriſſen, deſſen duftige Ausgänge im Lichte der 
vorabendfichen Sonne gar herrlich. leuchteten. Die geüs 
nenden Saaten ber weiten und fruchtbaren Ebene vers 

goldeten warme, hochglänzende Streiflichter. ‘Der junge 
Mayn wand fich in gefälligen Kruͤmmungen, deren ſanf⸗ 
teſte Schwingung ben Abhang eines in das Thal hin: 
übertretenden Hoͤhenzuges berührte. Hier lag ein offer 
nes Stäbtchen am Fuße eines Felfenfchloffes, weiches, 
aus neuen’ und älteren Theilen zufammengefegt, im: 
Ganzen, wenigſtens in feiner bermaligen warmen und 
fonnigen Beleuchtung, eine ganz huͤbſche Anſicht der 
währte. Nach einer ſolchen Bahrt, nach fo langer Ent: 
behrung heimathlicher Eindruͤcke, bot biefer Anblick den 

ſchoͤnſten Genuß; und, da man des Guten nie genug: 





hat, fo ſteckte ich eben den Kopf recht weit zum Wagen 
hinaus, als der Führer, den feit einigen Minuten die 
Nähe bes Zieles, oder auch eine kaum bemerkliche Vers 
befferung der, Straße verleitet hatte, etwas vafcher zu 
fahren als bisher, mir den Jofen Streich fpielte, meis 
nen Wagen umzumwerfen und mich felbft mit allen den 
fhönen Sachen, welche mich umgaben, vecht unfanft in 
den Koth zu werfen. 

Wer nur je einmal aus ben eingebilbeten Räumen, 
ober von irgend einer anderen unter den luftigen 
Hoͤhen der Entzuͤckung ploͤtzlich in ben‘ Abgrund des 
Seringen und Schlechten geſunken if, wird ſich erflären 
koͤnnen, daß ich in. jenem Augenblicke von einem zwie⸗ 
fachen Mißbehagen ergriffen wurde. Einmal hatte ich 
zur ungelegenften Zeit die freunblichfte Stimmung, den 
beiterfien Eindruck Gefeitigen müflen, was immer ver; 
druͤßlich iſt; zweytens wälzte ich mich im Kothe, gleich 
einer Sau und hatte, als ich mich endlich loswickelte 
und aufeaffte, in der That alles menfchliche Anfehn fo 
rundhin eingebäßt, als wäre ich -von irgend eimer der 
übelwollenben Feyen in ein Unding verwandelt warden, 
bem von feinem früheren Dafeyn nichts übrig geblieben, 
als deſſen fehmerzliches Bewußtſeyn. Was meinem Wa: 
gen gefchehen, was ich fonft eingebüßt hatte, war in 
dem Augenblicke nicht einmal zu ermefien, weßhalb ich 
bereits im Begriffe ſtand, mich der troſtloſeſten, ſchwaͤr⸗ 
zeſten Verzweiflung hinzugeben, als es mir einfiel, daß 
ih an meiner ganzen Perſon durchaus gefund geblieben 
war, mithin mein Gluͤck zu preifen hatte, da ich fehr 
wohl hätte Arm und Bein und fogar den Hals brechen 
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können, was in ſolchen Fällen nicht ohne Beyſpiel iſt. 
Da zubem von den benachbarten Aeckern viele gutartige, 
hilfreiche Menſchen herbeyſtroͤmten, deren einige mit Hak⸗ 
fen und Meſſern mich vom gröbften Schnmige zu bes. 
freyen, andere mit Schuͤrzen und Tuͤchern mir bie fei⸗ 
nere Politur zu geben ſuchten; da noch andere meinen 
Wagen wiederaufhuben und, als man ihn zerbrochen be⸗ 
fand, in den Ort ſchickten, um ſeine Truͤmmer fortzu⸗ 
ſchaffen; da verdraͤngte bie Rührung und die Freude, 
wieberum unter freundlich geſinnten, willfuͤhrigen Men⸗ 
ſchen zu ſeyn, den Schmerz, Verdruß, oder Kleinmuth, 
dem ich in den erſten Secunden nach jenem Unfall mich 
augenblicklich hingegeben hatte. Unbedenklich uͤberließ ich 
der, zwar mir unbekanuten, doc offenbar fo wohlgeſinn⸗ 
tn Dienge die Sorge, mein Eigenthum in ben Ort zu 
ſchaffen, und Heß mic, indeß von dem rüftigften durch 
den Koth tragen bie zu einem Fußwege, ben ich fehr 
fit umb gangbar fand. Auf biefem gelangte ich, 
von einem meiner ungefannten Wohithäter geführt, zu 
einer Hinterpforte des Gaſthofes, weiche in das Feld 
hinausging; worauf die rüftige und theilnehmende Wir⸗ 
thin, ſobald fie meinen Unfall erfahren und mein naͤch⸗ 
ſtes Beduͤrfniß eingefehen hatte, mich bie Treppe hinauf 
in ihe beſtes Gemach führte, mit der Bitte, mir's bes 
quem zu machen, und dem Werfprechen, mich augenblic; 
lich mit dem nörhigen Waſſer und einem Lleberfiuffe von 
Tüchern zu verfehn. 

Gluͤcklicher Weiſe hatte die Feuchtigkeit meine Osen 
kleider nicht überall durchdringen können. Es genügte 
daher, diefe abzulegen und bie Einbuße durch ben bamas 
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ſtenen Schlafrock, die Pantoffeln und Strümpfe meines 
Wirthes zu erfeßen, weicher fchon hinausgeeilt war, um 
fo bald und fiher, als möglich, mein. Sepäde in den 
Hafen zu fördern. Wie gluͤcklich, rief ih aus, da ich 
nun einmal Schiffbruch leiden follte, nicht, wie fo viele 
Andere, an einen wüften Felfen, oder unter graufame 
Seeräuber verfchlagen zu fern. Wenn an biefem Orte 
daB Strandrecht gäfte, wenn biefe Dienfchen habfüchtig, 
oder auch nur boshaft und herzios wären, wie würde 
es mir wohl ergangen fern! Wäre ich nun gar fehon 
im Walde umgeworfen worden, wo es jeden Augenblick 
zu befürchten fand, wie hätte ich mir nur heifen wol 
in! Inniges Dankgefuͤhl und namenloſe Heiterkeit er⸗ 
fuͤllten mich, indem ich ſo viele ſchauerliche Moͤglich⸗ 
keiten erwog, denen ich fo überaus gluͤcklich entgangen 
war. Indeß hatte meine Wirthin, welche nichts nur 
zue Kälfte thun wollte, fowohl den Arzt herbeygeru⸗ 
fen, als auch, um feine Zeit zu vertieren, einen reich: 
gewuͤrzten Gluͤhwein bereitet, meine vorausfeglic etwas 





geſunkenen Lebensgeifter wiedberaufzurichten. 


Die freundliche, nett und reinlich gekleidete Wirthin 
überreichte mir diefen Labetrunf auf einem Teller. und 
zwar mit einer Eleinen, verbindlich chrerbietigen Verben: 
gung; und, da mir das duftende Getränke auf den Fall 
zu paffen fohien, erhob ich meine Hand mit einer beyfaͤl⸗ 
ligen Beugung des Nackens, um nad) dem mir vorge 
haltenen Teller zu greifen, als eben der Arzt in das 
Zimmer trat und voll Entfehen ausrief: Was beginnen 
Sie, Frau Wirthin!. Halten Sie um Gottes willen 
ein, mein Herr, Sie Eönnten davon ben Tod haben. 


/ | 
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Iſt es denn nicht moͤglich, ſagte er darauf zur Wirthin 
gewendet, iſt es nach ſo viel traurigen Beyſpielen nicht 
moͤglich, Ste davon abzubringen, dieſe verzweifelten 
Hausmittel ohne Wahl und Ruͤckſicht anzuwenden? Wie 
oft Habe ich Ihnen die Gefahren vorgehalten, weiche 
aus unzeitiger Anwendung von Reizmitteln entftchen. 
Was haben Sie denn da? Gluͤhwein? Der paßt beſſer 
für mich, fagte er, Indem er das Glas vom Teller nahm. 
und austranf, als für den Patienten. Für Ste, fagte 
er darauf zu mir fich wendend, habe ich ein ganz vors 
treffliches beruhigendes Pulver ‚mitgebracht. Schaffen 
Sie uns nur fogleich win Has und feifches Waſſer, ge: 

bot er der Wirthin, welche gewohnt, ihm au gehorchen, 
beſchaͤmt das Zimmer verließ. 

Iugleich ergriff er meine Hand, mir den Puls zu 
fühlen, und ‚überhaupt folgten alle jene Reden und Hand⸗ 
lungen einander fo ſchnell, daß weber mir ſelbſt, noch 
meiner guten Wirthin, die Zeit blieb, unſere Gründe 
und Eimvendungen geltend zu machen. Mit gleicher 
Beweglichkeit verwandelte fih nunmehr feine bis dahin 
ernfte und bedenkliche Miene in eine ſpoͤttiſch heitere. 
Sie haben, fagte er mit Laune, ein feftes, eifernes Ner⸗ 
senfoftem. In Ihrem Pulſe ift keine Spur von Alte 
sation, fo wenig, als in Ihrer Sefichtsfarbe. Woher 
nehmen Sie diefe glückliche Ruhe? Sch ſelbſt, ich 
läugne es nicht, würde vielleicht erſchreckt werben, 
fiher in Zorn gerathen, wenn mir gefchehen follte, was 
Ihnen, wie ich fo eben vernehme, begegnet if. Sa, 
anfere Wege find unleidlich; die Herrſchaft vernachläf 
fgt diefen wichtigen Gegenftand auf eine ganz unver⸗ 
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zeibliche Weiſe. Glauben Sie wohl, daß ich bisweilen 
nicht einmal zu Pferde äber Land kommen kann und - 
in fchweren Krankheitsfaͤllen nicht: felten zu Fuße mich 
durch den Koth fchlagen muß? . Run, ed wird, es muß 
bald anders werden. Eigentlich, Werthefter, bebärfen 
Sie meines Pulvers ganz und gar nicht; doch bitte ich 
Ste, daſſelbe einzunehmen, damit ich der Frau Wirchin 
gegenüber Recht behalte, welche, wie alle alte Weiber 
des Orts, mir unaufhoͤrlich in's Handwerk pfufcht. Da 
kornmt fie ſchon; ich bitte Ste, nehmen Sie ein; denn 
hilfe es auch nichts, To ſchadet es doch auch nicht. 
Bisher hatte ich durchaus nicht zu Worte kommen 
können, aud war dazu noch immer keine Ausficht vors 
handen, weßhalb ich mich ſtillſchweigend unternmef und 
mit minderem Wohlgefallen, als Vertrauen eine tüdhtige . 
Dofis aufgeloͤſeten Weinfteines verſchluckte, defien Ge⸗ 
ſchmack verfchtedene Zufäge. verwirrend durchkreuzten. 
Leibnitz fagt von der Fieberrinde, welche feiner Zeit in 
Gebrauch kam, er wiſſe nicht, wie und auf weiche Weiſe 
fie helfen könne, menn: nicht vielleicht eben durch den 
Schauder, welchen ihr. widriger Geſchmack hervorrufe. 
Wahrfcheinlich bewirkte die Arzenen, meiche ich eben bins 
abfchlang, aus jenem Grunde unferes großen Weltweis 
fen auch in mir eine fehr heilſame und mwehlthätige 
Stimmung; denn gewiß nahm ich fie aus bloßer Ges 
fähigkeit und mit dem ftärfften finnlichen Widerwillen 
zu mir. Obwohl es ebenfalls denkbar, ja beynahe ers 
weislich ift, daß eben dieſe fühlbare Steigerung meines 
Wohlbefindens einzig aus einem kaum zur Hälfte mir 
bewußten Beyfall entſtanden fey, ben ich in jenem Aus 
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genblicke mir felbft und meiner fo hoͤchſt großmuͤthigen 
Bereitwilligkeit ertheilen mochte. 

Unter allen Umſtaͤnden hatte ich eben durch meine 
wohlangebrachte Nachgiebigkeit offenbar das ganze Herz 
des Arztes gewonnen. Er begann, mid, aufmerfjamer 
zu beteachten, mich umftänblicher über meinen Unfall zu 
befragen, fogar feiner Zunge Einhalt-zu thun, um meine 
furgen Antworten, - wie es ſchien, mit Antheil anzuhoͤ⸗ 
ven. Indeß waren meine Sachen angefemmen, worauf 
der Arzt, da ich Vorkehrungen traf, mich umzukleiden, 
das Zimmer mit bem halb ernſtlich, halb ſpoͤttiſch ers 
theiiten Verſprechen räumte, ferner nach meiner Ges 
fundheit und nad ber Wartung feines Heilmittels ſich 
munfehn. Meine Kaleſche hatte man fogleich zum Was 
gener geſchafft, dem gefchickteften im ganzen Orte, fagte 
der Wirth, worin ich unbedenklich ihm vollen Glauben 
beymaß. 
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Diertes Capitel, 
Belehrende Mitteilungen bed wortreichen Arztes. 
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Sogleich. nachdem ‚mein neuer. Fremd mich verlaffen 
hatte, öffnete ich meine Kaften, welche der Wirth wohl⸗ 
gefäubert in das. Zimmer hatte hinauftragen laflen. Ver⸗ 
ſchiedene Städe zog ich hervor; einige waren zu gläns 
gend, andere zu einfach ;. endlich mwählte.ich einen halben 
Anzug, das Kleid von kaſtanienbraunem Tuche mit fars 
bigem Golde, die Unterkleider von ſtrohgelber Seide: mit 
Silber, was dem wiederum die ſeidenen Serämpfe und 
Schnallenſchuhe unentbehrlich machte... Zuerft ging bie 
Hand an meine durchaus zerftörte Frifur, welche ich 
nach den Umfländen durch Puder, Kamm und Pomabe 
ganz wohl wiederherftellte. Hierauf legte ich mich an, 
wobey ein Fleiner Spiegel in der Ecke des Zimmers mir 
unaufhörlich zurief: Das ftehee wohl! Du bift doch 
noch immer, vornehmlich im Anzuge, ein gar flattlicher 
Mann! Endlich raͤumte ich Alles an die Seite und 
befannte mir nun erft, daß ich mich. fo. fchön zugerichtet 
hatte, um bey den Leuten, denen ich früher in meinem 
Schmuße fehr unfcheinbar, fpäter in, den Kleidern des 
Saftwirthes wohl gar lächerlich vorkommen mußte, den 
früheren Eindruck fo viel, als möglich, wiederum aus: 
zulöfhen. Nun, fo ganz ohne Eitelkeit ift am Ende 
kein einziger Menfh! Und, genau befehen, iſt es eis 
gents 
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genttich doch nur ein. Vorurtheil, daß man ber Eitelkeit 
diefem fo gar gutartigen Beftreben, feinem Nebenmen⸗ 
fhen auch in den Fleinen Dingen nicht eben Anſtoß zu. 
geben, den ihr zukommenden ang ftreitig macht. “Denn 
was ift die Eitelkeit anders, als eine ganz fpecielle Bes. 
ziehung des Ehrgefühles, der Ruhmbegier, weiche doch 
von den Menſchen als höchft tugendhafte Gemuͤthsrich⸗ 
tungen aufgefaßt werden. 

Bor allen Anderen ſollte mich, den fehönen vierzig⸗ 
jährigen Adonis, die Wirthin erblicken, weiche nunmehr, 
nach vorangehenden: leifen Kiopfen, fanft und ebenmaͤßig 
durch die Thuͤr hineinrauſchte. Ein nur halblautes, 
aber ſehr gedehntes Ah! ſchien mir eine gewiſſe freu⸗ 
dige Ueberraſchung anzubeuten; doch war es in der That 
nur ein Laut des Befremdens, benn fie hatte in meis 
nem neuen Anzuge mich nicht fogleid, erfannt und ges 
glaubt, in mir. einen zweyten Saft zu erblicken, welcher: 
gleich mir durch die Hinterthuͤr ſich hätte einfchleichen 
tinnen. Sie kam, den Arzt bey mir anzumelden; doch, 
als fie mich fehr bereitwillig fand, ihn zu empfangen, 
rückte fie, obwohl zögernd, mit einer zwenten Anfrage 
hervor. Der Arzt, meldete ſie, befinde ſich in Geſell⸗ 
jhaft eines anderen Herrn aus dem Orte, eines Stus 
bieten, von dem er nicht wohl fich trennen koͤnne, auch 
fonft wänfche, den verdienten jungen Dann bey mir eins 
zuführen. Nichts konnte mir gelegener feyn. War es 
mir doch wuͤrklich, feitdem ich mein Tagebuch eräffner 
batte, als muͤſſe ich gleichſam von Berufs wegen afe 
die manntchfaltigen Perföntichkeiten, in weiche ber eine 
Normalmenſch ſich ausfpalter, in Ihrer. Eigenchuͤmlichkeit 
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beobachten und auffaſſen, und baräßer Buch halten, ais 
wären fie Kaffehbohnen, oder andere Dinge zum ein⸗ 
und aushandeln. 

Nachdem nun der angemeldete Beſuch angenommen 
und das Zimmer mit Huͤlfe der Wirthin aufgeraͤumt 
und geordnet war, ſetzte ich mich, meine Gaͤſte zu em⸗ 
pfangen, der Thuͤre gegenuͤber, weiche nach einigen. Mi⸗ 
nuten ſich oͤffnete, um den Arzt und deſſen juͤngeren 
Gefaͤhrten einzulaſſen. Gruß und Empfang waren mehr 
herzlich, als förmlich. Doch glaubte ich wahrzunchmen, 
daß mein fchöner und modiſcher Anzug einigen Eindruck 
mache, wenigſtens dem Arzte eine gewiſſe Achtung eins 
flöße, weiche fichtlich feine Sitten milberte, baher ihm 
ganz wohl anfland. Minder gebieteriſch, als bisher, 
doch immer in dem Tone eines Mannes, der feiner 
Sache gewiß if, fagte er mir, daß er in Anfehung meis 
nes ihm vorhin dargebrachten Opfers in Perſon ein 
NMachteſſen angeordnet habe, weiches fein Biſchof vers 
ſchmaͤhen dürfte; hingegen um die Erlaubniß bitte, mir 
dabey Geſellſchaft zu leiften. Sch dankte ihm für feine 
Bemuͤhung, befonders aber für die mir dargebotene 
freundliche Aufspferung feiner Perfon und Zeit, und 
erfuchte, indem ich mich zu dem ÖStubirten wendete, 
"auch biefen, dem edlen Beyſpiele feines älteren Freundes 
3m folgen und mir gleichfalls für den Abend das Opfer 
feiner befieven Beſchaͤftigung barzubringen. Was Sie 
aus Artigkeit ein Opfer nennen, rief der Heilkuͤnſtler 
Inchend, tft für uns em Fe. Gewiß haben Sie nie 
eine lange Zeit in kleinen und entlegenen Orten zuge: 
bracht; fonft wuͤrden Ste willen, dag der Menſch, wenn 








er gleich mir verdammt tft, in einem fehr engen Kreiſe 
äußerer Beziehungen ſich herumzubdrehen, nach Neuem 
fhnappt, wie ber Aſthmatiſche nach Luft. Ich weiß 
nicht weicher’ Empirikus behauptet hat, der Üienfch ſey 
in feiner perföntichen Entwickelung unerſchoͤpflich man⸗ 
nichfaltig und gewähre dem Beobachter immer neue 
Seiten. Hätte dieſer Treffliche, gleich mir, breißig 
Sahre lang in einer Meinen Stadt gelebt, jeden einzels 
nen Menſchen, gleich mir, von allen Seiten befehen, ger 
fund und frank, beraufcht und nüchtern, verliebt und 
überbrüffig; fe wuͤrde er auch, gleich mir, entdedit has 
ben, daß wir Menfehen in einem gegebenen Kreile von 
Iren, Wuͤnſchen, Meinungen, Fertigkeiten ung bewes 
gen, den wir leider mur zu fruͤhe uns vorzeichnen und 
abſchließen. Wenn man nun alle diefe Kreife durchlaus 
fen und wiederum durchlaufen hat, fehnet man ſich am 
Ende recht herzlich, in einen neuen zu gerathen, welcher, 
wie eng er am fich felbit feyn möge, doch immerhin ein 
neuer ift. Auf den erften Blick habe ich es Ihnen ans 
geſehn, daß Ste viel in der großen Weit gelebt haben, 
weiche zwar ebenfalls eine kleine, aber doch eine andere 
Heine Welt it, ale die unftige. . Sch verfpreche mir das 
ber von den Stunden, die, wie Sie mir geflatten, ich 
mit Ihnen zubringen werde, vielen, recht vielen Gennß. 
Ehen als ich, diefe Höflichkeiten zu erwiedern, auf eine 
neue Wendung fann, klopfte es hart und laut, und es 
öffnete fich, auf mein vernehmliches Herein, bie Thüre, 
um den Boten. des Meifter Wagner einzulaffen, weicher 
für nörhig gehalten, ehe er zur Ausbeflerung meiner Ka⸗ 
| " 3* 
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leſche vorſchritte, meine endliche Willensmeinung vor⸗ 
gaͤngig einzuholen. 

Bey genauer Beſichtigung hatte es ſich ergeben, daß 
von dem Drucke der Kaſten, die Hinterachſe, zudem ei⸗ 
nige Speichen in den Raͤdern, der Deichſel und eine 
Feder gebrochen waren. Das Eiſenwerk am Verdecke 
hatte ſich verbogen; am Sitzkaſten und im Boden wa; 
ren verfchiedene Bretter ganz zerſchlagen worden. So 
häufige und erhebliche Befchäbigungen, deren Ergänzung 
oder Nachbeſſerung unumgänglich fen, dürfen, bey nicht 
unmwichtigem Geldaufwand, einen Verzug von mindeſtens 
acht Tagen herbeyfuͤhren. Che‘ er fi daran mache, 
wünfche der Meifter zu hoͤren, ob ich nicht lieber das 
ganze Gerumpel verfaufen. und ein anderes Sefährte er: 
ftehen wolle. Diefe und ähnliche Borfchläge und daraus 
ſich entwickelnde Bedenklichkeiten lenkten für den Augen⸗ 
blick meine Aufmerkſamkeit von meinen Gaͤſten ab, 
welche die Feinheit hatten, mir Zeit au laſſen, das für 
und wider gehörig abzuwaͤgen. 

War es nun eine gewiſſe tugendhafte Anhaͤnglich⸗ 
keit an das alte Geraͤthe, welches ſchon im zehenten 
Jahre mir diente; oder auch ein gewiſſer Zweifel an 
der Moͤglichkeit, hieſigen Ortes einen ganz brauchbaren 
und doch etwas modiſchen Wagen aufzufinden; oder auch 
die Betrachtung, daß ich in der Welt nichts zu verſaͤu⸗ 
men hatte; gewiß uͤberwand ich meinen Widerwillen ge⸗ 
gen einen ſo ganz erzwungenen Aufenthalt in dieſem un⸗ 
bedeutenden Staͤdtchen und unterwarf mich der Noth⸗ 
wendigkeit. Wie uͤberall, ſo ſuchte ich auch jetzt, nach⸗ 
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dem ich mich einmal entſchloſſen hatte, alfobald meiner 
nenen Lage ihre befte Seite abzugewinnen. Mein Zimmer 
war in der That nicht fo gar unbehaglich, daß ich mich 
hätte fürchten muͤſſen, darin eine ganze Woche, vielleicht 
einige Tage darüber zu verleben. Die Wände zeigten 
nirgend Baufehler, Riffe, oder andere Unebenheiten und 
waren zubem in einem reinen fanftglänzenden Weiß 
mehr ausgefeßt, als angeftrichen. Die Fenſter und Thuͤ⸗ 
ren beftanden aus bichtem, gut ausgehobelten Eichen - 
holze, welches zwar in den erften Sjabren nad feiner. 
Bearbeitung fichtlich mehrmal war in Del getränfer 
worden, doch gegenwärtig durchaus nicht mehr duftete, 
noch etwa durch einen widrigen Fettglanz die Harmonie 
des Sanzen ftörte. Die Keinen runden, hobfgeblafenen 
Senfterfcheiben waren fehr rein und vom fchänften Glaſe. 
Beſonders einladend erfchien mir indeß der geräumige 
Erker, deffen Fenfter auf drey verfchiedene Straßen hin: 
ausfahen, auf welchen arbeitfame Ackerbuͤrger recht fromm 
und zierlich einherfchritten. Breite, bequeme, fehr ſau⸗ 
‘ber gehaltene Bänke waren ringsum in die Wände eins 
gelaflen; zwey tannene Tiſche fpreizten ihre Geftelle; 
Seffel mit etwas zuruͤckgebogenen Lehnen und leiblichen 
Polſtern vollendeten die Einrichtung. Bald hätte ich 
vergeſſen, eines zierlich geichnißten Hangbordes zu er; 
wähnen, weiches ſchoͤn angefchliffene Pocale und Fnotige 
Glaͤſer mit huͤbſchen Beulen und Eindrücken aufbemahrte. 
Aus meinem Jugendleben entfann ich, daß ein folches 
Glas ganz anders fich angreift, der Wein darin gang 
anders fpielt, als in den glatten modifchen Trinkgeraͤ⸗ 
then. Darauf glitt mein Blick von den todten Dingen 
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zu ben lebendigen hinüber, auf den Arzt, meinen neuen 
Freund, weicher: ungebuldig feine nicht ungerwichtige Taf 
von einem Beine zum anderen wiegte; denn offenbar 
fist dieſer Mann in die Berechnung ber Bortheile mei 
nes hiefigen Aufenthaltes. Die füßlichrweinerliche, etwas 
zuſammengeſetzte Miene des Studirten wußte ich nicht 
recht mir auszubeuten; und ba fein ganzes Weſen eine 
gewiſſe Nachgelaſſenheit an den Tag legte, fo brachte 
dh ihn glich nicht auf den Anfchlag der Annehmlich⸗ 
keiten, welche die unfreywillige Verzögerung meiner Meife 
etwa verfüßen fonnten. 

Alfo, fagte ich darauf, ohne mich zu rauſpern ‚bem 
noch anmwefenden Wagnergefellen, habe ich, Alles veiflich 
erwägend, Nachfolgendes befchloffen. Das heißt, ich 
gebe dem Meifter Wagner alle zur Wieberherftellung 
meines Wagens durchaus benöthigte Zeit und vwillige in 
jeden unumgänglich nöthigen Koftenaufiwand. Er kann 
daher abtreten und dem Meifter melden, was er fo eben 
-aus meinem Munde vernommen hat. 

Merflich verklärte fih bei biefen- Worten. das Amt: 
ig des Arztes, welcher, indem er fich ſelbſt Gluͤck 
wünfchte, mich aber wegen bes erlittenen Schabens und 
der bevorftehenden Verzögerung meiner Neife hoͤchlich be: 
flagte, feine ganze, wie ich vernahm, nicht unerhebliche 
Buͤcherſammlung, feine Perfon und Alles und Stegliches 
mir anbot, was unter den obwaltenden Umſtaͤnden zu 
meiner Aufheiterung oder Zerfiremıng nur beytragen 
möge. 

Jeder große Entſchluß beruhigt das Gemuͤth; ums 
billig waͤre es jedoch an dieſer ſo behaglichen Ruhe nicht 








auch den Leib, dem treuen Diener unb Begleiter der 
Seele theilnehmen zu laffen. Diefe Erwägung, oder 
auch eine gewiſſe Erfehöpfung, die unausbleibliche Folge 
meiner beftandenen Abenthener, bewog mich, nach einem 
Seſſel zu greifen und meine Gefellfchafter einzuladen, mit 
mie an einem jener feidenweich und engelrein gewifchten 
Tiſche Plag zu nehmen, welcher recht in die Mitte bes 
Erfers gerückt war, fo dag man von biefem Standpunet 
aus nach allen Seiten in das ländlich wohlgebaute 
Städtchen hinabfehen konnte. Der Arzt hatte nicht fo 
bald feinen Poften gefaßt, ale er fchon durch umwun⸗ 
dene Reden nach meinem Namen, Stand und Charakter, 
nach meinen bisherigen Erlebniffen und künftig auszu⸗ 
führenden Planen zu forfehen anhub. Indeß wollte ich 
den Zauber bes NRächfelhaften, weicher mich noch ringe 
umgab, nicht vor ber Zeit fich verflächtigen laſſen, bin 
ohnehin nicht geneigt, dem erften beften alle meine Heim: 
lichkeiten zu offenbaren. Sch Ienfte daher das Geſpraͤch 
mit einiger Gewandtheit auf den Ort hinäber, in wel⸗ 
hen wir fo bebaglich hinabblickten, erfundigte mic 
nach defien Wohlſtand, Bevoͤlkerung, Herrſchaft ober 
Regierungsart; und wuͤrklich ging mein geſpraͤchiger 
Freund, wie ich's gehofft hatte, ſogleich in die Falle. 
Er war ein warmer Patriot und einer jener unſchaͤtzba⸗ 
ten Leute, welche Alles. beffer willen und befler machen, 
als andere. Die möglichen Verbefferungen des Waſſer⸗ 
laufes, des Landbaues, der Wege und des Straßenpfla⸗ 
ſters dienten ihm nur zur Einleitung feiner Borfchläge 
zur Verbefferang ber fittlichen und geiftigen Bildung ſei⸗ 
nee Mitbuͤrger. Das Wünfchenswerthe führte ihn als: 
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dann von Hand zu Band. zum Bebanernswerthen hin⸗ 
über. Alles war, fo wie es war, klaͤglich, erbaͤrmlich, 
ja unerträglich. Auf diefe Veranlaffung entgliet ihm eine 
bittere Klage über die Unbilden bes, Weiberregiments, 
woraus ich ſchloß, daß ein folches an diefem Orte flatt: 
finde, oder doch ftattgefunden habe; mas meine Aufiner& 
famteit um fo höher fpannte, als ich bisher unter den 
mannichfaltigen Verfaffungen und Regierungsformen der 
deutfchen Staaten nirgend ein Amazonenreich hatte er⸗ 
waͤhnen hoͤren. 

Wenig fehlte, ſo haͤtte ich mich durch eine ungeſchickte 
Frage laͤcherlich gemacht; doch gluͤcklicher Weiſe ſtellte 
ich dieſelbe fo allgemein, fo unbeſtimmt, daß mein Miß⸗ 
verfändniß nicht in feiner ganzen Bloͤße an ben Tag 
kam, obwohl, was ich fagte, ganz hinreichend war, ben 
Sefprächigen zu veranlaffen, meinen nur. halb eingeftans: 
denen Irrthum mir aufzuklären. Ich befand mich, er; 
fuhr ih nunmehr, im Hauptorte einer veichsritterlichen 
Herrſchaft von nicht fo gar mäßigen Umfang und noch 
beſſerem Ertrage. Etwa fuͤnfzehn Jahre vor meiner 
Ankunft war der hoͤchſtſelige Herr in hohem Alter ver⸗ 
ſchieden und hatte zwey, damals noch minderjaͤhrige 
Soͤhne zweyter Ehe unter der Vormundſchaft ihrer Mut⸗ 
ter, ſeiner ungleich juͤngeren Wittib, im Zeitlichen zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Wie Semiramis und andere berühmte Frauen 
des Alterthums, fo hatte auch diefe Dame dem um Al 
les Befragtwerden, dem Bewilligen, Genehmigen, oder 
Berfagen, Geſchmack abgewonnen, und daher ihren bei⸗ 
den Söhnen, welche laͤngſt mändig und den Sjahren 
nach: mehr als mündig waren, die Regierung in ber 
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geſetzmaͤßigen Zeit nicht zurückgeftellt. Gewohnheit, ih: 
ver Mutter zu gehorchen, oder Unkenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niffe, oder auch Trägheit und Anderes, hatte die jungen 
herren davon abgehalten, ihre Rechte geltend zu machen; 
und, da befanntlich, wo der Kläger fehlt, auch der Richter 
feyert, fo erhielt fih die Dame bis an ihren Tod, wel: 
her einige Tage vor meiner Ankunft erfolge war, doch 
dem Anfehn nad) wenig beflagt wurde, in dem ganz un; 
befteittenen Beſitze einer firengen Herrſchaft über ihre 
Söhne, einer wentgftens nicht heilfamen über Stadt und 
Land. Alfo Hatte es mit diefer fränkifchen Amazone eine 
ganz gewöhnliche Bewandtniß. 
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Sünftes Capitel. 


Ergötzlicher Ausgang ber Abendunterhaltung. Auctor 
legt ſich zu Bette und erblicket ein Geſpenſt. 


— — 


Nachdem der Arzt alle von der abgeſchiedenen Her⸗ 
rin getroffene, oder doch verſaͤumte Anſtalten der Laͤnge 
nach mir aufgezaͤhlt hatte, ſagte er endlich unter tiefem, 
bedeutungsvollem Seufzen, daß er alles Geſchehene gern 
in Vergeſſenheit verſenken, jede Klage unterdruͤcken wuͤrde, 
wenn nur die Freyin ihren Soͤhnen eine beſſere, wenig⸗ 
ſtens eine ſtandesmaͤßige Erziehung habe ertheilen laſſen. 
Allerdings, ſprach er, habe ich Grund zu glauben, daß 
ihre Faͤhigkeiten nicht glaͤnzend ſind; doch laͤßt aus jedem 
Holze etwas Gutes und Brauchbares ſich hervorſchnei⸗ 
den und es gehoͤrt am Ende nicht ſo gar viel dazu, von 
einem anſehnlichen Vermoͤgen mit Anſtand zu leben und 
uͤber ein kleines Land, wie das unſrige, zweckgemaͤß zu 
regieren. Ueberhaupt, ſagte er ferner, weiß die hieſige 
Buͤrgerſchaft, wiſſen ſelbſt die Landgemeinden recht gut 
aufzufinden, was ihnen jedesmal taugt und nuͤtzlich iſt, 
nur, wo es auf einen Ueberblick ankommt, auf einen 
allgemeineren, hoͤheren Standpunct, Sie verſtehen mich, 
wird die Mitwuͤrkung der Herrſchaft noͤthig und uner⸗ 
laͤßlich. Wenn es aber derſelben auch für dieſes ſelten 
eintretende Beduͤrfniß an Blick, Kraft und Willen fehlt, 
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fo it davon nichts Erfeeuliches, nichts Erkleckliches zu 
erwarten. Sch wänfche, Sie fähen einmal unfere junge 
Herren von Angefüht; vieleicht müßten Sie etwas ans 
jugeben, was benenfelben taugt, mithin auch and nuͤtzen 
wuͤrde. 

Unter dieſen Reben war der Abend herangekommen, 
im entgegengefegten Winkel des Gemaches der andere 
Tiſch ſehr reinlich gedeckt, reichlich mit altem und ſchwe⸗ 
rem Silbergeräthe belegt und mit vier Leuchtern beſetzt 
worden, auf denen eben fo viele mohlausgegoffene Lichter 
brannten. Eine angenehme Helligkeit verbreitete ſich über 
das ganze fchön geweißte Zinnner, und gab, im Buͤndniß 
mit dem feesindlichen Geknipper der aufgelegten Gabeln 
und Löffel, unferem bis dahin fo tieffinnigen und lehrrei⸗ 
hen Sefpräche im Umfehn eine leichtere Wendung. Sch 
ſelbſt fühlte einen gefiinden Appetit; mein Freund, der 
Heilkuͤnſtler, war fichtlich ein Gutſchmecker; und, was 
den Melancholicus betrifft, fo habe ich flets bemerkt, 
daß folche Leute, ohne davon viel Aufhebens zu machen, 
ſehr viel und begierig eſſen; ich denke, weil jene Art des 
Imperamentes- ganz im Stillen bie Magenſaͤure vers 
wehrt, mithin die Verdauung fehärft. Unter folchen 
Umftänden mußten die Vorbereitungen zum Nachteffen 
ung allerdings willlommen feyn, wie wir uns denn 
würfiich, als num endlich aufgetragen war, ſaͤmmtlich 
nit dem beſten Muthe zur Tafel ſetzten. 

Der Arzt war bier ganz an feiner Stelle. Als nad 
ber Eräftigen Teigſuppe gebackene Haͤhnlein und geſot⸗ 
tene Forellen aufgetragen wurden, erhoͤhete er meinen 
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Benuß durch den Beſcheid, daß eben bdiefe niedlichen 
Stiberfifchs in. demſelben Mühlenbache, deffen murmelus 
der Lauf um einige Stunden früber mich fo ungemein 
ergöst hatte, von ben behenden Fiſchern mit Händen 
gegriffen werden. Auf diefe Veranlaſſung verbreitete er 
ſich über die mancherley Kunſtgriſſe der Menfchen, bie 
unfchuldigen Fifche zu überliften, und erweiterte bie 
Kenntniſſe, weiche ich theils durch eigene Proben, theils 
aus des treffiichen von Kochberg adelichem Landieben 
mir angefchafft und erworben hatte. Bon diefen Kunft: 
griffen billigte er verfchiedene, ruͤhmte er einige. Als er 
indeß bis auf. dag Vergiften der Fifche durch ungelöfch: 
ten Kalk, oder narkotiſche Pflanzenfafte gelangt war, da 
übermannte ihn der beftigfte Unwille. Nicht unvers 
ländlich deutete er an, daß folhe Nutzanwendungen 
chemifcher Huͤlfsmittel aller Art, welche nicht allein die. 
Milden, fondern auch europaͤiſche Völker, befonders bie 
Italiener, ſich geftatten, beym Lichte befehen, ale ftrafs 
würdige Eingriffe in die Rechte des Handwerks erfcheis - 
nen und daher fireng geahndet werden muͤſſen. Dbs 
wohl, feßte er grinfend hinzu, das Handwerk dabey nur 
geroinnen faun, da der Genuß ſolcher Fanglinge hoͤchſt 
schädlich if. Als hierauf eine wohlgebratene Pularbe 
aufgetragen wurde, deren zarte und faftige Schnitte mir 
Sefonders mundeten, erfuhr ich zu meiner Befriedigung, 
daB ich diefen ‚Genuß den Verbefferungen in ber Bes 
bandlung des Geflügels verbanfe, welche bes feligen 
Herrn ſtraßburgiſcher Mundkoch feiner Zeit in biefen 
Begenden eingeführt hatte. Die trefflichen Miuscatellers 
trauben, die fauftgroßen, ſammetweichen, duftenden Pfir⸗ 
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fihe des Nachtiſches waren ebenfalld Stiftungen ber 
langen Regierung des hoͤchſtſeligen alten Herrn. Es 
war mir eine techte Beruhigung, nach fo vielen, theils 
zu verbeflernden, theils unverbeſſerlich ſchlimmen Sachen 
auch einmal von flattgefundenen mefentlihen Verbeſſe⸗ 
rungen zu hören. Die Belt iſt denn doch nicht ganz 
fo ſchlimm, als man fie macht. 

Nach einem Wertheimer Tafelmein, weicher dreyjähs 
rig, von guter Lage und nicht übermäßig gefchwefelt 
war, Fredenzte une der Wirth eine Flafche alten Steins 
weins, weicher die Wuͤrkung hatte, uns allen die Köpfe 
zu erhigen, ſelbſt das blaffe Geſicht des Stubirten blut: 
roch zu färben, der flüchtigen Anwandlung von Scherz 
haftigfeit nicht zu gedenken, welche er ſpuͤren ließ. Ich 
ſchloß aus diefem Pröbchen, daß aus ihm noch etwas 
werben koͤnne. Da zudem, ich weiß nicht mehr durch 
weichen Uebergang, Gefpenftermährchen an’s SBrett ka⸗ 
men, zeigte er, indem er folche Gefchichten vortrug, eine 
gewiſſe Darſtellungsgabe; fo daß ich nicht umhin fonnte, 
ihn zu loben. und aufzumuntern. Endlich ward die Tas 
fet aufgehoben, worauf meine Säfte aufflanden, um mir 
nach den Befchwerlichkeiten diefes Tages eine frühe Ruhe 
zu gönnen und anzuwuͤnſchen. 

Nachdem ich. mein Tagebuch beforgt, die Nachtklei⸗ 
der hervorgeficht und mich umgefleidet hatte, befah ich 
mie meine Eünftige Lagerftätte. Da ich fehr wohl weiß; 
daß wir Deutfche ſchon laͤngſt nicht mehr auf der Bär 
renhaut Schlafen, daß vielmehr dieſer freylich fehr ein« 
fahe Hausrath zu einem biegen Symbol eingefchmolzen: 
und in der Wuͤrklichkeit gegen wollige Federbetten vers 
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taufcht werden ift, fo befrembete es mich nicht ſonder⸗ 
ch, als ich die Vorhänge zuruͤckzog, eine Anhäufung 
von Pfühlen und Kiffen zu erbiidden, weiche ihres 
Gleichen fuchte. Bon jeher empfand ich einen ents 
fchiedenen Widerwillen, hegte ich ein vielleicht in ber 
Fremde eingefsgenes Vorurtheil gegen das Federbett unb 
lag darüber mit einigen meiner Freunde nicht felten in 
Streit, welche mich überreden wollten, daß es beim nor⸗ 
difchen Elima angemefien fey, nachdem man ben Tag, 
wie ſichs gehöre, in freyer Luft, oder kalter Naͤſſe zuge⸗ 
bracht habe, durch dieſes von der Natur verliehene Mit⸗ 
tel (denn je weiter nach Norden, je weicher und pflau⸗ 
miger ſey das Gefieder) die Ausduͤnſtung wiederum her⸗ 
vorzulocken. Ich hatte dieſer Gruͤnde mich ſtets er⸗ 
wehrt, die vielfaͤltigen Vortheile des harten und kuͤhlen 
Lagers geltend gemacht; doch waren mir jene Reden im 
Gedaͤchtniß geblieben und traten nunmehr freundlich und 
troͤſtend zu mir heran, um mich, als wahre Geiſter der 
Abweſenden, mit meinem nun einmal unausweichlichen 
Schickſal auszuſoͤhnen. Freylich war dieſes Federbette 
mit ſo weißem, feinem, wohlgeglaͤttetem Linnen uͤberzo⸗ 
gen, hatte daher, indem es ſeine ſpeciſiſche Waͤrme und 
Waͤrme erregende Kraft gleichſam verſchleyerte, ein ſo 
kuͤhles, friſches, einladendes Anſehn, daß ich inners 
Halb gewiſſer Grenzen mit einer Art Genuß mic hin⸗ 
einverſenkte. Bald, nachdem ich behaglich darin mich 
ausgedehnt hatte, ſchloſſen ſich meine Augen, entſchlief 
ich nach kurzem Widerſtreben, denn es zitterte in meis 
nem verborgeneren Bewußtſeyn eine leiſe Funbung, bee 
Schreckniſſe, weiche mir beworftanden. 





41 


Nicht fo gar lange mochte ich geruht haben, ats 
ſchwankende, bald dunkle, bald helle Bilder in mir aufs 
Riegen, aus weichen endlich eine todtblaſſe, hagere, ek⸗ 
fige Geſtalt füch hervorbiidete, deren Bekieidung fo ober 
anders befchaffen war.‘ Langſam näherte fie fi meis 
nem Lager, ftarete mich mit hohlen Augen an, erhob 
die Hand, als winke fie. Unwillkuͤhrlich richtete ich 
mich auf, rieb die Augen, um deutlicher zu fehn. Da 
bewegte füch die Thüre leife umd geifterhaft, wehete ein 
fühler Luftzug buch das Gemach; allein die Geſtalt 
war verſchwunden. Zum erfien Dale feit gar langer 
Zeit ertappte ich mich auf etwas Gefpenfterfuccht und 
Seifterfeherey; was ich anwenden mochte, mich dagegen 
zu waffuen und mich ftarf zu machen, fo hatte es mich 
doch übermannt, fo fühlte ich doch jenes wunderbare 
Züden in den Saaren, jenes eiskalte Gräufeln im Ruͤk⸗ 
kenmark, weiches, wie man fagt, nur die dunfelen, ges 
heimnigvollen Schreckniſſe hervorrufen. Etwas Grauen, 
oder auch jene gefpenftige Zugluft, noͤthigte mich in meine 
Federn zuruͤck, in weiche ich tiefer, als jemals mich vers 
grub, ohne jedoch fobald wieder einfchlafen zu koͤmen. 

As ich am anderen. Morgen mein Lager verlaſſen 
und mein Frübftück eingenommen hatte, überrafchte ber 
Arzt mich noch im Nachtkleide. Er kam, nach meinem 
Befinden fih zu erkundigen und mir Bücher zu brins 
gen; Anfon’s Reifen, Büffon’s Naturgefchichte, die aflas 
tifche Banife, den Robinſon und andere mehr. Waͤh⸗ 
venb ich für diefe nee Aufmerkfamfeie ihm meinen 
Dane bezeugte, blickte er mir forichend in die Augen 
ud ergriff meinen Arm, mir. den Puls zu fühlen. Ich 
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verſprach mir, unterbrach er mich plößfich, am geſtrigen 
Abend, Ste am heutigen Morgen fo frifch und gefund 
zu finden, als die Lerche beym erften Sonnenftrahfe; 
und heute finde ich Sie nichts weniger, als gut. So 
geht es uns Heilkuͤnſtlern! unfere Erwartungen, Hoffs 
nungen, Borausfehungen, werben durch fo. mancherlen 
Sneidentien durchkreuzt, vereitelt und aufgehoben, daß 
sch mir täglich vorfeße, mich flricte an das Augenblick 
liche und Gegenwaͤrtige zu halten. Allein, da es mit 
ben Borfägen gehet, wie mit den Vorausſetzungen, fo 
werde ich. immer wieder von der Gewalt des Wahr: 
feheinlihen, Augenfeheinlihen, Gewißſcheinenden hinge⸗ 
riffen, meinem Vorſatze ungetren zu werden und wies 
derum vorauszufegen, was denn immer wieder nicht 
eintreffen will. Offenbar haben Sie die Nacht nicht 
“ geruhet, wie Sie follten, um meine Vorausſetzung zu 
erfüllen, daß Sie am heutigen Morgen von allen geftrir 
gen Beſchwerden nicht die Spur zeigen, noch empfinden 
werben. Allein woran liegt es, daß Sie nicht wie Sie 
follten gefchlafen haben? Ich merke es jchon, Ste ha: 
ben geftern zu viel Wein getrunfen. Wer nicht, gleich 
uns Franken, daran gewöhnt ift, den erhigen unfere ed; 
teren Gewaͤchſe, und vornehmlich eben der unvergleich« 
tiche Steinmwein. 

Es ift möglich, entgegnete ich; denn gewiß habe Ich 
ſehr unruhig gefchlafen, bin ih um Mitternacht auf 
eine mir unerklaͤrliche Weiſe im Schlafe geftört worden. 
Mein gelehrter Freund blickte mir fcheimifh, halb fraz 
gend, halb firafend in's Seficht, was mich noͤthigte, obs 
wohl etwas .verfchämt, mit meinem Abentheuer herwors 
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zuruͤcken. Bah! fagte er darauf; folhe Erfcheinungen 
erklären fih durchhin ans phyſiſchen Veranlaſſungen. 
Aber, febte er Hinz, wie fah denn Ihr Geiſt eigene: 
lich aus? Sch befchrieb ihm das Gefichte fo gut und 
genau, ale möglich, was. ihn doch etwas nachdenklich 
machte. Ploͤtzlich rief er aus: Sonderbar! feltfam! 
Sch möchte doch, daß Sie mit mir auf das Schloß 
gingen, das castrum doloris zu befehen. Doc, müßte 
es bald gefchehen, denn in einigen Stunden wirb man 
den Sarg ſchließen und bie hohe Leiche in der Familien; 
gruft beyſetzen. 








Sechstes Tapitel. 


Auctor erlanget bie Hehanntfchaft der jungen 
Freüherren.. 


> 


Wir machten uns denn auf den Weg zum Schloffe- 
Den Aufgang dahin begrenzet eine niedrige Mauer, über 
weiche hinaus der Blick auf das umliegende Land gar 
offen und anlockend if. Wie die Naturwege überhaupt 
vor den Kunftwegen den Vorzug haben, minder lang: 
weilig auszufehen, fo ergägte mich auch bier jener 
fchlimme Weg, auf welchem ih Schiffbruch gelitten 
hatte, durch feine malerifche, mannichfach verkürzte Wins 
dung; was mir anfchaulich machte, daß wir nicht bloß 
dem Menfchen, vielmehr jeglichen und fogar den todten 
Dingen ihre Unbrauchbarfeit, Zweckwidrigkeit, Schaͤd⸗ 
lichkeit bis dahin, wo es zum Treffen kommt, gar wils 
fig verzeihen und nachfehen, wenn folche anders nur gut 
in’s Auge fallen. Bor allem erfreuten mich die anmu: 
thigen Krümmungen des fpiegelhellen und waflerreichen 
Stromes, wie denn auch das entferntere Waldgebürge 
in der Wiorgenbeleuchtung fich flattlich genug ausnahm. 

Mein Begleiter fah mit einiger Befriedigung auf das 
Mohlgefallen, weiches in meinem Gefichte fich abfpie: 
gelte. Nicht wahr, fagte er, unfer Land iſt ſchoͤn? Sie 
ſollten's nur in einer befleren Sjahreszeit fehen, im Früh: 
fing etwa, wenn alle Hügel von blühenden Bäumen be: 
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beit find, bie Saaten zu wogen beginnen; ober an eis 
nem warmen Sommerabend die teifende Saar in voller 
Abendbeleuchtung gegen bie luftig duftigen Schattenmafs 
fen des Waldes. Stundenlang kann ich alsdann von 
biefer Stefle, ober auch oben von der Piatteforme des 
Schioffes fo über das Land hinwegſehen. Was es nur 
feyn mag diefes Etwas, fo einer Landfchaft vor ber anı 
deren Reiz und Amnuth giebt! 

Er rieb ſich darauf die Hände und eilte ruͤſtig den 
fielen Weg hinauf, daß ich weder Zeit noch Achem 
fend, ihm auf feine Frage zu antworten. Auf der Höhe 
angelangt, hielt er einen Augenblick inne; allein, als ich 
eben dachte, es fey nun Zeit, bas eingeleitete Sefpräch 
weiter fortzuführen, feßte er fich, indem er rief, es tft 
bie höchfte Zeit, wir müfen eilen! ſchnell wiederum in 
Bewegung durch die Pforten des Schloffes zur Haupt; 
tteppe; dieſe hinan in ein großes, ſchwarz ausgehängtes 
Gemach, in welchem ber ntfeelte Leichnam. der Freyfrau 
auf einem flattlichen Prunkbette ansgeftelt war. Der 
Arzt drängte fich, indem ex mich an der Hand hielt, 
etwas ungeſtuͤm barch den Haufen in fcheuer Bewun⸗ 
derung verlorener, gaffender Bürger, brachte mich dem 
Prunfgeftelle fo nahe, als möglich und wuͤnſchenswerth 
fhien, und fragte, nachdem ich die bleiche Geſtalt einige 
Secunden lang nicht ohne Wiberwillen betrachtet hatte, 
mit der ihm eigenthuͤmlichen Haft: War es diefe? mar 
ed diefe da? 

Wie ein Blitz fuhr es mir durch die Seele. Bis 
anf diefen Augenblick hatte ich weder an einen möglis 
hen Zuſammnenhang biefer Fütperlichen mit jener gefpen; 
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ſtiſchen Erfcheimmg gedacht, noch felbft die geringfte 
Aehnlichkeit in ben Zügen der einen mit jenen mir 
faſt entfallenen ber anderen entdecken koͤnnen; jetzt aber 
ſchien es mir ganz ausgemacht, daß ich nicht mehr, nach 
weniger gefehen habe, als den Geiſt der verfiorbenen 
Heichsfrau. Was Alles wir Wenfchen und nicht eins 
bilden koͤnnen! 

Wuͤrklich, fagte ich, diefe iſt's und feine andere... Ges 
nug, erwiederte mein neuer Freund, genug von biefer 
hoͤchſt unerfreulihen Materie. Gehen wir jetzt, um 
uns zu zerſtreuen, den beiden verwaifeten Sjänglingen, 
den armen Leidtragenden, unferen Befuh zu machen. 
Ihre Beträbnig iſt nur gewöhnlich; es bedarf keiner 
Beyleidsbezeugung. Hingegen hoffe ich, daß fie nicht 
fäumen werden, uns zur Tafel einzuladen. Mach Lans 
desfitte wird heute der große Leichenfchmaus abgehalten, 
und es giebt hier in dem ganz vortrefflichen Felſenkeller 
gewiſſe alte Weine, welche nur bey ſolchen Selegenheiten 
aus ihren roftigen Winkeln hervorgehoit werden. Es ift 
meine Pflicht, Ste mit allen Vorzuͤgen unferes Landes 
befannt zu machen. — Während. diefer Reden waren 
wir in dem Vorgemache der beiden Freyherren ange⸗ 
langt. 

Kein groͤßerer Vortheil auf Reiſen, als die Gunſt 
gewichtiger Maͤnner. Was der Arzt hier gelte, zeigte 
die Stellung des Lakayen, deſſen raſcher Griff an die 
Klinke der Fluͤgelthuͤren, welche, wie durch Zauberkraft 
auffliegend, uns den Blick in ein inneres Gemach eroͤff⸗ 
neten, deſſen Einrichtung mir zwar altfoͤrmig, doch uͤbri⸗ 
gens ganz wohl erhalten ſchien. Im zweyten Zimmer 








trafen wie auf das ehrenwerthe Bruͤderpaar. Der di; 
tere, welcher eben mach Stiegen fchlug, fehlen uns nicht 
ſogleich wahrzunehmen; hingegen ſchritt ber jüngere, befs 
fen Anſehn überhaupt viel angenehmer iſt, mit einer ges 
wiſſen nicht unverbindlichen Freundlichkeit und entgegen, 
ergriff die Rechte des Arztes. mit vieler Herzlichleit und 
verneigte fich gegen mich nicht ohne Anftand, ale ich 
ihm nunmehr in der Eigenfchaft eines Fremden vorges 
ſtellt wurde, deſſen noch unbelannter Stand und Name 
einſtweilen durch eine gebrängte Erzaͤhlung des geſtrigen 
Ersigniffes erfegt wurde. 

Indeß hatte der Ältere Freyherr bie Fliegenklappe 
niedergelegt und näherte ſich mie von ber entgegengefegs 
ten Seite mit einer gewiflen Saiten, nichtefagenden Hoͤf⸗ 
lichkeit. Er fehlen mir groß und ſtark gebaut, fein ſchon 
baͤrtiges Geſicht war durch die Luft gebräunt und nicht 
unfein geformt. Doc Ing in. feinen Augen ich weiß 
nicht welcher feltfame Ausdruck, etwa als könne er allen 
falle, wenn nichts ihm entgegenflände, fchon aus bloßem 
Juſtinct unzählige Grauſamkeiten begehn. Abftoßungen 
find meiſt gegenfeitig; und fo konnte ich auch bier gem 
wohl wahrnehmen, daß meine Perföntichkeit ihm nicht 
fo gar viel beſſer zufagte, als mir bie feinige. 

Nach einem kurzen und hoͤchſt allgemeinen Sefpräche 
richtete der jüngere bie Bitte, daß ich an dem heutigen 
Feſtmahle Theil nehmen möge, mit. Feinheit nicht an 
mich ſelbſt, fondern zunaͤchſt an den Freund, der ‚mich 
eingeführt hatte. Indem ich anfangs einige des hers 
koͤmmlichen, leicht zu befeitigenden Einwendungen machte, 
weiche eigentlich dem älteren Freyherrn nur bie Gele 
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genheit gewähren fellten, bie Einladung feines jüngeren 
Bruders zu beftätigen, wie es geſchah, fügte ich mich 
endlich halb verbunden, halb widerſtrebend in die Noth⸗ 
wendigfeit: . Doch muß ich bitten, meldete ſich der 
EStammherr mit größter Unbefangenheit, daß Sie nicht 
etwa zu ſpaͤt kommen, beum ich bin bereits entfeglich 
hungrig. Dun, eswiederte bee Arzt, fo waͤre es für 
uns. die höchfte Zeit, nach Hauſe zu gehn und uns ums . 
zufleiden, damit wir uns niche verſpaͤten, was mir eben 
fo wenig zu Sinne ſeyn duͤrfte, als Ihnen, Denen ich 
mich auf baldiges Wiederſehn gehorſamſt empfehle. 

Wie alle große Gelage, ſo machte mir auch. biefes 
nicht fo ganz verwerfliche und befenders veichliche Trauer⸗ 
mahl eine herzliche Langeweile, weßhalb ich, fo frähe ats 
möglich, den neugierigen. und forfehenden Blicken ber 
zahlreichen Sefellichaft mich entzog. Nachdem ich's mir 
‚nun zu Haufe bequem gemacht, ſtreckte ich mich behass 
lich auf meinem Lehnſeſſel aus, mir uͤberlegend, ob wohl 
eine einzige von allen. ben ſteifen Berbeugungen, gemein; 
Ken Allgemeinheiten, oberflaͤchlichſten Unbedeudtenheiten 
dee Miene und ber Geſichtsbildung ber Mühe werth 
fey, in meinem Zagebuche eingetragen zu werben. Waͤh⸗ 
vend ich fo für mich hinfehmofite in einem ruhevollen 
Halbdunkel, denn man hatte mir noch Lein- Licht gebracht, 
da klopfte es leiſer, als ich's gewohnt war, an meine 
Thuͤre und, fiehe da, es trat zu meiner Verwunderung 
der junge Freyherr zu mir ein, mir ſchon fo bald feir 
nen Gegenbeſuch zu machen. Schon beym erften Zu⸗ 
fammentreffen hatte der ‚junge Mann bucch die Milbe 
und Gefälligleit feiner Sitten mich angenehm überrafche 





und ganz für füh eingensmmen; doch erwanttete ich feine 
in dem Maße zuvorkommende Hoͤflichkeitsbezeugung und 
anpfing ihn daher mie um fo größerer Wärme. Seine 
Entſchuldigungen in Aufehung ber vielleicht ungelegenen 
Stunde, meine Bethenerungen des Vergnügens, welche⸗ 
fein Befuch mir gewähre, verſchlangen die naͤchſten Mi⸗ 
unten, worauf wir uns febten und ein Geſpraͤch ans 
knuͤpften, welches wie gewöhntich bey Wind und Wetter 
begann, doch uns allgemach in’s Weite führte. 

Im Berlaufe biefer Unterredung glaubte Ich wahrzu⸗ 
nehmen, baß ber Freyherr irgend etwas auf dem Her 
zen trage, was er aus Bloͤdigkeit, ober aus einem an⸗ 
deren Grunde auszufprechen ſich feheue, weßhalb ich vers 
fhiedene ſich eben ergebende Oedanken unterdruͤckte aub 
eine Pauſe eintreten ließ. Weine Vermuthung beſtaͤ⸗ 
tigte fich; denn endlich flammelte er verlegen, als läge 
beein etwas Verfaͤngliches, bie Frage hervor: ob ich 
wohl im Verlaufe meines Lebens viele und weite Dieifen 
angeftelle habe. 

Sich weiß nicht, emtgegnete ih, was Sie weite Rats 
fen nennen. Allerdings Habe ich ganz Deutſchland, bie 
Schweiz, einen. Theil von Franfreih und Norditalien 
geſehn; allen nach dem Maßſtabe unferer Tage find 
diefe und ähnliche Reiſen nur kleine Ausfläge, weicht 
ein jeber Wäbfang ‚unternimmt, wenn. es ihm anders 
einfällt. Weite Meifen nennt mean hat zu Tage die 
Reiſen um die Weit, nach Abyflinien, Arabien, Indien 
und in andere Länder, in denen es keine Gaſthaͤuſer giebt. 
In Europa zu reiſen iſt kaum ein Reiſen zu nennen, 
ba man bier uͤberall fein Haus, feine Lebensgewohnhei⸗ 
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ten, faft möchte ich fagen, auch feinen Umseng mit fi) 
herumfuͤhrt. 

Sie haben alſo doch, fiel mir der Freyherr in's Wert, 
Frankreich und Paris geſehn, das Land und bie Stabt, 
wehin, wie ich taͤglich höre, ein junger Edelmann Ju 
reifen det, um. für.die Welt fich auszubilden. Freylich 
möchte ich ebenfalls wohl diefe Neiſe machen; allein, da 
ich bisher nie weiter gefommen bin, ats Bis auf einige 
Meilen im. Umkreiſe unferer . Herrſchaften, fo, erſcheint 
mir Alles barüber hinausliegende ganz wuͤſt und unbes 
kannt, fo daß ich mich beynahe fürchte, mich ganz allein 
in die Welt binauszumagen. Scheint es mir doch. faſt. 
als muͤſſe mar in fo weiter Ferne ſich verirren und nur 
mit Schwierigkeit wiederum zu Hanfe- finden. 

Diefes unerwartete Zeugniß. von berzlicher Einfalt 
brachte mich beynahe aus meiner Faflung; gluͤcklicher 
Weiſe faßen wir eben noch im Dunklen, fo daß ich nur, 
etwa ben Ausdruck meiner. Stimme zu beherrſchen hatte: 
Demungeachtet ward es mir ſchwer, ohne aflen Anſtoß 
auseinanderzufegen, daß die Weit überall fich ähnlich 
bleibe, vornehmlich in ſolchen Ländern, welche man civi⸗ 
Uftete, poliziete, oder cultivirte nennet; daß man überafl 
zurecht finden könne, Auskunft über Wege und Stra⸗ 
ßen erhalte, für Selb überall aufgenommen und. nach 
ben Umſtaͤnden auch verpflegt werbe. Während ich bes 
ſchaͤftigt war, biefe großen Wahrheiten auf alle Weiſe 
in:s Fleine auszumalen, kam zum Gluͤcke der Arzt mir 

zu Huͤlfe, weichen die Anweſenheit des jungen Sreyheren 
— * zu uͤberraſchen ſchien. 

Auch diefem lebtten, man hatte mittlerweile Licht ge⸗ 





bracht, mochte die Anfianft des Arzees nicht ſo gam 
willkommen ſeyn; vwenigftens erhob er fich ummittelbar 
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friedigten und verließ mich, obwohl nicht ohne das Ver⸗ 
fpeechen, feinen Beſuch zu wiederholen, Ich fab ihm 
verwundert nach; fe viel Milde und Feinheit der Sitte, 
ein fo gefälliges Anfehn und Betragen jeugte von einem 
nicht medien, ſelbſt von einem gebildeten Naturell. Und 
dennoch fo viel Einfalt? Oder war es nur Unkunde, nur 


ein feichter Diebel, ben Erfahrung und Seudium zer j 


freuen fonnten? 

Mein älterer Freund war gramlicher, als ich ihn 
noch geſehen hatte. Offenbar kreuzte ihm irgend Etwas 
den Sinn. Nun, ſagte er endlich ſich zuſammenneh⸗ 
mend, ich freue mich, zu ſehn, daß unſer junger Herr 
gute Geſellſchaft liebt und auffucht. - Ich hätte nie ges 
slanbt, daß er fo ganz aus: ſich ſelbſt und ohne allen 
äußeren Anftoß füh Ihnen aunähern werde. Es freut 
mich, des jungen Mannes vollen. Allein, fagen Ste 
mir doch im Bertrauen, wie Sie ihn finden? 

Es iſt bedenklich, erwiederte ich, und felbft gewiffens 
los, Menſchen fegleich nach erfier, fluͤchtiger Bekannt⸗ 
ſchaft beurtheilen zu wollen. Auch der beſchraͤnkteſte 
Menſch hat verſchiedene Seiten, Maͤngel und Vorzuͤge, 
weiche nicht ſogleich auf den erſten Blick ſich kund ges 
ben. Laſſen Sie mir, ich bitte Sie, die Zeit, ihn mir 
von mehr, als einer Seite anzuſehn. Allein nur ben 
Eindruck, fiel mir der Arzt in's Wort, nur den erfien 
allgemeinen: Eindbrud? Nun, ſagte ich, biefer, iſt alten; 
dings fehr günftig, feine Perſoͤnlichkeit gefällt mir; doch 


ſcheint feine wiſſenſchaftliche Bildiumg in Etwas’ veruach⸗ 
laͤſfigt zu ſeyn. Vernachlaͤſſigt? rief mein ungeſtuͤmer 
Freund, keinesweges! wie kann fie vernachlaͤſſigt ſeyn, da 
men überhaupt nie daran gedacht, nie die Hand ange⸗ 
legt hat, ihm ein gehoͤriges und nuͤtzliches Wiſſen beyzu⸗ 
bringen. Reden wir rund heraus, ſagen wir, er ſey ein 
Ignorant, ein kraſſer Ignorant. Indeß iſt es ein grund⸗ 
guter Junge, und, da es gar nit darauf ankommt, ob 
er gelehrt fey, oder nicht, nur darauf, daß er in feiner. Un⸗ 
ſchuld fich nicht. bloß gebe, wie es tägtich geſchiehet; fo 
duͤrfte es nicht fo gar unmöglich feyn, aus. ihm einen Edel: 
mann zu machen, wie hundert andere, ihn zu lehren, leife 
Über. die Dinge wegzugielten, weiche ihm unbekannt find; 
dagegen hervorzuheben, wovon er Gewißheit erlangt hat. 

Geſtatten Sie mir, fagte ich darauf, Ahnen einzu; 
menden, daß hiemit doch eigentlich durchaus nichts ger 
wonnen wird. Vielleicht irre ich mich; indeß fcheint es 
mir, daß ein gutmuͤthiger, unſchuldvoll füh bloßgebender 
Ignorant unendlich fchägbarer fey, als jene. unfeligen 
Ereaturen, weiche ihr ganzes Leben. lang: ein erlagenes 
Willen zur Schau tragen, immer, bem Diebe gleiche be⸗ 
ſorgt, ertappt zu werden. 

In Theſi zugegeben, Verehrteſter, ſpreq barauf ber 
Arzt. Umftände verändern aber. den Standpunct, die 
Anficht, die Sache ſelbſt. Sehn Ste, mein Theuerer, 
mit dem älteften Baron iſt num einmal nichts mehr ans 
fangen. Als Weit: und Menfchentenner. werden Sie 
“auf dem erſten Blick wahrgenommen haben, daß eben 
bieſer, fo beſchraͤnkt er ift, doch fchon durchaus vollendet, 





ganz mit füch ſelbſt im Reinen iſt. Es liegt in ihm ats 
was Haͤmiſches, Boshaftes; dabey Starrfinn, Hartnaͤb⸗ 
kigkeit; kurz es iſt aus dieſem Menſchen nichts mehr 
hervorzudrehn. Seine Neigungen ſind zubdem fo ent 
ſchieden, fein Widerwille gegen die Geſellſchaft gebilde⸗ 
ter Menſchen fo ausgeſprochen, daß wir laͤngſt der Hoff 
nung entfagt haben, ihn jemals: ſtandesmaͤßig veruählt 
zu ſehn. Um ſo mehr aber Hit es uns Eingeſeſſenen 
diefer Herrfchaft, die wir dem alten Sefchlechte vielleicht 
aus einer Art von Tollheit mie Leib und Seele anhäns 
gen, baran gelegen, daß der jüngere Baron wenigſtens 
eine gefellige Bildung erhatte, damit er unter Beuten fe 
ms Standes mit Sicherheit auftreten unb eine Gattin 
wählen und erwerben möge, wie ſich's gehört. Indeß 
werden Sie einfehen, daß es ihm fo, wie er iſt, gar 
ſchwer fallen duͤrfte, unter feines Gleichen ſich geltend, 
bey dem Frauenzimmer fich beticht zu machen. . 

Unter diefen Umftänben freylich, fagte ich kaum zur 
Hälfte übergengt nd ganz unfähig in bie Wärme mebs 
nes Freundes einzugehn; doch, fügte ich Hinzu, wuͤßte 
ih nicht, auf weiche Weife Sie Ihren gewiß hoͤchſt eh⸗ 
tenwerthen Zweck erreichen wollen. 

Auf diefe Frage fehlen er nicht vorbereitet zu feyn; 
gewiß knipp er fich feine fleifchigen Lippen und Sebachte 
ſich länger, ale es ihm eigenthuͤmlich ift, auf die Ant 
wert. Endlich hub ee an: wenn ich nicht fürchtete, ein 
gewiſſes Etwas im Werden zu erſticken, fo würde ich 
freyer herausreden, als ich nun wagen darf. Sprechen 
Sie, reden Sie, Trefflicher, ſagte ich. mit einiger Span⸗ 





nung; ich verfpreche Ihnen, nichts. auszuplandern, nichts 
zu thun, was die Erfüllung Ihrer gewiß fehr wohlwol⸗ 
Ienden Wuͤnſche aufhalten koͤnnte. Davon bin ich übers 
zengt, erwiederte der Arzt; indeß kommt es hier nicht 
auf Verſchwiegenheit anz die Dinge liegen viel’ näher 
beyfammen, als Ste wohl glauben, denn Sie ſelbſt find 
die Hauptperſon in meinen Plänen. — Nun iſt es her 
aus; vielleicht zur Unzeit; doch komme daraus, was da 
wolle. | 

Ich ſelbſt? rief ich verwundert aus; wie iſt es mig⸗ 
&ch, wenn ich den Gegenſtand unſeres Geſpraͤches er⸗ 
waͤge, daß ich ſelbſt auf irgend eine Weiſe darein begrif⸗ 
fen. ſey? Reden Ste deutlicher, raͤthſelhafter Dann, und 
laſſen Ste mich nicht mit biefen labyrinthiſchen Fraglich⸗ 
keiten im.Kopfe zu Bette gehn; denn, wenn ich liege, 
verfalle ich, leicht in ein gewiſſes unſtaͤtes Phantaſiren, 
welches mir nicht felten meine ganze Nachtruhe hinweg⸗ 
nimmt. Verſchonen Sie mich affo, ich beſchwoͤre Sie 
als Menſch, als Arzt, als Freund, bey Allem, was Ih⸗ 
nen beilig iſt. 

Nicht ohne einige Tuͤcke fah mein Berführer mehr 
grinfend, als lächelnd mir in’s Geſicht, faßte mich bey 
der Sand, indem er fprach: ich weiß, wer Sie find; 
ich kenne Ihr Herkommen, Ihre Baterftabt, Ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe; weiß, daß Sie ſo frey ſind, als der Vogel in 
ber Luft, als irgend Jemand im ganzen roͤmiſchen Reiche; 
daß Sie Wohlmollen und. Wohlhäbigkeit, Erfahrung und 
Kenntnifle, Scharfblick, Feinheit, Geduld, kurz alle bie 
Borzöge befigen, weiche man in einem anne von Ih⸗ 
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ren Jahren befonders fchäßet, begehret und liebt. Da: 
her weiß ich auch, daß Sie der Mann find, der eins 
jige Dann find, der uns beifen kann, wenn — er 
nur will. 

Hierauf ergriff er ſeinen Hut und ließ mich recht 
in der Mitte meines Zimmers in ſprachloſer Deräubung 
ſtehen. 





— 


Siebentes Capitel. 


Auctor ächzet über die Gehrechlichkeit des menſchlichen 


Gefaͤßes. 


— — 


Mehrmal habe ich die Bemerkung gehoͤrt, oder doch 
geleſen, es liege in der Eigenthuͤmlichkeit zu nachgiebiger, 
willenloſer Charaktere, ihnen ſelbſt, ſo lange es angeht, 
ihre eigene Schwaͤche zu verhehlen. Blicke ich auf ſo 
viel weiße Blaͤtter meines Tagebuches, muß ich glauben, 
es ſey an jener Bemerkung wohl etwas Wahres. Denn 
nicht ein Woͤrtchen habe ich aufzeichnen moͤgen waͤhrend 
dieſer letzten ſechs langen Wintermonde, und gewiß doch 
eben nur, weil jede Sylbe mir wuͤrde verrathen haben, 
daß ich wiederum einmal mich habe an der Naſe herum⸗ 
fuͤhren laſſen. 

Ich, ein alter wohlemeritirter Staatsdiener, der 
Sittenlehrer und Aufſeher eines laͤppiſchen jungen Man⸗ 
nes? Und nicht fuͤr Geld, nicht fuͤr Ehre, ja nicht ein⸗ 
mal in der ganz ſicheren Ausſicht, ein chriſtliches Werk 
zu thun! Und weßhalb denn fonft? Aus Fläglicher Nach⸗ 


‚giebigkeit gegen einen Mann, der mich gegenwärtig ver: 


abfäumt, der mir böfe ift, weil ich der Gicht, feiner 
Heilmittel ungeachtet, nicht ledig werde; der mich um: 
bringen möchte, weil feine garftigen Apothetereyen mei: 


nem armen Leichnam nicht anfchlagen wollen. 


Gewiß, das war ein betrübter Winter! Eingepfercht 


in den’ Ofenwinkel eines weitläuftigen, wenig heizbaren 
Zimmers, denn ich war auf's Schloß binaufgesogen; 
immer wieder den Anblick einer alten gewirkten Tapete, 
auf welcher mir. grade gegenüber ein verzweifelter Kleiner 
Arlechino garız fo ausfah, als koͤnne er fich nicht ſaͤtti⸗ 
gen, mich in meiner Unbehuͤlflichkeit auszufpotten. Und 
dennoch hatte die Pflege meines bärtigen Zöglings et⸗ 
was Ruͤhrendes, Wohlthuendes. Welche Menge fran: 
zoͤſſcher Bücher hat er nicht, bis ſpaͤt in die Nacht; 
mir vorgelefen! Seine Ausfprache ift recht huͤbſchz auch 
bat er durch fortgefeßte Uebung ziemlich gut leſen ges 
lernt. Ich freue mich, daß er auf diefe Veranlaffung 
über Dinge, weiche man doch felbft in feiner Lage nicht 
fo ganz übergeben darf, mancherley Kunde erlangt bat. 
Nächft dem Zipperlein iſt mir den Winter hindurch 
auch gar nichts Iaftiger gefallen, als die Beſuche des 
Schwermuͤthigen aus dem Städtchen. So lang ich 
wohlauf war und heiter, ımb noch fo viel Lebensmuth 
beſaß, als erfoderlich ift, um langweiligen Leuten ihre 
fherzhafte Seite abzugewinnen, fo lange fehien er mich 
zu meiden, wie das Fieber. Man fast, daß krankhaften 
Leuten die Ausduͤnſtung der Geſunden bis in die Seele 
zuwider fey. Allein, feitbem ich grämele, winfele, lage, 
bin ich für ihn ein unausſtehlich anziehender Gegenftand. 
Leider kann ich ihm nicht entlaufen, muß mir. Stundens 
lang fein unklares Gefühlswefen vorwimmern laſſen. 
Anfangs hielt ich's für feine eigenthuͤmliche Weiſe; doch 
bin ich allgemach inne warden, daß es nur ein frember 
Senkling ift, den er feinem eigenen, nicht eben lebens 
Fräftigen Stamme eingeimpft hat. Won ben’ Britten 
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Hat er es nicht entlehnt; dem es fehlt ‘feiner Manier 
an jener Schalkheit, deren jeweiliges Aufblitzen dem 
Sentiment der Englaͤnder Abwechſelung und Wuͤrze giebt. 
Eben ſo wenig von den Franzoſen, welche, wo ſie Ge⸗ 
fuͤhle zur Schau legen, gern den Cothurn anziehn, aus 
einem hoͤheren Tone reden; denn er ſpricht nur in ab⸗ 
gebrochenen Saͤtzen und laͤßt mich, zu meiner Qual, das 
Beſte errathen. Allein, wie mich der Arzt verſichert, 
weicher die Geſchaͤftigkeit ber Muͤſſigen mehr in den 
Augen behalten hat, ald es mir in der letzten Zeit bie 
gehäuften Dienftgefchäfte geflatteten, iſt es eine .eigens 
thuͤmlich deutfche Manier, welche noch im Dunklen 
einherfchleicht, doch für die Zukunft eine allgemeine Ans 
ſteckung befürchten läßt. Am Ende läuft Alles darauf 
hinaus, fich ohne Unterbrechung in Gefühlen zu bewe⸗ 
gen und herumzudrehn, welche an fich feibft nicht vers 
werflich, ja vielleicht die beften, dod) ohne Zwang und 
Lüge nicht wohl feftzuhalten find. 








Auf. dem fchönften Wege zu einem ftillen. und ruhi⸗ 
gen Alter habe ich mich überrafchen, aufhalten, in eine 
Laufbahn hinuͤberwerfen laſſen, welche eigentlich nicht 
einmal für mich fich- ziemet. Denn wer wird es glau⸗ 
ben wollen, daß zwey durch ihr Alter, ihre Bildung, 
ihre äußere Stellung fo durchaus verfchtedene Perfonen 
ans bloßer Freundfchaft mit einander duch die Welt 
ziehn? jedermann wird meinen oder vermuthen, daß 
ich nur eines ſchnoͤden Vortheils willen mich darauf 
babe einlaffen können, feiner Bildung nachzubelfen, ihn 

in 


in Auffiht zu nehmen. Cine Gutmuͤthigkeit, wie die 
meinige haͤlt in dieſer argen Welt niemand file moͤglich. 
Allen, da ich mın einmal mir mein Wort habe abdräns 
gen laſſen, muß ich, ala veblicher Mann, auch daran 
gehn, es wieder auszuloͤſen. 

Obwohl ich mich gar nicht daran erinnern mag, 
durch weiche Erumme Wege mein ehemaliger Freund, 
der Arzt, dahin gelangte iſt, mich zu überliften, fo weiß 
ich doch nunmehr der Länge und Breite nach, wie Alles 
fih zugetragen hat. Der Stadtphyſicus, fo nennen fie 
ihn, war, als er eben, am erſten Morgen nach meiner 
Ankunft, an der Werkſtaͤtte des Meifter Wagener vors 
beyging, von biefem ‚angerufen. unb erſucht worden, 
einige Papierfetzen, Leberrefie ber Verpackung meiner 
Paſtete, mir gelegentlich zuzuftellen; fie hatten beym 
Auseinanderlegen meiner Kalefche ſich angefunden. Un⸗ 
ter dieſen werthloſen Papieren entdeckte der ſcharfſichtige 
und wißbegierige Mann den Umſchlag eines alten an 
mich gerichteten Briefes. Seinerzeit war er zu Leipzig, 
Wuͤrzburg und Tuͤbingen ein gar geſelliger und allge⸗ 
meinbeliebter Burſche geweſen und daher mit vielen ſei⸗ 
ner alten Freunde in ſteter Verbindung geblieben, mochte 
zudem gern von Allem wiſſen, weßhalb er von meinem 
bisherigen Wuͤrken und Treiben, von meiner Erbſchaft, 
Dienftentlaffung und Anderem gelegentlich eine gewiſſe, 
obwohl nur verworrene Runde erlanst. hatte. Als er 
daher meinen Namen und bisherigen GSefchäftscharakter 
ſchwarz auf weiß gefchrieben vor fih fah, fuhr es ihm 
fogleih mie ein Blitz duch die Seele, daß ich ber 
Mann fey, den ex fuche. Obwohl es nicht in feinem 
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erſten Plane lag, fo hatte er doch, hingeriſſen von ſei⸗ 
nem angeborenen Ungeſtuͤm, den Weg ber lieberrafchung 
eingefchlagen, auf weichen es ihm nur zu wohl gegluͤckt 
it. Als er mich ſchwanken, zögern, nicht, wie er ges 
fürchtet hatte, feine Vorfchläge rund abweiſen fah, fo 
gab er, wie er mir efngeflanden hat, fein Spiel für ges 
wornen. Leider hatte ich meinte ſchwaͤchliche Gutmuͤthig⸗ 
keit und,. was gefährlicher war, zudem meine. verborgene 
Furcht vor einer kuͤnftighin einmal eintretenden Leere 
bes Gemuͤthes, Abweſenheit von Zwecken und. Abfichten 
iwgendwo, wie immer, verrathen ımd ausgeſchwatzt, und 
warb baher yon dem gewandten Vogelſteller zecht eigene: 
lich in meinem eigenen Garne gefangen. 

Genau genommen ift denn doch das Uebel nicht fo 
gar groß. Ein gutes Eiſen biegt ſich beyzeiten; es muß 
ja binnen Kurzem ſich zeigen, ob aus meinem Schuͤtzling 
noch etwas. werben könne; wo nicht, fo gebe ich ihm 
ben Abfchied, denn ich. bin. ja durch nichts an ihn: ger 
bunden, als durch den Wunſch ihn zu bilden. Gelingt 
aber meine Erziehung, viebnehr meine Nachbeſſerung ſei⸗ 
ner Erziehung, fo erlebe ih die Befriedigung, ein gutes 
Werk gethan, das Stud, nicht bloß eines einzigen, viel⸗ 
mehr einer gewiflen Dienge von Menſchen gefördert zu 
haben. Iſt das nicht ſchon recht viel? ich bächte doch. 

Ob durch bie Kunſt, oder nur duch den natürlichen 
Umlauf der Krankheit, bin ich, dem Simmel fey’s ges 
dankt! bis auf ein wenig Schwächlichkeit wiederum von 
meinem Webel hergeftellt. Indeß will der Arzt, wie fies 
Alle machen, die legte. Hand nicht felbft anlegen, viel 
mehr es der Natur überiaflen, mic: in ein Bad ſchicken. 
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Ich Habe nichts dagegen; bie Jahreszeit iſt vorgeruͤckt 
und locker in's Weite; auch iſt es für den Freyheren 
gleichfam fein erſter Ausflug in die Welt und eine nuͤtz⸗ 
liche Vorbereitung zur Reife nach Paris, welche wir, 
des Bades willen, auf den Herbſt verfchoben haben. 








In fo kurzer Zeit iſt der Häbfche Blick aus meinem 
Fenfter ganz fonsmertich worden. Die Winterfelder färs 
ben füch fchon gelblich; Die Nachtigall, weiche mir bie: 
her fo traulich Geſellſchaft hielt, iſt verſtummt, der ſchoͤne 
Frühling dahin, ſchneiler voruͤbergegangen, als ich vor 
einigen Monden mir es wuͤnſchte. Wo nur meine Uns 
geduld, in’s Bad zu kommen, mir bingernehen iR? Faſt 
it mir's als liche Ich nun lieber hier. So ſchnell ges 
wöhnt man fih an's erfte befte Plaͤtzchen. Ach Habe 
fagen hören, daß man die Stelle, wo man gelitten bat, 
viel ſchneller lich gewinne, als jede andere. Kinder und 
Hunde lieben wur, wer fie einmal gefihlagen hat; auch 


die Sottesfurcht, fagt man, werde nach großen Calami⸗ 


täten fenriger und inniger. O der wunberlichen Erentur! 


BER. 
Achtes Capitel 


Anmuthvolle Erfcheinung einer Bildfchönen 
Heichggräfin. 


— — 


Das Wiederanknuͤpfen alter Bekanntſchaften iſt der 


«wahre fliegende, oder wie man's nennt, alte Weiber 
- Sommer eines auf die Meige gehenden, ſchon etwas 


winterlichen Lebens. Was da Alles im Gedaͤchtniß wies 
derauffteigt, in der Erinnerung fi wieder -anfrifcht, 
gleich jenen fonnigglänzenden, in jeder Richtung zuſam⸗ 
menhängenden, taufendfältigen Fäben, ben fliehenden 
Sommer wie mit Degen zu umſtricken, noch für einen 
flüchtigen Augenblick ihn zu fefleln ſucht! u 
Ganz unerwartet traf ich fchon am Abenb meiner 

Ankunft im Babe: einen. alten Collegen, einen vecht wak⸗ 
teren Mann, welcher feinerzeit mir, weder ſehr werth, 
noch eben widerwärtig, genau genommen fo gleichguͤltig 
gewefen war, als Papier und Federn, und Alles, was 
fonft noch zu ben Außenwerfen meines Berufes gehörte. 
Jetzt aber hatte er für mich, ich weiß nicht welche Lies 
bensmwürdigkeit und Bedeutung gewonnen; ich fonnte 
nicht aufhören, ihn anzufehn, ihn zu befragen, ihn bald 
an diefes, bald an jenes andere an fich felbft vielleicht 
ganz unbedeutende Ereigniß zu erinnern. Endlich, als 
es für uns neu Angelommene Zeit fchien, fh zur Ruhe 
zu legen, entfernte er fih mit dem Berfprechen, am 


nächften Morgen uns in die Allee zu begleiten und mit 
den zahlreichen Badegaͤſten bekannt zu machen. 

Angenehm eingersiegt durch dis Erinnerung an alle 
die hübschen Thaͤler, fchattigen Wälder, munteren Ströme 
und Bäche, weiche wir auf unferer mehrtägigen Reife 
durchſchnitten und überfchritten hatten, umgaukelt von 
collegialifchen und gefelligen Scherzen, welche mein alter 
Freund mir in’s Gedaͤchtniß gerufen; fehlummerte ich 
endlich unter den Haufchen unſere Wohnung umfchats 
tender Wipfel fo fanft und erauickend, daß ich am ans 
deren Morgen verfucht war, mir den Grundfab zu mas 
Gen, daß ed, um ganz geſund zu werben, ſchon hinreiche, 
zu reifen. 

Der Freyherr, dem ich aus Paris eine neue Gars 
derobe verfchrieben hatte, fegte fih mit mir um die 
Bette in die huͤbſcheſte Morgenkleidung. Mein alter 
College, welcher uns überrafchte, als wir eben die legte 
Hand anlegten, konnte doch nicht umhin, unferen Ges 
ſchmack zu bewundern, und mochte im Stillen ſich vers 
fpeechen, mit ung einige Ehre einzulegen. War es nun 
unfer ausgewähltes Morgenkleid, oder nur der Umſtand, 
daß wir der Geſellſchaft ganz neu waren, gewiß aber 
empfing man uns in der Allee, wie im Saale, mit dem 
gewaltigſten Gaffen, fo in meinem Leben mir vorgekom⸗ 
men if. Mit um fo größerer Haſt drängten wir uns 
in das dichtefte Gewuͤhl, was meinen alten Freund nicht 
verhinderte, mit größter Behendigkeit bald dieſem, bald 
jenem anderen unfere Namen zu nennen und im Umſehn 
uns mit einem erheblichen vr der Sefellfchaft bekannt 
m machen. | 
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: : Huf dieſe Weiſe und vorwärts bewegend gelangten 
wir endlich wiederum an eine freyere Stelle, als mir 
öntich und wie bucch einen Zauberſchlag ber anmu⸗ 
thigſte Anblick zu Theil warb, deffen ich mich jemals er⸗ 
freuet habe. In einiger Entfernung von dem Stand⸗ 
puncte, den wir einnahmen, erblickte ich. ein junges 
Frauenzimmer von ber feltenften Schönheit, weiches an 
der Spige. eines ſchwaͤrmenden Haufens jüngerer, ‚bes 
henderer Männer uns, nicht entgegen ſchritt aber ging, 
nein im eigentlichften Sinne entgegen ſchwebte. Leider 
verfiche ich mich zu wenig auf die Malerey, fonft wollte 
ich mir fie fchildern, wie fie im gewähltsften Mergenans 
zuge leicht und zierlich dahingleitend bald durch einen 
Blick voll Huld und Ste, bald durch einen Schlag 
wit dem Fächer und andere den Weibern ſo wohl anftes 
ende Kleinigkeiten ihre Umgebungen. bis in ben beit: 
ten Simmel erhob. Welch’ ein Antlitz, rief ich aus, 
weich’ ein Fuß, weich’ ein Gang! Sich könnte mir bie 
Liebesgoͤttin nicht fchöner denfen, wie fie fo eben ang 
dem Schaume hervorſteigt; denn Schaum iſt es denn 
Doch wohl nur, was dieſe Eöftliche Perle dort umſchwir⸗ 
vet. Sagen Ste mir, Werther, wer iſt, ober beſſer 
mie beißt, woher iſt diefe göttliche Schönheit? - 

Diefe Schönheit, berichtete der College, iſt bie bes 
ruͤhmte und vielgefenerte Tochter eines benachbarten 
Meichegrafen, welcher Ihnen durch den Ruf befannt 
ſeyn muß. Sch hatte mir eben- vorgefeßt,. Sie mit die 
fer trefflichen Familie befaune zu machen; und da bie 
Gelegenheit und Badefreyheit es alfe mie ſich bringt, 
‚ fo beginnen wir huͤbſch bey der anmuthigen Tochter, 
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Nur muß ich Ahnen im Borans fagen, daß der Sof, 
ihe Bater, bier umher weit umb breit ber reichſte Caͤ⸗ 
valier it, umb bioweilen bie Wintermenathe in Paris 
zubringt, wo er ein Baus beißt. Nehmen Sie daher 
einen gewiſſen auslänbifchen Anftrich nicht etwa für Afı 
fertation. Das liebe Kind ift zu Paris unter der Aufs 
ficht einer englifchen Dame von guter Familie, in der 
Mitte von franzoͤſiſchen, engliſchen, italieniſchen Sprach⸗ 
und Geſanglehrern erzogen worden. Sie hat daher eis 
nen etwas bunten und ausgezackten Zuſchnitt erhalten, 
wie es nur einem fo ſchoͤnen und anmuthvollen Ges 
(höpfe kleiden und wohl auſtehen mag. Doch ftehen 
"wir unferer Sonne fihon fo nahe, daß es wohl Zeit 
ſeyn wird, uns ihren Strahlen auszufegen. Kommen 





Sie, fagte er mich bey ber Hand nehmend, daß ih Sie 


bier meiner gnädigen Graͤſin vorfiele, Ste und den 
verehrteſten Freyherrn. 

Mit nichts verheiſſender und dennoch hinreiſſender 
Holdſeligkeit verneigte ſich bie Schoͤnſte gegen den Frey⸗ 
herrn und warf unmitteibar darauf einen ſchnellen, durch⸗ 
dringenden, fragenden Blick auf mich. Was hätte ich 
darum gegeben, dieſes auf ihrer Stirne leicht aufſtei⸗ 
gende, doch eben ſo ſchnell vor dem Lichte ihrer ſchwar⸗ 
zen Angenfonnen zerfließende Gewoͤlke mir erklären zu 
innen. Gewiß war es nicht etwa das Abſtoßende meis 
ner Perſoͤnlichkeit, denn fie fagte mir mit. einer Stimme 
voll Klang und Suͤßigkeit: es begluͤckt mich, Ihre Bes 
kanntſchaft zu machen. Sie muͤſſen willen, daß ich für 
bie. Dipkomaten eine gewiſſe Schruäche habe. Zu Paris 
pflegten in unferem Hauſe bie Herten. vom. conps. diplo- 
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matique fi) häufig einzufinden; ich hatte daher volle 
Gelegenheit, wahrzunehmen, daß folche im Allgemeinen 
ducch Feinheit und Gewandtheit fehr vortheilhaft ſich 
auszeichnen. Um beffer ſchweigen und verfchweigen zu 
tönnen, laſſen Ste auch die anderen Leute zu Worte 
fommen. nd wenn Sie, wie ich nicht bezweifele, ung 
Weiber Eennen, fo werben Sie wohl wiffen, wie viel ung 
daran liegt, daß man wenigftens nicht an jedem Abend 
der Woche ducch ganze Briefbogen voll Schlachten und 
Belagerungen, Parlamentsacten, Proceſſen und ähnlichen 
Dingen uns ſo gradehin auf's Maul ſchlage. Halten 
zu Gnaden, auf's Maͤulchen, fiel ich ein, indem ich zu⸗ 
gleich über die mir entglittene Dummheit im ganzen 
Angefichte brannte, wie eine Feuerrofe. Welche allers 
liebfte altmodige Galanterie, erwieberte fie fcherzend; ich 
fehe, Sie verſtehen fi. darauf, mir zu gefallen, denn 
willen Sie, ich kann mich Stundenlang mit den Pors 
cellanblümchen meiner Großmama ımterhalten, welche 
‚gerade fo klingeln und Elappern, als alle bie angenehmen 
Dinge, welche man in Deutfchland den jungen Damen 
fagt. Allein fegen wir uns doch wieder in Bewegung; 
ich fehe dort meinen Vater fechen, der ſich's zur Ehre 
fhäßen wird, diefer neu angelangten Herren Bekannt⸗ 
(haft zu machen. Sie ſchwebte, nach diefen. Worten, 
ihrem Vater entgegen und 309, wie durch magifche Ge⸗ 
walt, uns nebft dem ganzen Trabantenheere mit fi fort. . 

Der Graf empfing uns mit würbeoofler Hoͤflichkeit, 
gleich Einem, der, feiner hohen Stellung gewiß, niche 
fürchtet, fih etwas zu vergeben. Nach einigen an ben 
Freyherrn gerichteten Aligemeinheiten, wandte er ſich zu 
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mir und, da es eben fich traf, daß mein Schuͤtzling uns 
willtührlih von dem Siegesjuge der Gräfin ergriffen 
und fortgefchleift wurde, fo lag es ziemlich nahe, das 
Geſpraͤch auf ihn zu lenken, was mir ſehr genehm war. 
Ich fenne diefe alte und unbefleckte Familie, fagte der 
Straf, und entfinne mich, den Vater des - jungen Herrn 
in meiner jugend gefehen zu haben. Er galt dazumal 
für ſehr beguͤtert. Wie viele Kinder bat er binterlaffen? 
Diefer junge Dann muß feinem Alter nach aus ber 
zweyten Ehe fepn; ift er der einzige Sohn? Wie fteher 
es gegenwärtig mit ber Familie? Vielleicht hat bie 
Wittwe die Vormundſchaft geführt und, nach meinen 
Erfahrungen, ift es felten der Weiber Sache, einem 
großen Vermögen vorzuftehn. Indeß wird der Stamm 
diefes vortrefflichen Hauſes unter allen Limftänden fich 
erhalten haben. Sch erinnere mich, daß der felige Herr 
außer der Reichsherrſchaft in verfchiedenen Landen Lehn⸗ 
güter und Allodien befaß; daß Alles in Allem vor etwa 
fünf und dreißig Jahren ganz unverfchuldet war. Doch 
werden Sie fich verwundern, daß ich fo wohl unterrich⸗ 
tet bin. Ich werde daher Ihnen fagen muͤſſen, daß 
die erfie Gemahlin des verftorbenen Freyherrn mit mir 
verwandt war, daß eben daher eine Abfchrift der damals 
abgefchloffenen Ehepacten in der Familie circulirt hat 
und noch gegenwärtig in meinem Hausarchiv vorhan: 
den ift. Doc, um des Himmels willen, weßhalb beant: 
worten Sie meine Fragen nicht? Stehet es vielleicht fo, 
daß man nicht gern davon redet, fo bitte ich Sie, meine 
Zudringlichfeit zu entfchuldigen. 

San; im Gegentheil, erwieberte ich, hat man nad 
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dem Tode ber verfiorbenen Freyin ein fo beträchtliches 
Capital an zurückgelegten, oder nicht erhobenen Renten 
vorgefunden, daß folches mehr, als hinreicht, fämmtliche 
aus Vernachläfligung ber Gebäude befonders auf ben 
entlegeneren Vorwerken entfiandene Schäden wieberherzus 
ſtellen. Auch find die anfehnlichen Forften in ber lan⸗ 
gen Zeit der vormundfchaftlichen Verwaltung kaum für 
den Nothbedarf benutzt werben, woher ich verſichern 
darf, daß die Sachen fo gut fiehen, als es nur möglich 
oder wünfchenswerth feyn mag. Uebrigens ift der junge 
Herr zwar der nachgeborene Sohn, allein nach dem letz⸗ 
ten Willen feines Herrn Vaters der Alleinbefiger der 
Allodia und, aus vielen Zeichen zu fchließen, wahrfcheins 
licher Weife der prädeftinirte Stammhalter der Familie. 

Sie erfreuen mich höchlich, fagte der Graf mit fichts 
(ich verklärter Miene; mir ift nichts erwünfchter, ale 
wahrzunehmen, daß große Familien ihren Stand in der 
Melt wohl zu behaupten wiſſen. Denn leider giebt es 
in unferen Tagen nur zu viele der Benfpiele von herabs 
fommenden Familien, woraus abzunehmen ift, daß feit 
einiger Zeit jehe vielen Edelleuten die rechte conduite 
fehlet. Allein, was Ihren jungen Heren betrifft, fo bes 
zweifle ich nicht, daß er fie habe, oder doc, erlangen 
werde, da derfelbe in der Wahl feines Freundes und — 
hiee hielt er einen Augenbli inne — fo viel raison 
zeigt. 
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Neuntes Capitel, 
Es entfpinnet ſich ein Duell. 


— — 


Zufaͤllig kam es Im Verlaufe dieſes ſinnigen Geſpraͤ⸗ 
ches an ben Tag, daß ich mich darauf verſtehe quinze 
zu fpielen. War es num biefer Umſtand, oder Anderes, 
gewiß ward der Graf, weicher mic für, fein Spiel in 
Beſchlag nahm, fo heiter, fo liebreich und verbindlich, 
daß ich nicht amhin konnte, mich in feiner Sefellfchaft 
behagfich zu fühlen. Es wird auch etwas Muſik geben, 
fagte er mir; meine Tochter wird fingen, wenn fie ans 
ders bey Stimme iſt. Freylich fehle es an der gehoͤri⸗ 
gm Begleitung, denn von meiner Heinen Kappelle habe 
ich bier nur den Haushofmeiſter bey mir, der im Noth⸗ 
falle freylich aushelfen kann, bas alte Kiavier im Saale 
täglich nachftimmt und bes Abends darauf fo gut es ge 
hen will, den Geſang umferer jungen Leute begleitet. 
Doc follten Sie mein Kind in meinem Schloffe hören, 
wo Alles in beſſerem Stande if. Das Mufilzimmer 
dort hat eine fchöne Nefonanz und die Inſtrumente find 
die befien. Ich Eönnte fagen, daß ich eine gute, fehr 
brave Kappelle habe; allein ich ſcheue, dem Dinge einen 
ſo hochfahrenden Namen zu geben, da foiches den Neid 
und die malveillance der benachbarten kleinen Reiches 
fürften rege machen dürfte, deren Finanzen in Unord⸗ 
hung find, weßhalb fie mir's nicht würden gleich thun 
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können. Als eim vielbervanderter Diann werden Sie 
wiffen, daß unfere deutfche noblesse ſchon Tängft allen 
esprit de corps verloren bat; daß der Fürft auf den 
Grafen, der Graf auf den Freyherrn, der Freyherr auf 
den ritterbärtigen, doch zu Lehen figenden Edelmann als 
auf feinen Untermann herabfiehet und deſſen vielleicht 
befferes Stücke nicht ohne Haß und Mißgunſt wahrneh: 
men fmn. Wie ganz anders iſt es in Frankreich, wo 
ſolche Lnterfcheidungen, obwohl fie der Hof nach dem 
bekannten divide et impera möglichft hervorzuheben 
ſucht, doch in den gefelligen Berhäftniffen dem Gemein⸗ 
geifte des Adels weichen müffen, welcher fehr wohl der 
Zeit fich erinnert, als es der König ſich zur Ehre zählte, 
der erfle Ritter feines Reiches zu fenn. Indeß werden 
wir uns nunmehr trennen muͤſſen, denn man fpeifet bier 
fehr frühe und, wie Ste willen, jede Parthey in ihren 
Simmern. ‚Da fommt meige Tochter um mich abzuho⸗ 
len; verfäumen Sie nicht heute Abends zur rechten Zeit 
im. Salon zu .fenn. 

Obwohl ich das Spiel, welches mie drohete, nicht 
fonderlich liebe, fo eilte ich doch, nach der Tafel, mic) 
fehnell in die Kleider zu feßen, und zeitig in dem Ge: 
fellfchaftsfanle mich einzuftellen, wo der Graf bereits 
angelangt war. Wir febten uns nach Eurzem und allge: 
meinem Gefpräche an den Spieltifch, welcher dem Kia: 
vier ziemlich nahe ftand, was mir Gelegenheit gewährte, 
auf Alles zu merken, fo in deſſen Umgebung gefchehen 
mochte. Ich Habe ſtets die Muſik geliebt, obwohl nur 
eine folche, weiche reine und fchöne Stimmungen des 
Semäthes ohne Verworrenheit ausdruͤckt, weßhalb es 





77 

mich hoͤchlich erfreute, als nach vielem Blättern, Bes 
fprechen, Borfehlagen, Bitten und ähnlichen die Muſik⸗ 
übungen der Dilettanten eröffnenden Handlungen ends 
fih die Wahl auf durchaus gebiegene Muſikſtuͤcke gefals 
im war. Nun aber der Anfab, das Portament und 
Staccato meiner fchönen Gräfin! Vor Allem aber be 
wunderte ich die rein mädchenhafte und doch fo hoch meis 
ſterliche Ruhe und Gleichguͤltigkeit des Vortrages in ben 
leidenſchaftlichen Parthieen. Verſtehet man bach, was 
der Muſiker ausdruͤcken gewollt, auch ohne jene uner⸗ 
teäglichen Verzuͤckungen aus⸗ und durchgelebter Schaus 
fpielerinnen, welche fo viele Dilettanten aus. falſchem 
Geſchmacke und thörichtem Kunſtſtolze, ihres wahren 
Standpunctes vergeffend, nachzuahmen, wohl aud zu 
übertreiben pflegen. 

Noch vor unferer Abreife nach dem Wade hatte die 
Gelegenheit fich dargeboten, meinen noch fo ganz uner⸗ 
fahrenen jungen Freund vor den Fallſtricken der Spaßs, 
der Spottvögel zu warnen, welche fo häufig ihren Witz 
an Neulingen diefer Art zu fehärfen pflegen. Von 
neuem batte fich mir einige Beſorgniß aufgedrängt, als 
ich am heutigen Morgen eine fo ungewöhnliche Zahl 
gewandter Sjünglinge in bem Gefolge der Gräfin wahrs 
nahm; denn es fehlen mir, daß verfchiedene diefer Herren 
auf meinen Zögling bedenkliche Blicke geworfen... Sch 
hatte ihn daher noch einmal ernftlich gewarnt, ihn bes 
fhworen, durchaus Beine Bloͤße zu geben, befonders eben 
jest bey feinem erften Auftreten in der Welt, eher ir⸗ 
gend. ein an fich ſelbſt unnöthiges Duell berbeyzuführen, . 
als, wenn auch mur die kleinſte Unziemlichkeit ungerügt 





78 


ſich gefallen zu laſſen. Hiezu beſtimmte mich die Er⸗ 
fahrung, daß junge Maͤnner, welche aus bloßer Arglo⸗ 
ſigkeit den rechten Moment verfehlen, ſich geltend zu 
machen, ſpaͤterhin nur mit Schwuͤrigkeit das gegen ſie 
entſtandene Vorurtheil beſiegen und wiederum in dieje⸗ 
nige Achtung ſich ſetzen, auf welche ſie Anſpruch haben. 

Mit um ſo groͤßerer Beſorgniß ſahe und horchte ich, 
als der Geſang nun geendigt hatte, nach meinem Zoͤg⸗ 
ling, welcher in ein lebhaftes Geſpraͤch verwickelt ſchien. 
Doch konnte ich vor dem Geklapper eines fertigen Kla⸗ 
vierſpielers auch gar nichts vernehmen. Auffallend war 
es mir jedoch, daß jener ihn tings einfchließende Haufe 
ber Thuͤre immer näher ruͤckte. Gewiß ging nicht Als 
les ben gewöhnlichen Lauf. 

As wir endlich vom Spiele aufgeftanden waren und 
die Damen mit einem Theile ber Geſellſchaft ſich vers 
loren hatten, ſuchte ich uͤberall mit den Augen nach mei⸗ 
nem jungen Herrn, ohne ihn unter den im Saale ver⸗ 
ſtreuten Gruppen entdecken zu koͤnnen. Ich naͤherte 
mich einigen geſetzteren Perſonen, von denen ich uͤber 
die wuͤrklich hefremdende Stoͤrung und Aufregung der 
Anweſenden Aufſchluß zu erlangen hoffte. Es war al⸗ 
lerdings etwas recht Verdruͤßliches geſchehen. Der Frey⸗ 
herr, noch wußte ich nicht, ob aus Mißdeutung meiner 
Rathſchlaͤge, oder aus unumgaͤnglicher Nothwendigkeit, 
hatte einen mir unbekannten Herrn der Geſellſchaft, wie 
man ſagt, aus der Thuͤre geworfen. Man bezweifelte, 
ob nach ſo entſchiedenen Vorſchritten einem Duell noch 
werde auszuweichen ſeyn. Der Freyherr, meldete man 
ferner, habe nach jener, zwar durch unbeſonnene ecke: 
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reyen feines Gegners hervargerufenen, doch immer etwas 
tafchen und übereilten Handlung den Saal in Beglei⸗ 
tung eines: ältlichen Mannes verlafien, weicher in englis 
ſchem Dienfte fiche und jährkich in den rheiniſch⸗nieder⸗ 
ländifchen Bädern fich zeige, wo er nicht felten in Aus 
gelegenheiten diefer Art die Nolle bes Vermittlers, ober 
Secundanten zu übernehmen pflege. 

Als man auf diefe Weife mich über den Thatbeftand 
aufgeklärt hatte, wendete man fich zu ben Gefpräche 
zurück, welches meine Frage unterbrochen hatte. Man 
ſtritt Aber die Nothwendigkeit, oder Zuläffigkeit ber 
Zweykaͤmpfe. Allerdings, fagte ein gebildeter Mann von 
feinem, großſtaͤdtiſchem Anſehn, verftehe ich gar nichts 
von fogenannten Ehrenhaͤndeln. Indeß bezweifle ich 
deren Nothwendigkeit, weil fie befanntlich den eben fo 
tapferen, als hochgebilbeten Völkern des claſſiſchen Ab 
terchums ganz fremd geblieben find. Gegen bie Sitts 
lichkeit einer bis zu Verwundungen, ja bis zum Morde 
getriebenen Rache ließe nun gar Vieles ſich einwenden, 
wie andererfeitE gegen die Sinconfequenz, ben nicht ſel⸗ 
ten fchwächeren Beleidigten feinem ftärkeren Gegner ganz 
hinzugeben, wodurch offenbar der bloß phyſiſchen Ge: 
wandtheit und Stärke eine Dictatur eingeräumt wird, 
welche unter gebildtten Bötkern ihr nicht zufomme. So 
viel ich einfehe, liegen dem Duell die an fich felbft ganz ver; 
fehiedenen Begriffe der Blutrache und des Gottesgerichtes 
zum Grunde. Die Blutrache aber entftehet aus jenem noch 
ungebildeten, oder wiederum verfallenden Zuftande der 
Geſellſchaft, in weichem es nur Familien, Seinen Staat 
giebt; die Gottesgerichte aber fegen den Glauben vor; 
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aus, daß Zweykaͤmpfe von den höheren Maͤchten be 
ſchuͤtzt und auf eine wunderbare Weife entfchieden wer⸗ 
den: Nun frage ich Ste, ob wir anehmen dürfen, bie 
europälfchen Nationen befinden ſich gegenwärtig noch im⸗ 
mer in jenem Zuftande des Krieges Alter mit Allen? 
Nun frage ich Ste, ob es denkbar fey, daß noch irgend 
jemand unter uns ſich einbikde, e8 werbe der Ausgang . 
der Zweykaͤmpfe nicht, wie ſich's darbietet, durch Zufall 
und Gewandtheit, fondern unmittelbar durch einen Rich⸗ 
terfpruch der Gottheit. herbengeführt? 

Diefe Einwärfe, ſprach ein Anderer, find mir nicht 
hen und ich geftehe, daß fie von großer Kraft find; auch 
boffe ich, daß einmal eine Zeit eintreten wird, in wel⸗ 
- her wir ung von biefem Ueberreſte barbarifcher Sitten 
ganz entbinden. Indeß, wie die Sachen noch immer 
fiehen, hat das Duell doch auch feine gute ‚Seite und 
wohlthaͤtige Wuͤrkſamkeit. Nur zu oft werden wir durch 
die. hohe Bildung verleitet, welche Einzelne unter ung 
durch verbreitetes Studium, Nachdenken und Anſtren⸗ 
gung erlangen, den großen Haufen diefer nördlich geles 
genen Völker für gefitteter zu halten, als er ſeyn duͤrfte. 
Denn es kann bem feitteren Beobachter nicht entgehen, _ 
daß wir, im Ganzen angefehen, noch fehr weit von jes 
nem verbreiteten Wohlwollen, von jenem tiefgefühlten 
Beduͤrfniß gegenfeitiger Anregung entfernt ftehen, auf 
welchen die Anmuth und der Zauber eines wahrhaft ges 
bildeten Umgangs beruht. Vergleichen wir uns- in dies 
fer Beziehung mit den füdlicheren, in jeglicher anderen 
freylich fehr tief gefunfenen Nationen, fo müflen wir 
denfelben zugeftehen, daß eine größere Beweglichkeit und 
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Grazie ‚des Geiles ihren kunſtloſen Sitten viel gütigere 
und gefälligere Formen giebt, als ſelbſt die angeftreng: 
tefte: Kunſt den unſrigen. Beobachten wir uns ſelbſt 
mit unbeftochenen Sinnen, fo muß es fih zeigen, daß 
es uns Anſtrengung koſtet, nicht rauh, unverbindlich und 
abſtoßend zu feyn. Erſcheinen nicht häufig fogar Per: 
fonen aus unſeren - fogenannten befferen Ständen als 
ein einziger confolibirter Fonds von unausftehlicher Grob⸗ 
hit? Kommt es nun gar irgendwo zum Treffen, fo 
giebt es der Unart gar kein Ende. Unter folchen Um⸗ 
känden fann ein Mann von Ehre zu feinem Schutze 
nichts Anderes anwenden, als die Degenfpige, welcher 
kesten, da fie theils fehr launiſch, theils wiederum ſehr 
mathematiſch if, am Ende doc nur Wenige ſchon aus 
bloßen Muthwillen ſich ausfeken mögen. Unter uns 
wenigftens find die Maͤnner aus Ständen, bey welchen 
man ſich fchlägt, ohne deßhalb immer gebildeter zu feat 
doch im Durchſchnitt gefitteter. 

Unter diefen Reben hatte jene Ditlitärperfon im enas 
liſchem Dienfte ſich uns angefchlofien und zog mich nums 
mehr bey Seite, um mir zu melden, daß er Alles in 
die ſchoͤnſte Ordnung gebracht habe, und dem Freyherrn, 
defien Manier und Weſen ihm hoͤchlich gefalle, bey dem 
nunmehr ganz unvermeiblichen Zweylampfe als Secums 
dant zur Seite fichen werde. Am naͤchſten Morgen 
wolle er zeitig bey mir fich einftellen, um bey ber Ans 
kunfe und Beantwortung ber förmlichen Herausforde⸗ 
tung gegenwärtig zu feyn, und nöthigenfalls auch ein 
wenig einzuhelfen. Fuͤr den Augenblick, fagte er, nöthige 
ihn eine früher eingegangene Verbindlichkeit, dem Ver: 
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gnuͤgen meiner Gefellichaft fich zu entziehen und auf ben 
morgenden Tag auszufegen, was etwa in der Angelegen: 
beit noch zu beſprechen und zu verabreden übrig bleibe. 
Schon in den Frühftunden des folgenden Morgens 
ließ diefer thätige Secundant meines Schutzbefohlenen 
ſich bey mir anmelden. Es war mir nicht unwillkom⸗ 





. men, daß der Freyherr noch ſchlummerte, da ich, in Ans 


fehung feiner Langſamkeit im Aufftehen und Ankleiden, 


hoffen. durfte, eine längere Zeit mit jenem Kenner allein 
‚zu bleiben, was mir bie Ausſicht eröffnete, denfelben 


vorläufig ein wenig auszuborchen. Es fand ſich, daß er 
in englifchem Kriegsdienfte viele Feldzuͤge mitgemacht, ums 
zählige Ehrenhaͤndel theils ſelbſt zu Ende gebracht, theils 
auch gefchlichter hatte, michin durchaus. ber Mann war, 
defien ich in meiner gegemvästigen Lage bedurfte. 
Sobald er feine reichhaltigen, doc, mit. loͤblicher Kuͤrze 
angedeuteten Bekenntniſſe gefchioffen hatte, benußte ich 


‘eine jener Paufen, welche bisweilen ſelbſt bey lebhaften 


Rednern einzutreten pflegen, um das Geſpraͤch auf das 
geſtrige Ereigniß zu lenken. Ich bedauerte in allgemei⸗ 
nen Ausdruͤcken die unvermeibliche Störung bes geſelli⸗ 
gen Behagens, welches nach einem fo geräufdyoollen 
Borfalle ſchwerlich fobald in's Geleiſe zuruͤckkehren werde, 
und nahm daher Gelegenheit, die ungeſtuͤme Hitze des 
Freyherrn zu tadein und zu beklagen, deren ungelegener 
Ausbruch), was unter Wenigen hätte verhandelt werben 
und gewiffermaßen ein Geheimniß bleiben follen, in eis 
nen Gegenftand der Beunruhigung und erzwungenen 
Theilnahme der gefammten Babegefellfehaft verwandelt 
habe. Auch, ſehte ich ſeufzend hinzu, hätte ich ſehnlichſt 


gewuͤnſcht, die Kataſtrophe minder handgreiflich herbey⸗ 
gefuͤhrt zu ſehen; obwohl ich die Veranlaſſung eigentlich 
noch nicht kenne, mithin nicht beurtheilen kann, in wie⸗ 
fern der Freyherr in diefem Otuͤcke der Nothwenbdigkeit, 
oder nur einer Ueberraſchung feines Temperamentes nachs 
gegeben hat. 

Der Schlachtentundige entblößte feine langen und 
wohlgehaltenen Zähne, knipp das eine Auge zu und 
ſprach, indem er die Nüftern aufblies: aus Ihren ger 
fälligen Mittheilungen, Werctheſter, erfenne ich, daß Sie, 
gleich den meiften Bewohnern des Kontinents, Ihre 
Sitten, oder Ihre ſittlichen Maximen und Meinungen, 
ans Frankreich geholt haben, wo es von fehlechtem Ges 
fhmade zeugt, bie Hände bey vorkommenden Gelegens 
heiten in Anwendung zu feben. Die Franzofen haben 
ihre Gründe, den jeux de main auszumweichen. Sie 
haben felten fo viel Stärke bes Armes, als nöchig iſt, 
gegen den erften Anlauf fi zu ſchuͤtzen; zudem find 
ihre Gefichter beweglich, auf’s Grimaſſiren eingerichtet, 
weßhalb es ihnen gar leicht fällt, durch ein Blinzen mit 
den Augen, eine Seitenbewegung des Kopfes, ein Knei⸗ 
pen der Lippen und Achnliches, Winke zu geben, welche 
Niemand unverftändiich find. Wenn Perfonen biefer 
Nation, wie es ihnen leicht gefchiehet, ein beleidigendes 
Wort haben fallen laſſen, fo erfolgt ein ſolcher, oder doch 
ähnlicher Wink, der Beleidigte fiehet auf, der Beleidiger 
folgt, man gehet in einen Winkel, fchlägt ſich, bleibt auf 
dem Piatze, oder gehet wieder heim; und wuͤrklich gewährt 
dieſe Methode ben Vortheil, daß Niemand an folchen 
Händen mehr, oder anderen Antheil zu nehmen hat, 

6% 





84 
als ihm jedesmal gefällt, oder zukommt. In England 
hingegen, wo es zum Manne gehört, kräftig zu fenn, 
mo Jeder gerüfter iſt, Lörperlicher Angriffe ſich koͤrper⸗ 
fich zu erwehren, ift das Duell nicht ſelten nur etwa 
der letzte Act der Tragödie, die Verwickelung ſelbſt bins 
gegen fo handgreiflich, ja wohl noch handgreiflicher, als 
die Handlung, welche wir am geftrigen Abend fid haben 
ereisnen fehn. Nehmen Sie daran keinen Anſtoß; auch 
kann ich bezeugen und komme dafuͤr auf, dag Ihr juns 
ger Freund auf: feine andere Weile zu feinem Ziele ges ' 
langen Eonnte. Dan hatte ihn mit einer Waffe angegrifs 
fen, auf welche er nicht eingeübt war, tn jener Schels 
menfprache, welche bisweilen in abgefchloffenen Kreiſen 
fi) ausbildet und, in ihrer Hirnlofigkeit, zu keinem ans 
deren Zwecke dient, ald eben nur zu dieſem, Nichteinge⸗ 
weihte zu myſtifiziren. Sin folchen verwickelten Fällen 
iſt es unumgänglich, ja durch das Herkommen gebilligt 
‚und gewiffernaßen felöft geheilige, den Knoten durchaus 
ſchneiden, hindurchzugreifen; wie ich Ihnen denn unzaͤh⸗ 
lige Ohrfeigen, Nafenfchnepper, Fauftftöße, Fußtritte, 
Peitſchenhiebe und ähnliche Handlungen anführen könnte, 
weiche in der allerbeften Gefellfchaft fi) zugetragen has 
ben. Ueberdem lag, ich weiß nicht welche Eleganz maͤnn⸗ 
lich ritterlicher Kraft in der Bewegung des Freyherrn, 
weicher, noch immer fehe ich ihn vor mir, ohne alle 
Veränderung in den Gefichtszügen, oder in ber Haltung 
des Körpers, den Arm ausſtreckte, das nafeweife Bürfchs 
fein beym Schopfe ergriff und durch einen Eurzen Stoß 
aus dem Gelenke, woran ich fogleich den braven Fechter 
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erkannte, es zum Thore hinaus fchleuderte wie ein Ges 
ſchoß. Diefe und andere Reben begleitete er durch ein 
fo bedeutfames Zucken feines viel durchnarbten Antliges, 
daß ich deutlich einfah, wie es ihm ein Ernft war, was 
meine Zuverficht fühlbar wiederberftellte. 

Da mittlerweile der Freyherr angelangt war, fo nahm 
das Geſpraͤch allgemach eine minder theoretifche Wen⸗ 
ding. Es befrembete uns ſaͤmmtlich, daß His dahin 
weder Brief noch Botſchaft angelangt war, noch irgend 
etwas einer förmlichen Herausforderung Vergleichbares. 
Der Dbrift fchüttelte bedenklich das Haupt und rieth, 
auf feiner Hut zu feyn, da man möglicher und erdenk⸗ 
licher Weife damit umgehen könne, den Freyherrn un; 
verfehens zu überfallen, was. ebenfalls eine buch Bey⸗ 
fpiel und Vorgang zu vertheibigende Form ſey. Bey 
diefen Verwickelungen und Dunfelheiten warb es mir, 
die Wahrheit zu geftehen, nach gerade etwas unheins 
lich; doch, wie beynahe immer, fo lag auch hier die 
Auflöfung ungleich näher, als wir muchmaßen fonnten. 

Denn nicht gar lange nach dem Fruͤhſtuͤck, welches 
wir, mit wieberhoften Anwandlungen des gewohnten 
Behagens, gemeinfchaftlih in unferem Gärtchen einge: 
nommen hatten, meldete man une einige Herren, welche 
ben Drift zu fprechen wünfchen. Diefer verließ den 
Sitz, auf weichem er bis dahin fich gewiegt hatte, und 
ich feldft erhob mich ebenfalls, um den Angekommenen 
mein Zimmer zu öffnen. Mit Vermunderung entdeckte 
ih in ihren Zügen eine unerfreulihe Mifchung von 
Verdruß und Beſchaͤmung. As ich mich entfernen 
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wollte, erſuchte mich der Anführer dieſer Geſellſchaft, 
zu verweilen, indem er binzufügte, daß es ihm fogar 
erroünfcht fey, in Gegenwart eines Zeugen von aller 
Theilnahme an jener ärgerlichen Vegebenheit ſich lozu⸗ 
ſagen. 

Am heutigen Morgen, meldete er dem Obriften, wel 
her die Stirnhaut mit vielem Anftand auf: und nie 
derſchob, begab ich mich in Begleitung dieſes und eini⸗ 
ger anderen Herren in die Wohnung. des Beleidigten, 





- ihm, da wir am geftrigen Tage feine Mißhandlung, 


went. auch nicht für durchaus ungerecht, doch immer 
für unangemeffen und übertrieben hielten, am heutigen, 
als redliche Genoſſen, unfere Dienfte anzutragen. Da 
wir indeß, in feiner Wohnung angelangt, mit Beſchaͤ⸗ 


mung erfahren ſollten, daß er ſchon in der Nacht ges 


padt habe und am frühen Morgen auf feine Güter 
und weiter in die Welt hinaus abgereifer fen, um feine 
Schande unter Fremden zu verbergen; fo müflen wir 
nothgedrungen ber Theilnahme an den Angelegenheiten 
diefes feigen und ehriofen Mannes entfagen und dem 


Freyherrn durch die Erklärung genug thun, daß er mit 


feltenem Scharfblick deffen Naturell durchſchaut und die 
einzig anmwendbare Maßregel aufgefunden habe, denfels 
ben aus einer Gefellfchaft zu entfernen, welche, wie wir 
gegemvärtig wohl einfehn, durch feine Gegenwart nicht 
gewinnen Eonnte. Indeß, follte ic) fetbft, in der erften 
Aufwallung eines vielleicht übertriebenen Billigkeitsges 
fühles am geftrigen Abend meine Worte nicht hinreis 
chend abgewogen haben, fo bin ih, wenn Sie, Herr 
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Obriſt, Solches für noͤthig erachten, bafıır Genngthuung 
m geben verpflichtet. 

Während ber lebten Worte hatte das Antiig des 
Obriſten fich wiederum aufgeklärt. Vielleicht erfreute 
ihn die Vorſtellung von einer möglichen neuen Verwik⸗ 
felung, ober auch jene mwohlangebrachte Berufung auf 
fein allerdings gewiegtes Lirtheil, denn gewiß neigte er 
fih von num an zu einer neuen Anficht berüber, bes 
zeigte fich freundlich und immer freundlicher gegen den 
Redner, weichem er nach einiger Weberlegung antwors 
tete, wie folgt. Alles reiflich erwägend, was Sie am 
geftrigen Abend gejagt haben, finde ich nichts, was eis 
ner befonderen Genugthuung bedürfte; die Erklärung, 
welche Sie eben abgelegt haben, ift volllommen ausreis 
hend. Allerdings war in dem Tone Ihrer Anrede ber 
Ausdruck gefchärft und eine gewiſſe, an fich ſelbſt edle, 
Aufrallung darin bemerklich. Demungeachtet, haben Sie 
fein Wort ausgefprochen, welches fhon an fich felbft 
eine Beleidigung herftellte. Wenn Sie demnach bie all: 
gemeine Sefinnung der Mißbilligung, wie Ste gethan . 
haben, nach den Erfahrungen bes heutigen Morgens 
zuruͤcknehmen, fo tft Alles, was der Freyherr, obwohl 
nur im niedrigften Grade, als eine Kränkung feiner 
Ehre betrachten Eönnte, in ſich felbft aufgehoben und er: 
loſchen. Doch muß ich Ste erfuchen, demfelben mund; 
lich zu wiederholen, was Ste mir eben erklärt haben, 
md durch Handſchlag und Kuß binfichtlih der unbes 
deutenden, unter Ihnen entflandenen Differenzen fich in 
aller Form auszuföhnen. 
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Der Wortfuͤhrer willigte ein; der Freyherr ward 
darauf herbeygerufen, und nach einigem Widerſtreben, 
denn die Luft zu fechten hatte nun einmal feine Seele 
ergriffen, verftand füch endlich auch diefer zu einer ehr; 
lichen Ausföhnung mit allen Gliedern des, wie ich im: 
mer noch glauben mußte, bis bahn gegen ihn beſtande⸗ 
nen Buͤndniſſes. 
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Behntes Capitel. 


Ber Freühere gelangt zu erheblichem Anfehn, erreget 
bie Nufmerkfamleit bei fchönen Gefchlechteg und 
befchließet, die Derrſchaften des rheinlänbifchen 
Keichägrafen in Perfon zu Befuchen. 


— — 


Die glückliche Auflöfung des Trauerſpiels gelangte 
noch deſſelben Morgens zur allgemeinen Kenntniß ber 
Geſellſchaft, weiche ſich nicht fättigte, den Scharfblick 
des -Barons zu bewundern, wie man denn die meiften 
menfchlihen Handlungen eben nur nach dent Erfolge 
beurtheilt. So viel kalten, befonnenen Muth, fagte 
man mir, habe Niemand in biefer wohlwollend befcheif 
denen, anfpruchlofen Hülle gefucht; täglich fehe man 
Leute, die ungleich mehr ankündigen, als fie gewähren; 
um fo erfreulicher fey es, auch einmal in umgekehrter 
Richtung getäufcht zu werden. Uebrigens bemerfte ich 
mit Vergnügen, daß auch die Damen dem Freyherrn 
ungleich mehr Aufmerkfamkeit zumendeten, als bis dahin 
gefhehen war; fein unbefiegbarer Gleichmuth, die Dürre 
feiner Antworten, waren in ihren Xugen nur eben fo 
viele Symptome einer gewiſſen großartigen Anfpruchlos 
figfeit; man war offenbar auf dem Wege, anzunehmen, 
daß mein junger Freund darauf ausgehe, den Britten 
in fpielen, und fragte mich mehr, als einmal, ob er 
Englifch verfiche und englifche Bücher leſe. - 
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Sjederzeie fühle fich der Meifter, fo lange er nicht 
überboten wird, von den Fortfchritten bes Schülers ges 
fehmeichelt; doch mehr, als alles Uebrige, entzückte mich 
die Lieblichkeit, "das holdfelige Erröthen, mit welchem 
die Gräfin, indem fie fcheindbar nur mit mir’fich zu 
Schaffen machte, dem Freyheren im Vorbeygehn eine der 
anmuthigften Verbeugungen zumendete, welche mir in 
meinem langen Weltleben jemald vorgefommen find. 
Welchen Zauber vermögen nicht die Frauen, wenn fie 
nur wollen, über ihre Bewegungen zu verbreiten! Wie ' 
verftehen fie nicht jeglicher, dem minder Aufmerkenden 
als bloß zufällig erfcheinenden Handlung ihre eigenthüms 
liche Bedeutung zu verleihen! Sch, der ich gottlob 





nicht blind geboren bin, wußte von nun an, was ich 


- banken, was ich hoffen follte. 


Einige Winfe, welche der Graf bey unferer erften 
Unterredung hatte fallen lafien, leiteten mich auf die 


. Bermuthung, daß er der Verbindung bdiefer jungen 


Perfonen nichts entgegenjeßen werde. Aus fpäteren 
Aeußerungen mußte ich fchließen, daß er recht ernfts 


lich darauf Bedacht nehme, die einzige Tochter fo früh, 


als möglich mit einem Manne zu verbinden, befien Ges 
ſchlecht tadellos wäre, deffen fittlicher Charakter feine 
Ausweichungen aus der alltäglichen Bahn wirchfchaftlis 
her und häuslicher Ordnung befürchten ließe. Ich hatte 
es ihm abgehorcht, daß er nichts ſo fehr fürchtete, als 
jene auffallenden, Lermen erregenden Vorfälle, welche 
man &clats nennt;. eine Gefinnung, oder Lebensanficht, 
welche, nach den Diittheilungen einiger Geheimnißfräs 
mer, aus fchmerzlichen Erfahrungen feines früheren Les 
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bene hervorging. In fo weit denn erfchien mir mein 
Schuͤtzling ale ein unſtreitig hoͤchſt empfehlenswercher 
Bewerber; und, ba ich nichts fo lebhaft wünfchte, als 
ihn früher ober fpäter einmal recht vortheilhaft und 
ehrenvoll verehliche zu fehen, fo mußte ich alle meine 
Feſtigkeit aufbieten, mir felbft Einhalt zu thun, um 
nicht Durch vorzeitige Andeutungen Alles fchon im Keime 
zu verderben. Den Grafen hatte ich bereits durchſchaut 
und ihm abgelaufcht, daB nur das Fernliegende, Zwei⸗ 
felhafte, nicht mit Sicherheit als erreichbar zu Betrach⸗ 
tende, für ihn Reiz beſaß. Er iſt einer jener ſelbſtthaͤ⸗ 
tigen, raſtloſen, manierlich herrfchfüchtigen Maͤnner, 
welche Alles bemeiftern und fogar das Zufällige, ſowohl 
berbengeführt, als auch nad) ihren Zwecken gelenkt has 
ben wollen. Hingegen war ich der Graͤfin nunmehr 
fhon gewiß und verzweifelte um fo weniger an der Bes 
fehrung des Freyherrn, als ich eben erfahren hatte, daß 
er ſehr Teidenfchaftlicher Aufwallungen fähig fe. Da 
von der. Liebe zum Zorne, dachte ich, ein fo kurzer Weg 
it, fo muͤſſen beide daſſelbe Princip haben; wie ich 
denn in der That mich einiger Liebeshändel entfann, 
denen Haß und Zorn nahe vorangegangen waren. Un⸗ 
tee den uͤbrigen Streitkräften brachte ich mir auch das 
Phlegma des Zreyheren in Anfchlag; ich hoffte, daß 
folches die erwachende Leidenfchaft der Gräfin nähren 
und anfchüren werbe, nach dem befannten Grundſatze, 
daß Wiberftand, oder Kälte des einen Theiles die Leis 
denfchaft des anderen auf das Hoͤchſte ſpannt und, wors 
auf es hier ankam, fie dauernder macht. Freylich ſchien 
der Freyherr zum Gegenſtande einer feurigen Liebe nicht 
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ſo ausnehmend ſich zu eignen; indeß iſt die Liebe der 
Frauen ein ſo eigenthuͤmlich launiges Weſen, daß man 
hinſichtlich ihrer ſtets auf das Unwahrſcheinlichſte gefaßt 
ſeyn muß. 

Im Verlaufe der nachfolgenden Wochen gewann die 
Ausfuͤhrbarkeit meiner neuen Entwuͤrfe mit jedem Tage 
eine größere Wahrſcheinlichkeit. Das Gefühl zuneh⸗ 
mender Gefundheit fteigerte mein Wohlbehagen und vers 
lieh. mir die Kraft, bey Ausführung meines dreyfachen 
‚ Angriffsplanes eine wahrhaft diplematifche Feinheit auss 
zulegen. Vielleicht war es diefe vorübergehende Ruͤck⸗ 
fehr in mein altes Lebenselement, oder phyſiſches Wohl⸗ 
feyn, oder Behagen an meinen neuen Freunden, oder 
was immer fonft; genug, daB ich die ganze Badezeit 
‚hindurch fo heiter, fo aufgeräumt und gefällig blieb, 
daß meine Liebenswürdigfeit das Spruͤch⸗ und Stichs 
wort der ganzen Geſellſchaft ward; wobey mir Doch ber 
fonders genehm war, daß die Gräfin fi viel mie mir 
zu: fchaffen machte. Auch der alte Graf gewoͤhnte fich 
mehr und mehr an meine Gefellfchaft und gewann im 
Umlauf der Zeit fo viel Hochfchägung für meinen Geiſt, 
meine Erfahrung, meine, wie er ſagte, mannichfaltigen 
Kenntnifte, daß er mir das Verfprechen, Abends mit 
ihm zu fpielen, freywillig und mit ber Aeußerung zus 
ruͤckgab, daß er einen Mann von Huͤlfsquellen, gleich. 
den meinigen, mit gutem Gewiflen nicht wohl täglich 
auf einige Stunden. der Gefellfchaft entziehen koͤnne. 
Allerdings verlor diefes Opfer nicht wenig an feinem 
inneren Werthe durch den Umſtand, daß einige ‚neue 





93 

Badegaͤſte hinzugelommen waren, welche noch ungeſchick⸗ 
ter, oder doch gleichgäftiger fpielten, als ich felbft. 

Durch eben dieſe Gunſt fam ich nunmehr in bie 
Lage, fehr viel um die Gräfin zu ſeyn; denn eben nur 
. ia den Abendflunden ward es mir, der ich ihr auf ihs 
ren langen und raſchen Spaziergängen nun einmal nicht 
folgen Eonnte, doch einigermaßen ‚möglich, ihre Beweg⸗ 
lichkeit zu feffeln, indem ich, fo oft ich bemerfte, daß fie 
ermuͤdet fich in einen Seffel warf, mich hinzubrängte, 
mit ihr zu ſchwatzen. Sie entroidelte in folhen Aus 
genblicken fo viel Umfang und Tiefe des Geiftes, fo 
viel Anmuth der Sitte, daß fie mich allgemach bis in 
den Grund ber Seele bezauberte. Derfelbe Unterſchied 
des Standes und Lebensalters, den Mancher an meiner 
Stelle möchte verwuͤnſcht haben, gewährete mir den ums 
fhäßbaren Vortheil, mich ihr mit.um fo größerer Un⸗ 
befangenheit anzunähern. Nur wer den Werth weibli⸗ 
her Freundſchaft aus eigner Erfahrung kennt, weiß ben 
Reiz und die geiftige Fruchtbarkeit eines ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſes nach Verdienſt zu ſchaͤtzen. Es giebt eine 
Grazie des Geiſtes, eine Lindigkeit des Herzens, welche 
auch den liebenswuͤrdigſten Männern unerreichbar und 
nur den Frauen verliehen if. er mir damals zufah, 
wann ich in biefen Schäßen ſchwelgte, der möchte mich, 
der ich doch nur der verſteckte Brautwerber war, wohl 
leichtlich für den Liebhaber felbft gehalten haben! 

Mit Luft gewahrte ich bey ſolchen Gelegenheiten, 
daß meine fchöne Gräfin von Zeit zu Zeit auf den ſtets 
in befcheidener Entfernung fiehenden Freyherrn gewiſſe 
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peöfende Blicke warf, weiche fie wiederum verlegen und 
ſchuͤchtern niederſenkte, fo oft fie bemerkte, daß ich fie 
beobachtete. Ich weiß fehr wohl, was ſolche Blicke be: 
deuten, welche man äußerft treffend verrätherifche ges 
nannt hat; denn fie verrachen nicht allein was man 
Anderen, vielmehr auch was man gern fogar fich ſelbſt 
verbergen möchte. Wenn in irgend einem Berhältniß 
fih die Uebermacht des Inſtinctes über Verſtand, Be: 
wußtſeyn und Abficht recht geltend macht, fo iſt es ges 
wiß in Dingen der Liebe; denn, wer recht liebt, weiß 
es meift felbft nicht und, wenn er’s erft weiß, fa iſt 
auch die ſchoͤne Frühlingsbläthe der Liebe dahin und 
‚ Anderes tritt an die Stelle, fey es nun die Frucht des 
ruhigen Beſihes, oder nur das duͤrre, entlaubte Reiſig 
bes Ueberdruſſes. 

Nun mochte es auch von dem Zreyherrn gelten, daß 
er 2* ohne ſich deſſen bewußt zu ſeyn. In der That 
war es mir mehrmal aufgefallen, daß er die Graͤfin un⸗ 
verwandt ſich anſah, ſo oft ſie ihm das Profil zuwen⸗ 
dete, obwohl er ihren vollen Anblick, vielleicht nur den 
ſcharfen Blick ihrer Augen, nicht recht ertragen kann, 
was ich mir gar nicht zu deuten weiß. Von Zeit zu 
- Zeit ergreife ich denn wohl eine ſchickliche Gelegenheit, 
das Geſpraͤch auf die Gräfin zu lenfen und auf man: 
cherley Umwegen ihm beyzufommen, ihm abzulaufchen, 
ob er von ihrer Schönheit, ihren Sitten, oder von ih⸗ 
ven fonftigen Vorzügen fich angezogen fühle. So viel 
gefteht er mir. ein, daß er fie für ſchoͤn halte, weiß fie 
angenehm fich anfehn laſſe; indeß fcheint er fich vor ihr 
zu fürchten, weil fie, fagt er, fo gelehrt fey und von 





hundert Dingen wiffe, weiche er nie habe nennen hören. 
Ih fuche ihm dann beftens Much zu machen, fpreche 
ihm zu, daß ein Mann auch noch in reifen Jahren 
viele Kenntnifie fi aneignen könne, während man ans 
dererſeits genoͤthigt ſey, ben Frauen Alles in Allem fos 
gleich in die Kinderſchuhe zu fchütten, weil in ihren 
teiferen Sjahren häusliche, ober gefellige Pflichten ihnen 
alle Zeit hinwegnehmen, fie der Moͤglichkeit berauben, 
ihre Studien fortzufegen; weßhalb er, wenn er nur 
wolle, in wenig Sjahren viel gelehrter werben könne, 
ale die Gräfin, weiche bereits ihre hoͤchſte Stufe ers 
veicht habe. Allerdings iſt die Eröffnung eines ſolchen 
Blickes in die Zukunft für die Gegenwart nur ein ges 
tinger Teoft; doch, da vernachläfligte junge Männer nun 
einmal überall die Verbindung mit gebildeten Frauen zu 
fürchten pflegen, benutze ich gern folche Gelegenheiten, 
um ſchon vorläufig Alles an die Seite zu räumen, was 
in Zufumft ber Ausführung meiner feeylich noch weit 
ausfehenden Pläne fich entgegenftellen koͤnnte. 

Wenn es mir nun auch hier nicht fo ganz gelingt, 
wie ich wuͤnſche; wenn nun auch der Freyherr noch 
immer in feinen Unterredungen mit der Gräfin einfylbig 
und beynahe albern bleibt; fo kommt mir hingegen der 
Graf mehr und mehr entgegen. ch vermuthe, daß er 
mich eben fowohl durchfchamt haben wirde, als ich ihn, 
wenn er der vergnüglichen Täufchung fich hätte berau⸗ 
ben fönnen, meine Gedanken zu beherrfchen und mid 
durch, wie er glauben mag, unmerflich feine Uebergänge 
dahin zu Ienken, wo er mich haben will. Vornehme 
und reiche Leute werden häufig durch bie Nachgiebigkeit 
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ihrer Umgebungen in ſolchem Maße verwöhnt und ver: 
zogen, daß fie zuleßt fogar ihren fonft gefunden Ber; 
ſtand fich unterwerfen, ihn nöthigen wollen, ihren Wüns 
fchen zu gehorchen und die Wahrheit nach ihren Launen 
zu drehen. Sch lafle mich denn zum Scheine nur ganz 
allgemach für den Plan gewinnen, die lebten Sprößs 
finge der graden Linie zweyer anfehnlicher Käufer mit 
einander zu verbinden; und wärftich find wir nunmehr 
in unferem halben Einverftändniß fo weit vorgerück, 
daß der Graf, welcher gewiß feinen unzeitigen Vorſchritt 
wagt, mir neulich den Antrag machen konnte, in Gefell; 
Schaft des Freyheren auf feinem unfern des Rheins ge; 
fegenen Stammſchloſſe die herbftliche Jahreszeit mit als 
len Fröhlichkeiten des Winzerlebens zu genießen. Nun 
liegt die Traubencur fchon in dem vorgefchriebenen Heil⸗ 
plane jenes verderblichen Arztes, weicher meinem Schick⸗ 
fal wider Willen und beſſere Einfücht deflen gegenwärs 
tige, gewiß höchft feltfame Wendung gegeben hat. Um 
fo mehr fühlte ich mich geneigt, der Einladung des Gra⸗ 
fen nachzugeben, doch mit geziemlichem Vorbehalte der 
Einwilligung meines jungen FZreundes, deren ich freylich 
gewiß war. 





Eilf- 


Eilftes Capitel. 


Auctor erlangt auf dem Wege zum Kheinſchloſſe bie 
Sekanntfchaft des gräflichen Hofpoeten. 
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Im Verlaufe der Wochen hatte die Badegeſellſchaft 
fih durchaus erneuert und umgeſtaltet. Mein alter 
Eollege war, bevor er dahin gelangen fonnte, mir Lan; 
geweile zu mashen, in feine Heimath zuruͤckgekehrt, jener 
englifche Dbrift nach einem anderen, vielleicht Fräftigeren 
Babe abgegangen. Unter diefen Umſtaͤnden gereichte es 
mir zum Troſte, daß auch die zahlreichen Freyer der 
Gräfin fi) allgemach zerſtreuten, vielleicht um bem Zreys 
herrn Raum zu geben, weicher, wie man fich’s. in die 
Ohren rannte, bereits mit der Gräfin verlobt ſeyn follte. 
"Niemand weiß befler, als ich, daß wir damit noch in 
weitem Felde find; obwohl es, wie ich hoffe, noch eins 
mal dahin kommen möchte. jener angeblih Verlobte 
zeigt, anftatt gleich den übrigen Freyern ſich in die Nähe 
der Gräfin zu drängen, um ihr Süßigkeiten herzufagen, 
weiche die Steine ermweichen Fönnten, vielmehr fo viel 
Ruhe, als in folchen Fällen eben nur bey denen einzu: 
treten pflegt, welche ſchon im Befige und ihrer Sache 
gewiß find. Daher, vermuthe ich, wird jenes vorellige 
Geruͤcht wohl entflanden feyn; denn das Erweisliche 
und. Wahrfcheinliche - giit den Meiften auch für das 
Bahre; obwohl fo manche Schlacht, obwohl ganze Neiche 
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darüber verloren gehn, dag man die Rechnung ohne den 
Wirth macht; ein Gleichniß, welches recht wohl auf ung 
Menfchen paßt, die wir in der Welt aus: und eingehn, 
“wie Reifende, denen der Zufall die Zimmer heizt und’ 
die Betten macht, und demungeachtet uns nicht felten 
einbilden, wir wären in dem Hauſe, welches wir nur 
zur Miethe bewohnen, die eigentlihen und wahren 
Herren, was doch ein Irrthum iſt, wie Jedermann ein⸗ 
ſehen und wiſſen ſollte. 

Wie nun immer dieſe Geruͤchte und Zufluͤſterungen 
aus einer ganz irrigen Auffaſſung und Berechnung ent⸗ 
ſtanden ſeyn mochten, ſo waren ſie dennoch behuͤlf⸗ 
lich, mein noch fern hinausliegendes Ziel mir um ein 
Merkliches anzunaͤhern. Vornehmlich dienten ſie mir, 
den Freyherrn mit der Vorſtellung von einer kuͤnftigen 
Verehlichung mit der Graͤfin, welche bis dahin ihm 
ſicher nicht in den Sinn gekommen war, vorläufig in 
etwas vertraut zu machen. Allein auch bey einer kuͤnf⸗ 
tighin moͤglichen Unterhandlung mit dem Grafen konnte 
ich offenbar eben dieſe, an ſich ſelbſt fo albernen Gerüchte 
als einen allgemeinen Eingang benugen und ihm, wie 
befonders mir felhft, eine Menge jener gezwungenen 
Wendungen erfparen, welche, wie es erfahrenen Unter⸗ 
bandiern bekannt ift, nicht zu vermeiden find, wo man 
etwas Unerwartetes vorzutragen hat und gleichſam, wo: 
für uns der Himmel bewahre, mit der Thuͤre in's Haus 
zu fallen genoͤthigt ift. 

Alfo feflelte mih, nachdem auch der Sraf ſammt 
feiner fchönen Tochter abgereifet war, durchaus nichts 
mehr in dem Babeorte, als eben nur die nadte Dank: 
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barkeit gegen die wuͤrkſamſte aller Heilquellen. Hinge⸗ 
gen lockte mich eine zierlich auf gerändertem ‘Papier, 
jwar in Auftrag des Strafen, doch mit eigenthümlicher 
Wärme gefchriebene Einladung ber fchönen Gräfin auf 
deren rheinifches Schloß, von beffen Lage und innerer 
- Einrichtung man Wunderdinge erzählte. Zwar fand ich 
darin die Erwähnung des Freyheren ein wenig kalt, al: 





les Verbindliche eben nur für mich ſelbſt beftimme. In⸗ 


deß Tieß ich mir diefes liebliche Ueberwallen der Empfins 
dung ganz wohl gefallen und beruhigte mich hinſichtlich 
meiner weiteren Entwürfe durch den unverwerflichen 


Srund, daß Frauen ihre Liebe nicht verrathen bürs 


fen, ehe fie der Gegenliebe gewiß find, welche letzte 
allerdings das Anfehn hatte, noch im Ungeroiffen zn 
ſchweben. 

Unter dieſen Umſtaͤnden beſtieg ich voll der ſchon⸗ 
ſten Erwartungen in froͤhlicher Ungeduld den Sitz und 
verſuchte, als der Wagen unter den munteren Hieben 
der Peitſche dahinrollte, die Luſt, welche mich erfuͤllte, 
ſo richtig, als moͤglich, aus dem Einathmen der balſa⸗ 
miſchen Luft eines heiteren Spaͤtſommermorgens zu er⸗ 
klaͤren, oder aus dem Schwirren der Lerche und aus 
anderen vorhandenen, oder nicht vorhandenen Naturein⸗ 
druͤcken. Gewiß war der Morgen, damit ich den Zwei⸗ 
fel nicht etwa zu weit treibe, ein gar herrlicher und 
recht geeignet, den kuͤhlen Waldgrund, den wir durch⸗ 
ſchnitten, in ſeinen Vortheil zu ſetzen. Die breiten, 
vom Morgendufte erfriſchten Schattenmaſſen jener wal⸗ 
digen Gehaͤnge, welche in Windungen zum Rheine hin⸗ 
abfuͤhren, bildeten den ſchoͤnſten Gegenſatz zu den war⸗ 
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men Lichtern der fhon etwas gebraͤunten Buͤchenwipfel. 
In der Tiefe fchimmerten die reichgewäfferten, fchattigen 
Wieſen in einer Grüne, welche ich einzig der Farbe aus: 
erlefener Chryfoprafe zu vergleichen wüßte. Allmählich 
‚erweiterte fih das Thal, ſchmuͤckte fih an mehr, als 
einer Stelle mit einfamen Thuͤrmen und malerifchen Fels 
fenneftern, bie wo es endlich, da man’s am wenigften 
‚ erwartet, unmittelbar nach feiner letzten Windung in die. 
offene Thalebene des anmuthvollen Rhingau hinausgeht. 
Wir genoflen: des herrlichen Weberblickes nicht gar 
fange, da wir, die Hauptſtraße verlaflend, in einen fchat: 
tigen Hohlweg einlenften, welcher zum Vorwerk führte, 
wo ung, wie es die- Gräfin gefchrieben, ein länbdliches 
Fruͤhmal erwartete, ‚zugleich ein frifhes Gefpann, um 
uns fobald die Hiße des Tages ein wenig nachgelaflen, 
weiter in’s Land hinab auf das gräflihe Schloß zu 
führen. Ich hatte mir, ih weiß nicht aus welchem 
Grunde, gefchmeichelt, die liebe Gräfin ſchon an diefer 
huͤbſchen und friedlichen Stelle anzutreffen, mußte mich 
indeß mit der Perfon eines, fo fchien es, Hausgelehrten 
begnügen, welcher mit Huͤlfe des gräflichen Haus⸗ und 
Sofmeifters feines Auftrages, uns alle Ehre zu erweifen, 
fih vollfommen gut entledigte. Nachdem wir uns abs 
geſtaͤubt und durch Abſpuͤlungen erfrifcht hatten, begaben 
wir ung unter der Leitung unferes Wirthes in eine von 
Nebengehängen befchattete Vorhalle des niedlichen Beam; 
tenhaufes, deren Ausficht.alferdings entzuckend war. Zur 
Nechten blickten wir hinaus auf die entfernteren Thal⸗ 
engen bes abftrömenden Rheines; zur Linken in die weite, . 
lachende . Ebene. Doc überall blinfte der herrliche 
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Strom, deffen Breite und Fuͤlle mir um fo mehr Luft 
gab, als ich nun fehon feit einem Jahre in den dürren 
Mittelgebürgen des inneren Landes gelebt und eines aͤhn⸗ 
lichen Anblickes entbehre hatte. Doch Eonnte ich nicht 
umbin, den hohen Sonnenfland, den Mangel an einer 
ſcharfen und maſſigen Beleuchtung zu beklagen. 

Allerdings, fprach der Hausgelehrte, iſt diefer Aus 
genblic® nicht eben der günftiafte; daher pflege ich, wenn 
ich einmal, wie heute, um die Mittagsftunde an biefe 
Stelle trete, meine Gedanken ganz auf den Strom eins 
zuſchraͤnken, deſſen Kraft und Tugend mir niemals ges 
waltiger ſich aufdrängt, als eben während des höchften 
Sonnenflandes eines duͤrren Sommertaged. Du einst: 
‘ger, nie genug gepriefener Strom, denfe ich bann bey 
mir ſelbſt, welcher deiner zahlreichen Brüder vermöchte 
dir fich gleich zu ftellen? Denn fo fchön, fo Fark, fo 
friſch, fo frucht⸗ und feegenbringend, als du, ift doch kein 
Strom der Welt. 

Im erfien. Ungeftim des erwachenden Kraftgefühles 
ſtuͤrzeſt du dich, holder Knabe, von hohen Felfen in bie 
Tiefe. Die Enge deines alten Felfenbettes fliehend, von 
dunklen Ahndungen einer fchöneren Zukunft gelockt, trägft 
du die heilen Fluthen noch ungetruͤbt hinab in die blu⸗ 
migen Gründe des Rheinthals. Doch bald, nach kurs 
zem Fruͤhlingsrauſche des Jugendlebens, verſenkſt du 
dich wieder in dich ſelbſt und dir dich ſelbſt vermaͤhlend 
ſchwelleſt du an zum unermeßlichen Landſee, deſſen Tiefe 
unerforſcht, wohl kaum dir ſelbſt bewußt iſt, der du in 
deiner ſtillen, unbewegten Groͤße zu ſchlummern ſcheinſt. 
Da tritt dir ein trotziger Fels entgegen, reizt dich mit 





Ä r08 
feinen tauſend Zacken zu wuͤthendem Ungeſtuͤm und, mer 
hätte es wohl gedacht! du ruhiger, fpiegelglatter See 
zerfchelleft und brichft das mächtige, ftarre Geſtein, wir: 
beift und ſchaͤumeſt hindurch und bahneſt dir unter taufend 
Sefahren den Weg in’s Weite. ; 

Nun weicher bir jeder befcheiden aus; wagt es wohl 
einmal ein muthwillig Felslein, dich in die Seiten zu 
fügen, fo drängft du es ohne Kraftaufmandb, nur ums 
willig murmelnd zur Seite. Won den Höhen aber eis 
len deine Sjugendgefpielen hinab zu dir, in dir fih zu 
verlieren, kuͤnftighin nur durch dich und in bir zu ſeyn, 
dem Herrſcher der Stroͤme. 

Allein auch dich, edler Strom, trifft auf der Höhe 
bee Macht und Herrlichkeit das gemeinfame Loos alles 
Großen. Nicht mehr lebſt du, wie einft im einfamen 
Felsbette, ein für dich beftehendes, deinerſelbſt um dein⸗ 
ſelbſt dich erfreuendes Leben. Wielmehr, dieneft du, ine 
dem du herrfcheft, denen, welche du beberrfcheft; befruche . 
teft die Ebenen, dag an deinen fern der Weinſtock ent: 
fpringe, deffen muthwillige Söhne die erzeugenden Flu⸗ 
then deines Bettes in ihrer Trunkenheit täglich verſpot⸗ 
ten. Allein auch Schiffe trägft du, und ſchnoͤde Waare, 
den tiefften Tod des Naturlebens, fpinnefeine' Geſpinnſte 
und vielgehämmerte Schneiden. Bon allen Seiten eilen 
nun truͤbere, uneblere Sewäfler, ihr Lebensblut mit dem 
deinigen zu mifchen, in dir fich zu veredlen, dich felbft 
dir felbft ungleich zu machen.. &o wie ich dich jet ers 
blicke, holdſeligſter Strom, möchte ich, dankbar der Gas 
ben genießend, welche du fpendeft, doch es beiweinen, wie 
du ſo ſtill und. wehmuthvoll in deinem weiten Bette 
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dehinſchleichſft, dein Haupt in dieſen nahen Zelfenengen 
zu bergen, welche dich von jener flachen Ebene noch abs 
fondern, wo bu num bald, voll Abſcheu vor dem Schlamme 
der Niederung, verzweifelnd im Sande verfiegen mirſt. 

Um welche Schuld warb dir das gemeinfame Grab 

verfagt? War deine Jugend unbebacht, dein Yünglinges 
alter ſchadenbringend? Mißbrauchteſt du jemals, o Guͤ⸗ 
tiger, dir verliehene Uebermacht? 
Oder empfaͤngt dich, gereiniget vom truͤbſeligſten 
Schlamme, in jenen. uns Sterblichen verborgenen Tie⸗ 
fen, das mütterliche Meer frohlockend in feine umends 
lien Arme? 

Während ich an biefen, fo ungewöhnlich gefteigerten 
und, wie es mir fcheinen wollte, ohne hinreichende Ver: 
anlafiung hervorquellenden Neben ein großes Wunder 
nahm und nicht ohne wiederhefte Zuckungen des Mundes 
dem Pebanten zuſah, wie er abwechfelnd bie Hand ers 
bob und fenkte, als wolle er ben Tact fchlagen, bald 
feine Knotenperuͤcke fchättelte, bald wieder feelenvoll das 
Auge gen Himmel fchlug, gleih einem Begeiſterten, 
mußte ich zu meinem Verdruſſe wahrnehmen, tie der 
Freyherr, ob der Hitze des Tages, ober auch feinem ins 
neren Seelenfrieden nachgebend, auf dem Seſſel, weis 
den er alfobald eingenommen hatte, fänftiglich einges 
fhlummert war. Obwohl es mich befümmerte, denſel⸗ 
ben eben jeßt, da es galt, fi aufgeweckt zu bezeigen, 
eine hoͤchſt ungeitige Schlaͤfrigkeit darlegen zu fehn, fo 
verdanfte ich doch andererfeits eben feinem etwas ges 
täufchuollen Aufachmen, daß mein Pedant ans feiner 
Verzuͤckung aufſchreckte, mit der Hand über die Stine 
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fuhr und, nachdem er mich mit ſeinen todten, glaͤſernen 
- Augen ein: wenig angeftartt hatte, verlegen darauf aus⸗ 
ging, feine poetifche Anwandlung vor. mir zu entſchul⸗ 
digen. Genau genommen, fagte er, gehet mein Auftrag 
für jetzt nur dahin, Sie an biefer Stelle mit einem Ga⸗ 
belfruͤhſtuͤck zu bewirthen, für welches ber Haushofmei⸗ 
ſter unftreitig die nöthige Sorgfalt wird getragen has 
ben. Verzeihen Ste daher, wenn ich, ‘von anderweitis 
gen Aufträgen der gnädigen Gräfin, weiche fowohl ale 
künftige. Herrin, als wie auch in der Qualität einer. 
Königin: aller: Huldinnen, die Seelen und Geifter ber 
Untergebenen Dero Herrn Vaters beherrfchet und: inne 
hat, in fo weit mich habe hinreiſſen laſſen, daß ich der 
‚näheren Pflichten Uber die fernerliegenden vergaß. Ste 
wiſſen unftreitig, daß wir unter dem Vorfige der Gras 
zie der Grazien, ſeitdem diefelbe aus Paris in die heis 
mathlichen Auen zuruͤckgekehret iſt, hieſelbſt eine cheinds 
ſche Arcadia errichtet haben, welche bereits, außer dem 
geſammten Schloßperſonale, auch in der umliegenden 
Gegend viele anſehnliche Mitglieder zaͤhlet und haͤufig 
in dem Gemache der jungen Graͤfin ihre Sitzungen ab⸗ 
zuhalten pfleget. Nun war mir vor wenig Tagen der 
hohe Auftrag geworden, ein Stuͤck in poetiſcher Proſa 
abzufaſſen, wozu mir, ale ich mit Denenſelben in dieſe 
Halle eintrat, plößlich der: erfte Gedanke und allaes 
meinfte Entwurf wie ein Licht durch- die Seele fuhr. 
Nun habe ich, da ich meift allein zu weilen pflege, mir 
die Gewohnheit angeeignet, laut zu denken, fowohl um 
‚die Stille zu ‚beleben, als befonders, weil Solches Mie⸗ 
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mand beidftigt. Wider Verhoffen ift mir diefe Gewohn⸗ 
heit am heutigen Tage zu einer gefelligen Unart ausge: 
fhlagen, in weicher Beziehung ich Sie um Dero met: 
theſte Nachficht gehorfamft erfucht haben möchte. 

Um nichts in der Welt, erwiderte ich, möchte ich 
Ihre eben fo geiftreihen, als wohlgefesten Gedanken 
nicht mit angehört haben, um-deren Abfchrife ih Sie 
erfuche, wenn Sie jemals Zeit finden follten, fie aufzus 
zeichnen. Sagen Sie mir aber bis dahin etwas NA; 

heres von Ihrem arcadifchen Weſen; ich möchte, wäh: 
rend meines bevorfichenden Aufenthaltes im gräflichen 
Schloffe, nicht mich lächerlich machen, indem ich ernfts 
lid) nahme, was nur feherzhaft gemeint ift, noch Anſtoß 
geben, indem ich mit Dingen fcherzte, denen man viek 
leicht einige Bedeutung beylegt. — Einige Bedeutung? 
fagte der Pedant mit möglichfter Haſtigkeit; ſcherzhaft 
nehmen? feßte er_ hinzu. Ep, ey, was denken Sie von 
einer Vereinigung, wie fie Deutfchland noch nie gefehen 
hat, in weicher Anmuth und Stärke, Wig und Grund; 
lichkeit um die Wette kampfen? Mein, nein, es gilt 
ernftlich, die deutfehe Zunge ihrer Härten, den deutichen 
Geiſt feiner Steifheit zu entbinden. Unftreitig aber 
werden Sie feldft, den man mit Sehnſucht erwartet, 
unferen Sitzungen beywohnen, an unferen Arbeiten 
Theil nehmen; und wann Ihnen einmal das Gluͤck vers 
leihen wird, daß die fchönfte der Frauen den Lorbeer 
auf Ihre Stirne druͤcket, Ihnen mit honigfüßer Rede, 
zum Preiſe Ihrer Mühen, einen akademiſchen Pas 
men und Titel verleihet, wie mir geſchehen iſt, der ich 
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im engeren Vereine Alciboro heife; dann werden Sie 
lächelnd fi Ihrer früheren Zweifel erinnern. ° Weber 
die letzten befondere nachdruͤcklich betonten Worte er: 
wachte der Freyherr, rieb ſich die Augen und erhob fich 
zur gelegenften. Stunde von feinem Sige, da eben. der 
Sausmeifter hereintrat, um uns zu melden, daß im am: 
floßenden Saale die Tafel gedeckt und aufgetragen ſey. 
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Zwölftes Capitel 


Wie Auctor ber anmtthbollen Keiterin wiber Willen 
zu Füßen fällt; und beffen Einzug in bag Schiet 
des Krichsgrafen. 


Nach einer Burgen, doch gehaltvollen Mahlzeit, weiche 
offenbar die Zeinheiten der höheren Kochkunft unter 
dem Schleier ländlicher Anfpruchlofigkeit verbergen wollte, 
winkte mir der einfichtsvolle Hausmeiſter, dem ich dar⸗ 
auf in eine Fenſterblende folgte, wo er mir insgeheim 
eröffnete, daß er, feinen Befehlen gemäß, auf alle Weife 
dahin zu trachten. habe, und Reifende in ber Kühle bes 
Abends recht frifch und munter im Schloſſe abzuliefern. 
Er babe eben daher in einem wohlgelüfteten, fühlen 
Seitengemache ein Felbbette herrichten laſſen, auf wel⸗ 
em ich mich zur Mittagsruhe ausſtrecken möge; für 
den Freyherrn fen anderweitig geforgt worden. Zur ger 
börigen Stunde werde er uns wecken laflen; bis dahin 
bitte er, den Lafayen, bie uns bedient haben, unfere 
Kleider zu übergeben, fo wie andererfeits zu geftatten, 
daß er das Reiſeſaͤcklein eröffnen und ıms daraus mit 
feifcher Waͤſche verfehen dürfe. Die Gräfin, welche ihm 
den Auftrag gegeben, die hohen Säfte in moͤglichſter 
Spannung ber Lebensgeifter zu bewahren, bezwecke ba; 
mit, einmal, den erſten Eindruck denenfelben, fo anger 
nehm zu machen, als möglich; dann aber .aush. nicht 
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weniger ber ‚Sefellfchäft, welche abends zablreih im - 
Schloſſe fih zu verfammeln pflege, das Vergnügen zu 
fichern, die neuen. Säfte alfobald in ihrer eigenthuͤmli⸗ 
chen Aufgewecktheit und Munterkeit Eennen zu lernen. 
Da wir uns bdeffelben Morgens fo ‚frühzeitig erhoben 
und bis gegen die Mittagsftunde hin eine befchwerliche 
Tagesfahrt gemacht haben, fo werde uns die Ruhe uns 
flreitig willlommen, unter allen Umftanden aber hoͤchſt 
wohlthätig feyn. Ich entfchloß mich, von der Vorforge 
ber fchönen Gräfin auf das Angenehmfte betroffen und 
von den wohlausgelegten Vernunftgruͤnden des Haus⸗ 
meifters völlig überzeugt, feinen Vorftelungen nachzuges 
ben und dem Freyherrn, deſſen Nachfolge außer Zweifel 
(ag, auch hierin mit gutem Beyſpiel voranzugehn. 

Segen fehs Uhr nah Mittag erweckte man ung 
aus einem erquickenden Schlummer. Sch fand meitte 
‚Kleider auf das Schönfte geklopft und ausgebürftet, jegs 
fihes Stuͤck an gehöriger Stelle ausgelegt und ganze 
Fluthen des kühlften Waſſers vorbereitet, welches letzte, 
‘indem es den thörichten Staub befeitigte, zugleich une 
diente, den Damon der Schläfrigleit durchaus zu vers 
ſcheuchen und die befferen Geifter aus den Tiefen bes 
Lebens wiederum bervorzurufen. 

Die Zeinheit der Aufmerkfamkeiten aller Art auf 
ihre Spiße zu treiben, hatte der trefflihe Hausmeiſter 
fogar unferen Wagen wafchen nnd fäuberlihft von aß . 
lem Staube befreyen laffen, fo daß ich mit hoͤchſter 
Wohligkeit mich hineinfeßte, gleich als zu einer Spaziers 
fahre. Neuen Staubwolfen auszuweichen, lenkten wir 
‚von der befahrenen Hauptſtraße auf einen Raſenweg 
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hinüber, weicher für Spazierfahrten der Herrſchaft ein: 
gerichtet und abgefchloffen war. Als mir bald darauf 
um einen Hügel lenkten, fab ich, zu meinem Crflaunen, 
mitten in ber angebauten Ebene auf einer linden Erhoͤ⸗ 
bung das Schloß, welches wir fuchten, in fo großer 
Nähe vor und ausgebreitet, daß wir dem Anfehn nach 
daffelbe recht wohl noch vor der Tafelkunde hätten ers 
reichen koͤnnen. Alſobald ſchloß ich aus dieſem Um⸗ 
ſtande, daß bey dem Grafen die Abſicht, meinen jungen 
Freund in ſeine Familie aufzunehmen, ganz unerſchuͤt⸗ 
terlich feſt ſtehe. Denn offenbar hatte er vermeiden 
wollen, daß wir mit jenen Gefuͤhlen der Abſpannung 
und Verſtimmung, welche nach einer beſchwerlichen, heiſ⸗ 
ſen und ſtaubigen Fahrt wohl einzutreten pflegen, nicht 
etwa die Graͤfin zuerſt wiederum erblickten. Auch konnte 
er berechnet haben, daß der hohe Tag Schoͤnheiten min⸗ 
der guͤnſtig in's Licht ſetzt, als der ſinkende; eine Wahr⸗ 
heit, welche in dieſem Augenblicke durch die ploͤtzliche 
Erſcheinung der jungen Graͤfin mir recht anſichtlich ſich 
aufdraͤngte. 

In einem gruͤnen, mit Gold beſetzten Jeodkleide, 
auf einem roͤthlichen Zelter von ſchoͤnſtem arabiſchem 
Blute, ſprengte meine Huldin, begleitet von einem ſtatt⸗ 
lichen Manne in kriegeriſch zugeſchnittener Kleidung, aus 
dem naͤchſten Gebuͤſche uͤber das Stoppelfeld hin, auf 
uns zu; keuchend folgte ihnen in weiter Entfernung ein 
minder gut berittener Stallknecht, woraus ich auf die 
Schnelligkeit ſchloß, mit welcher die Graͤfin ſich naͤherte; 
denn die ruhige Haltung ihres ſchoͤnen Leibes haͤtte 
uͤberreden koͤnnen, daß ſie ſich nicht von der Stelle be⸗ 
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wege. Johunn, rief ih, indem ich unbehuͤlflich am der 
Glinke des Wagens drehte, Johann, mache er auf! nur 
geſchwinde vom Wagen, ehe fi ‚fe ankommen. Allein es 
“öffnete ſich die Thuͤre, che der träge Menſch herabge: 
fliegen war, weßhalb ich den Berſuch machte, ohne 
Huͤlfe hinaus zu gelangen, doch das unerhörte Mißge⸗ 
ſchicke erleben mußte, recht in dem Augenblicke, als bie 
Gräfin den Zügel anzog, fehr ungefchicke zum Wagen 
Hinauszufallen. | 
So verrücket oftmals ein neidiſcher Dämon die wohr: 
angelegteften Pläne der Menſchen durch jene unermeß: 
fiche, nie auf den Grund zu berechnende Gewalt der 
Sneidentien! Alle die verftändigen Vorkehrungen des 
Hausmeiſters, alle die fenausgedachten Abfichten des 
Strafen, fogar die Mühe, welche ich mir ‚gegeben, fie 
zu errathen und auszulegen, Alles und Alles war num, 
weniaftene fo weit es mid) anging, auf immer dahin 
und verloren. Indeß hatte dieſer böfe Zufall, welcher 
. ein zärtliches und rührendes Wiederfehn in’s Lächerliche 
zu verdrehen fuchte, doch auch fein Angenehmes und 
Troͤſtliches. Denn, indem der Frenherr voll Beſorgniß, 
daß ih Schaden genommen, mit Entfchloffenheit und 
Stärke vom Wagen fi) herabſchwang und andererfeits 
die Srafin in ähnlicher Regung, mit anmuthiger Ber 
hendigfeit von ihrem Renner, genoß ich der doppelten 
Befriedigung, diefe beiden mir fo lieben Perfonen ein⸗ 
‚ander in einem Werke der Liebe begegnen zu fehn, in 
weichem ich feibft der Gegenftand ihrer Theiinahme war. 
Es konnte nicht fehlen, der ftattliche Sprung des Einen, 
die zierliche Wellenbewegung der Anderen, wie befonders 
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die augenblickliche Gemeinſamkeit der Empfindungen des 
Antheils und der Bekuͤmmerniß, mußte zufammengenom: 
men eine gewiſſe gegenfeitige Annäherung der Seelen 
bewuͤrkt haben. Sch erhob mich daher mit einigem 
Trofte vom Boden und überließ mich, nachdem ich meine 
jungen Freunde beruhigt hatte, den reinigenden Veran 
Haltungen meines Bebienten, dem ich, fo oft er mic 
abwärts menbete, (denn er hatte die Gewohnheit, beym 
Ankleiden, mich gleich einem Haubenſtocke herumzudres 
ben) ein recht finKeres Seficht machte, indem ich zu: 
gleich mir ernfttich vornahm, ihm, fobald wir allein ſeyn 
werden, eine fcharfe Strafpredist zu halten. Wer ber 
Gräfin und den übrigen verbarg ich meinen Lmmwillen; 
es hätte nur das Lächerliche des Borfalls vermehrt, 
weßhalb mir nichts angemeſſener zu feyn fehlen, als 
fcheinbar mich felbft über das Zufällige zu erheben und 
ein Unglüc, welches nicht mehr zu ändern fland, als 
ein außer mir Befindliches, mich nicht Angehendes an; 
fehn zu machen. 

Da mittlerweile auch der Stallknecht angelangt war, 
fo ſchwang fich der Begleiter ber Gräfin, weicher bis 
dahin den Zeiter am Zügel gehalten, ebenfalls aus dem 
Sattel, worauf ihn die Gräfin bey der Hand nahm und 
als einen nahen Better ung .vorftellte, weicher, nachdem 
ee den preuflifchen Dienft verlaffen, in dem Schlofle ih⸗ 
res Waters einer bevorſtehenden anderweitigen Anſtellung 
gewarte. Ich liebe ausgefprochene Charaftere, und fo 
gefiel mir die milisärifche Haltung, der fcharfe, duͤſtere, 
faſt mißtrauiſche Blick des Vetters, den ich ale das ge 
hörige Kennzeichen eines tapferen und umfichtigen Krie⸗ 
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gers anffaßte. Als er um.einige Secunden fpäter mit 
mir in ein Eurzes Sefpräch fich einließ, in weichem Fun; 
fen des Geiftes und Spuren von Belefenheit vorkamen, 
ward ich fogar geneigt, ihn für einen gebildeten Offizier 
zu haften; eine Arc Leute, welche eigentlich allein noch 
in. diefer verfebhrten Zeit den Dann barfielle, wie er 
feyn follte; muthvoll, Eraftig, Eörperlich gewandt, Herr 
feiner ſelbſt; und andererfeits. doch auch voll Schärfe 
und Anmuth bes Geiſtes. Sind. die Menſchenmaſſen 
doch heut zu Tage, eben wie ihre fabricirenden Maſchi⸗ 
nerieen, aus laute einzelnen Walzen und Rädern zuſam⸗ 
mengefeßt, deren Gebrauch und Thätigfeit fo einfeitig 
ift, daß fie immer nur in einer Richtung ſich drehen 
und, von ihrer Stelle gerückt, alſobald unnäß werden; 
wie fie denn, felbft wenn man fie an ihrer rechten Stelle 
fih drehen, wuͤrken und auf ihre Weile nügen fieht, 
doch immer den langweiligften Anblic gewähren. 

Indeß war das freye Stoppelfeld, der anmuthigen 
Umſicht ungeachtet, nicht eben zum Geſellſchaftsſaale ge: 
eignet, was uns befiimmte, zum. Abzuge in’s gräfliche 
Schloß uns anzufhiden. Die Gräfin, wie fie fagte, 
widerftand nicht länger der Neigung, wieder einmal mit 
mir zu plaudern und. flieg, ich vermuthe, um meinen 
Unfall mir beſſer aus dem Sinne zu fchlagen, zu: ung 
in den Wagen. Während der Stallknecht ihr Pferd 
abführte,. der Better neben dem Wagen recht zierliche 
Reitertünfte machte, der Frenberr aber, welcher den 
Rüde eingenommen hatte, der Graͤfin unverwandt in 
das fchöne Antlitz blickte, legte fie ihr feidenweiches 
Haͤndchen tranlid in die meinige und plaubderte fo füß 


und 
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und lieblich, daß ich weder ihre Fragen, noch ihre Ant: 
worten verftand, taufend Verfehrtheiten fagte und in 
allen ihren Reden nur den einen Sinn auffaßte: daß 
ihr ſchoͤnes Gemüth einen Heinen Theil feines allgemei; 
nen Wohlwollens auch auf mich Uebergluͤcklichen ausges 
dehnt hatte. Wer weiß, was noch aus mir geworden 
wäre, hätten wir nicht, fo langfam wir fahren mochten, 
doch endlich das Thor des ſtattlichen Schloffes erreicht, 
wo der Graf an der Spige einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung unferer gewartete. 
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Drepsehntes Capitel, 


Aurtor faffet in bem gräflichen Schloffe einen feften 
Fuß und wird in befien Seheimniffe eingeweihet. 


—— 


Mit der Behendigkeit einer Feye fchlüpfte meine 
holde Nachbarin aus dem Wagen und verſchwand in der 
Menge, ehe ich noch, durch meinen legten Unfall ges 
wißigt, fo weit gelangt war, mic, auf dem Boden einer - 
feften Stellung zu verfihern. Ich Eonnte daher, ohne 
durch ihre Nahe abgezogen zu werden, dem Grafen die 
fchuldige Ehre bezeigen, darauf die Geſellſchaft im Als 
gemeinen begrüßen; .fie im Einzelnen zu muftern, ließ 
‚ mir unfer gütiger Wirth nicht die nöthigfte Zeit, denn 
er faßte den Freyherrn alfobald bey deſſen linfer, mich 
bey der rechten Hand und führte ung mitten durch den 
Haufen in den Vorfaal, von da zur großen Treppe und 
feitwärts in einen vorfpringenden Flügel, damit wir, 
wie er bemerkte, alfobald von unferen Gemächern Beſitz 
nehmen und uns einrichten können; was beym Eintritt 
in ein neues Haus den Vortheil bringe, der Seele bie 
nöthige Ruhe und Zuverficht zu gewähren. Die Wahl 
und Einrichtung ‚meiner Wohnung brachte fowohl dem 
Geſchmacke, als befonders der Gefinnung des Wirthes 
alle Ehre. Auf ein huͤbſch verziertes Vorgemach folgte 
ein geräumiges Schlafzimmer, welches in grüner Seide 
ausgefchlagen war; zur Linken aber öffnete fich eine Tas 
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petenthäre in ein rundes Thurmkabinett, in befien Mitte 

ein geräumiger, fehr feſt gezimmerter Tifch mit feinem 
fiattlichen Schreibzeuge von ſchwerem Süber, vielem Pas 
pier von mancherley Form und Zufchnitt, mir fo lockend 
entgegenblickte, daß ich mich fogleich daran hätte nieders 
laſſen mögen. In einigen, wenig vorfpringenden Wands 
fchränfen zur. Seite verſteckten fid hinter den halb⸗ 
aufgezogenen Vorhaͤngen gute Bücher, unter denen ich 
einige Claſſiker, den Commines, den Froiſſard und andere 
Geſchichtſchreiber wahrzunehmen glaubte. Hier überließ 
der Graf, dem. meine Wehberrrafchung nicht entging, 
mich für einen Augenblick mir felbit, in der Abficht, es 
dem Freyherrn nun ebenfalls etwas haͤuslich zu machen, 
defien Wohnung, wie ich fpäter fah, zwar prächtiger, 





doch minder wohlgelegen war, als die meinige; denn ih - _ 


genoß aus den Fenſtern meines Thurmes einer wahrhaft 
parabiefifchen Ausficht. | 

Nachdem wir nun unfere Einrichtung getroffen und 
dem Anzug nod) einmal einige Aufmerkfamfeit zugewens 
bet hatten, begaben wir uns in das Öefellfchaftezimmer, 
wo die Gräfin bereits wieder eingetreten war. Sie 
hatte ein angenehmes Hauskleid angelegt von violett 
grauer Halbſeide mit Schleifen und Bändern vom dun⸗ 
felften Grün, welches, obwohl es fehr anfpruchsios ließ, 
doch ihre-wunderherrliche Hautfarbe gar günftig hervors 
hob. Sie nahm, während der Graf den Freyherrn hers 
umführte, mich gar niedlich ben der Hand, um mir, 
wie fie fagte, die Geſellſchaft vorzuftellen, welche unferer 
Ankunft mit größter Spannung entgegengefehen. Sie 
begann mit der Nefperteperfon, einem flattlichen Dem; 

g# 
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herrn aus der nahen Hauptſtadt, ‚weicher, da ſeine ums 
gewoͤhnliche Leibesſtaͤrke ihm Beſchwerde gab, vor der 
Hand nicht geneigt ſchien, auf ein laͤngeres Geſpraͤch 
ſich einzulaſſen. Uns von ihm abwendend erblickten 
wir einen jungen Mann, welcher die Unebenheiten ſei⸗ 
ner Buͤſte moͤglichſt zu verbergen ſuchte, was ihm eine 
verlegene Haltung gab, obwohl ſein Auge Feuer, ſein 
Mund Witz und Luͤſternheit verrieth, wenn nicht ſelbſt 
Frechheit. Er war ein Fremder und, wie ich in der 
Folge vernahm, ein fchäner Geiſt, den man erft neulich 
in ben Dichterverein des Schloffes aufgenommen hatte. 
Auf diefen folgte der Gefchäftsmann und Oberrechnunges 
führer des Grafen; aus dem kurzen Geſpraͤche, auf wel 
ches wir uns mit ihm einließen, fehloß ich, wie ſich's 
denn nachher beftätigte, daß die Graͤfin liche, an dieſem 
ganz wackeren Manne ihren Wis zu fcharfen. Ein aus 
berer Hausgenoffe ward mir ale ein Maler von einigem 
Verdienſt, doch zu großer Vielfeitigkeit der Naturgaben 
. ‚bekannt gemacht, welcher auch in der Muſik und Poefie 
erfahren fey, daher in der dreyfachen Eigenfchaft eines 
Zeichnentehrers der Gräfin, zweyten Violinfpielers der 
Kappelle und erften Gefegenheitsdichters, auf das Mannich⸗ 
faltigfte in den Gebrauch und in die gefellige Unterhats 
tung des: Haufes eingreife. Nachdem wir darauf einige 
Muſiker begruͤßt hatten, welche, wie ‚die Gräfin bes 
merkte, ihren Geiſt in das Holz ihrer Geigen einges 
zwaͤngt halten, den Bibliothekar, deſſen Wiflen in den 
Büchern ſtecke, welche derfelbe ordne und bewahre, er⸗ 
blickte ich endlich auch den aͤlteſten unter diefen neuen 
Bekannten, den Sänger des Vorwerkes, weicher, ‚wie 
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die Graͤfin mir in's Ohr raunte, ein atmer Teufel iſt, 
dem es nicht an Talent mangelt; weßhalb der Graf, 
bis für denfelben eine Anftellung fi werde ermitteln 
lafien, ihn ‘in fein Haus genommen habe, wo er ale 
Abfchreiber -von Noten und Acten ‘ein Eleines Gehalt 
genieße. j 

So hatte ich denn wahrfcheintich bereits einen Theil 
der rheinifchen Arcadia kennen gelernt, über weiche ich 
vor der Hand nicht wagen wollte bey deren Stifterin 
- nähere Erkundigung einzuziehn. Auch hätte es dazu an 
Zeit gefehlt, weil indeß eine aͤltliche Frau eingetreten 
war, weiche, auf den Wink der Gräfin, von mir mit 
Ehrerbietung begrüßt werden mußte. Sie ift eine Eng 
laͤnderin, fagte meine Begleiterin, eine Wittwe von fehr 
gutem Herkommen, welche uns das Bergnägen macht, 
in unferem Haufe zu leben, was mir den Bortheil ges 
währt, das Englifche zu üben. So Heben Sie, rief ih 
aus, die Sprache, vielmehr die Literatur diefes geiftreis 
hen Volkes? Allerdings, erroieberte die Gräfin, doch 
für jetzt befchäftigen uns Verſuche, die Ungeftalt unferer 
eigenen Sprache zu bewältigen, an welchen Sie eben: 
falls ‚werden Theil nehmen muͤſſen, denn es iſt die lu⸗ 
fligfte Unterhaltung von der Welt, unangefehn, daß es 
einige Mitglieder diefer Sefellfchaft, weiche in ihrer Ge⸗ 
ſchaͤftloſigkeit ſich ſelbſt, wie ihren Mebenmenfchen zur 
Laſt fallen duͤrften, in eine Unermeßlichkeit von Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt, was ſie zur rechten Zeit auf ihren 
Zimmern, oder auch im naͤchſten Walde ein Weilchen 
gefangen: haͤfkt. Ste blickte mir dabey munter in's Auge, 
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woraus ich ſchloß, daß fie's damit halte, wie die Dei 
Ken mit dem Meiſten. 

Bald darauf warb zur Tafel angefagt; bie Gräfin 
gab dem Domherrn den Arm und winkte mir, ihre un⸗ 
- Befeste Seite einzunehmen; der Graf führte die Eng 
länderin und nahm. den Freyherrn an feine Linke; bie 
übrigen endlich ordneten fich nach Gefallen um den reich: 
ich mit fchwerem Silber befegten Tiſch, weicher im 
Lichte vieler Kerzen glänzte,: wie ein thauiger. Raſen ie 
der Morgenfonne. Auch war das Nachteffen fehr wohl 
abgemefien; gefottene Fifche, leichte Gemuͤſe mit faftigen 
Roftfehnitten, eine Ealte Paſtete, gebratenes Geflügel, 
etwas Wild, gewuͤrzhafte Satatkräuter, Sallerte, Rahm⸗ 
ſpeiſen, Früchte, Gebackenes und gar nichts weiter. Ich 
glaubte für einen Augenblick auf einem Schloffe an den 
weichen Ufern dee Seine zu fpeifen, fo nahe kam Wahl 
und Bereitung der hohen Stmplicität der wahrhaft gros 
fen Manier in der. franzöfifchen Küche, deren Richtung 
man nur zu oft, doch immer ganz fälfchlich,- nach den 
entarteten Hervorbringungen der Garbereiter beurtheilt. 

Meine Nachbarin hatte zu lange in Frankreich vers 
weilt, um ihres gefunden Appetits und ihrer fcharf peüs 
senden Zunge fih zu fchämen; und fo plauderten wir 
denn nach Herzensluſt von allen efbaren Dingen bes 
: Welt, waͤhrend wir uns auswählten und gegenfeitig 
überwiefen, was. unter dem eben Vorhandenen das 
Befte zu feyn fehlen. Nachdem wir nun im Umfehn 
unſer Mahl beſchloſſen hatten, erheben wir uns mit 
den Vebrigen, um in das anftoßende Geſellſchaftszimmer 
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zuruͤckzugehen, wo, ans den Vorrichtungen zu ſchließen, 
eine mufifalifche Unterhaltung uns erwartete. 
‚ Mein Vater, fagte die Graͤſin, indem fie mit einer 
feihten Verbeugung vom Domherrn füch frey machte, 
um ihren Arm mir darzureichen, wein Vater liebt um 
diefe Zeit ein wenig Seräufch; Ste werden, glei uns 
Anderen, an das Geklapper des Klaviers, das Kreifchen 
der Seigen, das Geftöhne der Blasinſtrumente fich ges 
wöhnen müflen. Und fingen Sie denn nicht, fchöne 
Gräfin? fiel Ih ihr in’s Wort. Um diefe Stunde? er 
widerte fie; mögen mich alle Wufen davor beivahrın, 
nach einer guten Mahlzeit zu fingen. Nein, nein, bit 
Ausführung diefer Spaͤtabendmuſik überlaflen wir einer 
Bande von Lafayen und Sjägern, bie jener alte Coms 
ponift da, weicher muſikaliſche Gedanken, doc, leider kein 
richtiges Ohr beſitzt, nach Herzensluſt einuͤbt und leitet, 
Sehn Sie, mein Vater ſetzt fi mit dem Domherrn 
md dem Better zu feinem Spiele; rüden wir unfere 
Seffel zuſammen; wir wollen mit einander das Unwe— 
fen jener Simpel verfpotten, damit fie nicht etwa dem 
Triumph erleben, uns weinen zu machen. 

In ziemlicher Entfernung von der übrigen Geſel⸗ 

ſchaft nahmen wir einige Seſſel und hatten uns nicht 
fobald darauf niedbergelaflen, als das Concert ſchon bei 
gan, welches weder fo fchlimm-war, als es der Sräfin 
befiebte, noch fo gut, daß ein gebilbetes Ohr fi hätte 
fonderlih daran erfreuen können. Gewiß dürfte bad 
beynahe menfchliche Karren und Stöhnen einer fchläfs 
sigen alten Baßgeige mir laͤſeig gefallen feyn, hätte es 
nicht glücklicher Weiſe jede andere Stimme, alſo auch 
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die unſrige, Äbertönt, daher ung den unfchäßbaren Bor: 
theil gewährt, den Abend ganz unbehorcht verplaudern 
zu Eönnen. Diefe fehöne Unterhaltung, flüfterte die 





Gräfin, ‘werden Sie jeden Abend genießen, melden 


mein guter Vater im Haufe weilte. Für die Tage aber, 
‚welche er bey feinen Nachbarn, oder an den Höfen der 
‚umliegenden Fürften, in der näcften Stadt, oder auf 
feinen entfernteren Gütern zubringt, hat-er mir zugeflans 
den, mich auf meine Weiſe zu beluftigen. Da habe ich 
mir denn vor Kurzem etwas Allerliebftes ausgeſonnen, 


woran Ste Theil nehmen müflen, wenigftens mir richt‘ 


den Spaß verderben dürfen; ich meine unfere poetifche 
Akademie, von deren Entftehung und Fortgang Sie bis: 
‚her nur eine ganz verworrene Kunde erlangt haben. 
Wiſſen Sie, Werthefter, dag ich bey meiner Ruͤckkehr 
in die Heimath, welche im verfloffenen Spätwinter ers 
‘folgte, ſowohl bey den Beamten meines Vaters, als be: 
fonders bey den wackeren Leuten, welche unfer Haus 


durch ihre Gegenwart beehren, eine ganz enthufiaftifche 


Vorliebe für deutfche Dichtkunft vorfand. Gellert und 
Rabener, deren ich allenfalls noch hatte erwähnen hoͤ⸗ 
ven, galten ihnen nunmehr nur ungefähr fo viel, als 
den Franzofen ihr Ronfard und Marot. Ganz andere 
Lichter, fagten fie, zeigen fich feit einiger Zeit am liter 
raͤriſchen Horizonte. Klopſtock, Wieland, Bodmer, Ram⸗ 
der und, ich weiß nicht, wie viel andere, mir bisher ganz 
unbefannte Namen waren in allee Munde. Nicht bloß 
in platten Reimen, nein auch in den ſchwuͤrigſten grie⸗ 
chiſchen Versarten habe man füch glücklich verfucht, fo 
daß nichts Minderes zu erwarten ftehe, als die Ruͤck⸗ 
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kehr des goldenen Zeitalters der allein claflifchen Litera⸗ 
tur. und der wahren, ganz; ungereimten Porfie. In alı 
len Gebieten der poetilchen Landcharte, fagte man, wim⸗ 
mele es von auffeimenden Genie's, welche nahe daran 
fiehen, ihre Vorbilder zu erreichen und ſelbſt zu übers 
treffen. Indeß konnte ich mich nicht fo ganz von der 
Trefflichfeit der Verſuche überzeugen, welche man mir 
vorzeigte. Die Verſe fchienen mir formlos, die Gedan⸗ 
ten erborgt, die Sprache zu raub, als daß ich denken 
könnte, fie werde jemals. Anmuth der Wendung und 
Schönheit des Klanges aus ſich entwickeln koͤnnen. 
Doch reizte mich eben die Schwuͤrigkeit zu eigenen Ver⸗ 
ſuchen; und da ſolche mir auch durchaus nicht gelingen, 
ſo wollte ich doch ſehen und erproben, in wie weit meine 
Unfaͤhigkeit, in wie weit die Haͤrte und Sproͤdigkeit des 
Stoffes daran Schuld ſey. Ich verfeitete daher die 
Hausgenoſſen und in biefen Umgebungen viele Andere 
zu alleriey poetifhen Verſuchen; und ba, wo es vice 
Narren giebt, es nicht fo ſchwer ift, ein Tollhaus ans 
zulegen und gehörig zu bevoͤlkern, fo gründete ich aus 
reinem Muthwillen eine poetifche Akademie unter dem 
abgetragenen Namen der rheinifchen Arcadia. In der 
Buͤcherſammlung meines Vaters befindet fi «ine alte 
Sammlung von gedanfenleeren und thörichten Sonetten 
italtenifcher Geſellſchaftsdichter; die lächerlichen Damen, 
weiche dieſe Leute fich beylegen, leiteten mich auf ben 
aberwißigen Gedanken, ähnliche unter den Mitgliedern 
meiner Stiftung auszutheilen, welche ich theils aus alten 
Büchern entiehnt, theils muthwilliger Weiſe zuſammen⸗ 
geleimt habe. So nenne ich den etwas muͤrriſchen Ge⸗ 
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richtshalter, welcher zufällig kein Griechiſch verfteht, mei: 
nen Sautotopheifos, was ihn um fo mehr entzuͤckt, als 
diefe Ehre beinahe unverbdient ift, da er bis jeßt nur ein 
einziges hoͤchſt ungereimtes, gereimtes Epigramm an den 
Tag geförderte hat. Mich felbft nenne ich Aglaura; 
meine alte Duenna, welche nicht fo viel Deutfch vers 
fteht, als noͤthig ift, um zu verftehen, dag wir nur Al 





bernheiten treiben, habe ich im Uebermuthe des Muth⸗ 
willens Berenice genannt, welches Alles zwar durchaus - 


feinen Sinn und Grund hat, allein demungeachtet in 
unferen Berfammlungen feinen Lauf hat und mit ber 
kächerlichfien Sewiffenbaftigkeit beobachtet wird. Neun 
find Ste ein fo hochgefeyerter, in unferem Kreife fchon 
undbeſehens fo tief verehrter Mann, daß Sie mir leicht 
mit einem einzigen boshaften Blicke, einer einzigen fars 
£aftifchen Bemerkung, die Täufchung zerſtoͤren könnten, 
welche meine Verbündeten ergriffen hat und herzlich bes 
gläct; womit mir durchaus nicht gedient wäre, da ihre 
Thorheit, wenn nichts fie ftöret, noch für einige Wochen 
und Dionde mir zu der unfchuldigften Beluftigung reichs 
lichen Stoff geben wird. 
Beunruhigen Sie fich nicht, meine gnädige Gräfin, 
fiet ich ihr in's Wort; ich verjpreche Ihnen, auch, wenn 
ich das Unerhörtefte fehn und vernehmen follte, dennoch 


die Faflung zu behalten. Wiſſen Sie, daB ih fchon. 


heute bin scharf auf die Probe geftellet worden! Sch 
verſtehe Ste nicht, erwiederte fie; erklären Sie ſich et; 
was deutlicher. Hierauf erzählte ich ihr die Begeben⸗ 


beit des Vorwerkes und verheimlichte nicht länger, daß: 


ich bereits duch den überrafchten Dichter über dem 
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Zweck und Beſtand der rheinifchen Arcadia einige, ob: 
wohl nur allgemeine Winke erhalten habe. Diefes Altes, 
fprach fie darauf, beruhigt mid nur zur Hälfte; ich 
muß, nachdem ich Ahnen die Tächerliche Seite unferer 
Stiftung gezeigt habe, nun auch, um ihrer Faffung Ge; 
wicht und Halt und Stärke zu geben, Ihnen deren 
ernfte und wuͤrdige Seite zeigen. Wiſſen Sie denn, 
dag unfere Dichter nicht fo durchaus ohne Talent find; 
daß fie ihre guten Stunden, ihre glädlichen Augen: 
blicke haben; daß fie, eben weil man daran gewöhnt ift, 
fie durchfallen zu fehn, nicht felten durch eine treffende 
Wendung, einen Maren Gedanken, überrafchen. Sch 
bezweifle Eeinesiweges, fprach ih, daß Sie fuͤrdasmal 
ganz im Ernfte reden; denn jener gelegentliche Ausbruch 
Ihres Alcidoro, ich fenne ihn nur unter diefem Namen, 
erfchien mir nicht fo durchaus enthlößt von Schoͤnhei⸗ 
ten bes Gedankens, nur etwa in der Form ungebildet 
und, ich läugne es nicht, weil er durch nichts Sichtbas 
res war herbengeführt und vorbereitet worden, auf den 
erften Blick viel eher gleich einer Eleinen Anwandlung 
von Narrheit, als gleih dem Erguffe einer wahrhaft 
poetiihen Stimmung. Lieber, fagte fie, indem fie mit 
dem Fächer mir auf bie vorgeſtreckte Hand ſchlug, dieſe 
Dinge grenzen fo nahe zufammen, bag man bie Scheis 
dewand noch nicht aufgefunden hat; und faft wäre ich 
geneigt, alle Tolle, zwar nicht, gleich den Türken, fir 
Heilige Gottes, doch wenigſtens für ungläckliche Dich: 
ter zu halten, denen das Publicum nur eben dag Se 
Hör verfagt, wie fo viel anderen, über deren Werth 
fein Zweifel obwaltet. Ste machte darauf eine Bewe⸗ 
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gung zum Aufftehn, ſank indeß in den Seffel zuräd 
und fprach, indem fie ihr Haupt ein wenig zu mir bins 
überneigte: mein Vater wird morgen zu einem benach⸗ 
barten Fürften fahren; er wuͤnſcht, den Freyherrn mit⸗ 
zunehmen, theild um demfelben eine Meine Zerſtreuung 
zu machen, allein auch weil es nicht ſchicklich ſeyn 
dürfte, feinen Saft gleich Tages nad deffen Ankunft im 
Schloſſe zurückzulaffen. Erzeigen Ste mir die Gefaͤllig⸗ 
feit, den Baron für diefe Parthie zu gewinnen, welche 
ihm ficher Unterhaltung gewähren wird. Sie feibft 
bleiben dann, wie ich hoffe, in meiner Gefellfchaft, wer: 
den morgen Nachmittags: bey der ſchon feit einigen Ta; 
gen angefagten Verfammlung unferee Arcadier, der er: 
fien, welche feit der Badereiſe ftattfindet, förmlich ale 
Mitglied anfgenommen (ich will Ihnen den Namen, 
der Grenzenlofe, geben, den Alcidor in’s Griechifche 
überfegen foll, damit er einen gelehrteren Klang ge: 
- winne) und genießen fobann das Vergnügen, die Ars 
beiten der lebten Monde vorlefen zu hören. Wir ba: 
den recht viel Ausficht, uns treffiich zu unterhalten. 
Einem Mitgliede, weiches Ste noch nicht kennen, babe 
ich eine Idylle aufgegeben, in jenen neubeliebten Hera; 
mehtern, oder Herahmetern, wie Aldder fagt; der Dich⸗ 
ter fol aber mit feiner Arbeit, weit fie ihm leidlich viel 
Beſchwerde macht, noch gar nicht weit vorgeruͤckt fen. 
Wir werben daher Gelegenheit finden, ihn auszulachen, 
recht viele muntere Neckereyen mit ihm anzuftellen. 
Diefer Verskuͤnſtler, um Ste au fait zu feßen, trägt 
füh mit dem firen Begriffe, daß es feine Teibliche Verfe 
gebe, als eben nur folche; bemungeachtet wird es ihm 
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herziich ſchwer, fie hervorzudrechfeln und, fo viel wir 
ihn damit necken mögen, fo verfällt er doch immer wies 
der in gewiſſe widrige Lautverbindungen, oder Buchſta⸗ 
benwiederhofungen, welche unfere gute Sprache für das 
Schör, wie für das Sprachorgan ganz unleidlich mas 
hen. Beſonders pflegt er durch den Doppelfchlag „er 
er“ in einigen Tomparativen und unzähligen Zeitwörtern 
anf „er“ denen wir doch in der dritten Perſon ein zwey⸗ 
tes liebliches „er“ voranfeben müflen, bey unferem ſchon 
etwas eingefchoffenen Publico fait jedesmal ein lautes _ 
Gelächter hervorzurufen; um fo mehr, als er den ſchwuͤ⸗ 
rigſten Buchſtab der Welt, als halber Franzmann, (er 
ift ein geborener Wallone) nicht einmal recht ausfpres 
hen kann. Dem Steuereinnehmer und Rechnungsfüh: 
ter, ber ein ganz fchlauer Kopf tft, babe ich eine pros 
ſaiſche Erzählung aufgegeben, die Ritter vom Ducas 
tenorden. Er liebt und fchägt das Geld fehr hoch 
und war erſt ganz fürzlich im Begriffe, nach Geld zu 
beurathen. Wir wollen fehn, ob er den Muth haben 
wird, feine Schwäche mit Anftand zu verfpotten, wie 
ich feinem befieren Selbft wohl zutraue. Der Maler 
endlich, welcher vor lauter guten Gedanken und glück 
lichen Seiftesanlagen es nicht hat dahin bringen koͤn⸗ 
nen, in feiner Kunft ein wenig leidlich zu arbeiten, wird 
ung mit der Erziehungsgefchichte eines chinefifchen Ma⸗ 
lers bewirthen, welche gewiß einiges Gute und vielleicht 
fogar etwas Wis enthalten wird. Unter jo wohlbe⸗ 
wandten Umftänden zähle ich auf Ihre Gelaffenheit und 
hoffe, da Ste das Talent befigen, aus jeder Blume Ho⸗ 
nig zu faugen, daß Sie auch bey diefer Gelegenheit auf 
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einige gute Gedanken treffen, und durch Ihre Aners 
fennung meine Dichter in ihrer Zuverſicht beftärfen 
werden. ' - 

Bey diefen Worten erhob füch die Graͤfin aus ihrem 
Seffel und gab der übrigen Verfammlung, nachdem fie 
Jeden einzeln duch ein Wort, eine Rede, wenigfteng 
durch einen Wine beglücdt hatte, vermöge einer leicht 
auszulegenden Verbeugung das. Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruch. 
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Dierzehntes Capitel.. 


Auctor berichtet, wag in ber Sitzung ber rheinifchen 
Arcadia ſich zugetragen. 


Sin meiner Wohnung erwartete mich der ehrliche Jos 
hann, dem fein Gewiſſen eine bevorfichende, fehr ernfte 
und lange Strafprebigt vorherſagen mochte, welcher das 
ber, um das Ungewitter zu befchwören, eben an dieſem 
Abend befonderen Fleiß angewendet hatte, das Macht: 
zeug mit Geſchmack und Zweckmaͤßigkeit in der Nähe 
des Bettes fäuberlih auf verfchiedenen Seſſeln auszu⸗ 
breiten. Sein Inſtinet leitete ihn an, bie Aufwallun⸗ 
gen meines wohl allerdings etwas heftigen Temperaments 
durch ergögliche Eindrücke zu befchwichtigen. Doch hätte 
es feiner Anſtrengungen nicht bedurft; denn ſchon längft 
hatte ich, eingefüngen von jener lieblichen Sirene, ſeiner 
Traͤgheit und meines Unfalles vergeſſen und ergab mich 
gegenwaͤrtig mit Unbefangenheit dem Eindrucke der gu⸗ 
ten Verhaͤltniſſe meines Schlafgemaches, der praͤchti⸗ 
gen Tuͤchtigkeit der Mobilien, des anlockenden, breiten 
und ſtattlichen Bettes, in welchem, nach franzoͤſiſchem 
Brauch, einige reichgeſtopfte Haarmatelazzen die Stelle 
der ſo laͤſtigen Federkiſſen einnahmen. Zum Wirthe, 
dachte ich bey mir ſelbſt, waͤhle dir ſtets einen Mann, 
welcher ein wenig zur Kleinlichkeit hinuͤberneigt; die 
großen breiten Charaktere, die ſogenannten Genie's, ſind 
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recht gut, wo man das Beduͤrfniß fuͤhlt, einmal in Ent⸗ 





zuͤckung zu gerathen; im Wald, im Gebuͤrge, an einem 


Waſſerfalle, will man vorzugsweis mit ihnen, oder in 
ihrer Geſellſchaft ſeyn. Hingegen ſind ſie mir innerhalb 
des verſtaͤndigen Quadrates der Zimmergemaͤchlichkeit 
in hoͤchſtem Maße zuwider dieſe Leute, welche weder 


ihre Stimme maͤßigen koͤnnen, noch auf einen Stuhl 


ſich niederlaſſen, ohne ihn zu zerbrechen, welche die 
Tiſche zerkratzen, mit den Fuͤßen zerſtoßen, was ſie 
erreichen koͤnnen, in das Zimmer ſpucken, mit den 
Elenbogen die Fenſter einſtoßen und was ſolcher Dinge 
mehr iſt. Soll man nun gar bey ſolchen Leuten ſpei⸗ 
ſen, wohnen, haufen; fo maß man auf alles erſinnliche 
Ungemach ‚gefaßt feyn. Wie ganz anders war es nicht 


in dieſem Kaufe, wo bes Herrn Ange uͤberall einge⸗ 


würft haben mußte; denn ich hatte es recht wahl bes 
merkt, wie ber Graf, indem er mich in mein Gemach 
einführte, in fo weit, als feine Großeweltmanteren es 
geftatteten, feine Augen überall herumſchweifen ließ, um 
wo möglich noch, irgend .einen Mangel, irgend eine Ver⸗ 
nachläfligung zu erfpähen, und nicht eher ben Blick des 
feiedtgt in füch felbft zuruͤckſenkte, als nachdem er bie 
Heberzeugumg geroonnen, daß Alles in befker Ordnung 
ſey. 
Bey ſo zweckmaͤßiger Einrichtung konnte denn ein 
erquickender Schlummer nicht fehlen und wuͤrklich ers 
wachte ich am nächften Diorgen mit einem Gefühle von 
MWohligkeit, wie ich mich deſſen felbft aus meinen beften 
Lebenstagen kaum entfinnen kann. Allein wie Vieles 
vereinigt fih nicht, das Gefuͤhl des Lebens und Das 
feyng 


! 
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ſeyns in mir auf den erfinnlich höchften Punct zu ſtei⸗ 
gern! Sch wohne in einem fchönen, vortrefflich einges 
richteten Schleffe, weiches in dem anmuthigften Lande 
beiegen If, in weichem Reichthum, Lebensweisheit und 
Gaſtlichkett mit einander das Hausweſen führen. Mein 
Wirth ift ein Einger, erfahrener, weltkundiger Daun, 
voll der feinften . Aufmerkſamkeit auf jegliches Beduͤrf⸗ 
niß feiner Säfte; feine Tochter ein Engel, ihre Stimme 
Geſang, ihre Gedanken eben fo fein und anmuthvoll in 
ihrer Wendung, als wahr in ihrem Gehalt und Überzems 
gend in ihrer Darlegung; die Sefellfchaft endlich ft freys 
lich ſehr ungleich zuſammengefetzt, doch immer ſehr geeignet, 
als Spielball des Geiſtes der ſchoͤnen Graͤfin ganz er⸗ 
goͤtzliche Situationen hervorzubringen. Allein auch mein 
Schreibtiſch, von welchem ich heute zuerſt vollen Beſitz 
genommen habe, um die Vegebenheiten der letzten Tage 
aufzuzeichnen, iſt ſicherlich, ſowohl in Anſehung feiner 
Entlegenheit von allem haͤuslichen Geraͤuſche, als auch 
in Beziehung auf die himmliſche Ausſicht, als endlich 
ruͤckſichtlich feiner Raͤumigkeit und Breite, ein ganz ums 
vergleichbar annehmlicher Zufluchtsort. 

Der Freyherr, welcher, wie gersöhnlich, etwas fpäi 
ter aufgeftanden war, unterbrach mich in meinen-Ars 
beiten, um an: meinen Tiſche zu fruͤhſtuͤcken; benn er 
bat ſich daran gewöhnt, in feinen Frähftunden mit mir 
zu verabreden, was er den Tag hindurch thun, oder 
laffen will, und auf bie Winke zu achten, welche ich in 
der Form freundlicher Berathung in folchen Augenblicken 
pflege fallen zu laffſen. Für heute befchränfte ich mich, 
ihn zu beftimmen, daß er dem Wunſche des Grafen 
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nachgeben und mit demfelben den Hof des benachbarten 
Fuͤrſten befuchen möge. Wie alle Landebelfeute, fo 
fühlte auch unfer Freyherr eine. geweiffe Abneigung, 
Perſonen höheren Ranges aufzumwarten. Es koſtete 
mich daher einen erheblichen Aufwand von unmiberlegs 
lichen Gründen, um ihn endlich zum erfien Schritte 
diefer. Art zu bewegen, worauf ich, nachdem meine 
Aufgabe fich anders geſtellt hatte, einen Webergang. 
machte, um einige Winke über das Betragen bey Hofe, 
einzuleiten, welche in Anfehung der Umſtaͤnde gewiß 
ganz unerläßlich waren. Der unmittelbare Adel bes 
Reichs, fagte ich ihm, ſtehet im eigentlichen und wer 
fentfihen Range denen kaum nach, welche während 
der Testen Jahrhunderte durch Faifertiche, oder andere 
Sunftbezeigungen aus feiner Witte über ihn hinausge⸗ 
hoben wurden, weßhalb er denenfelben nur eben bins 
ſichtlich eines leeren Titels Ehrerbietung ſchuldig iſt. 
Diefe zu gewähren, ohne ihren eigenen, gerechten und 
wohlgegründeten "Anfprüchen das Geringſte zu vergeben, 
"das iſt die Aufgabe, weiche Sie zu Iäfen haben. Be 
ſchraͤnken Site fih beym Eintritt zur Aufwartung auf 
zwey vefpectvolle Verbeugungen, denn man gewährt 
auch den fouveränen Fürkten nicht mehr als drey. Er⸗ 
heben Ste alsdann Ihr Haupt mit einigem Stolze, 
halten fich fehr grade, und antworten auf etwa an Sie 
gerichtete Fragen mit Feftigkeit und nur in Begleitung 
von gelinden, nicht gar tiefen Neigungen des Nackens. 
Zeigen Sie füch übrigens ganz ohne Verlegenheit, wie 
jemand, der es fühlt, daß er an feiner Stelle iſt und 
nicht eben glaubt, es widerfahre ihm eine befondere - 
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Gunſt. Auch wird ein ausgewähltes‘ Sommerhofkleid 
genügen, etwa das roth und ſchwarz geftreifte mit 
ſchwarzem Beſatze, weiches Sie neulich aus Paris er 
halten haben. Es ſtehet Ihnen wohl an, ift modig und 
ſiehet nicht nach gar zu Vielem aus. 

Diefe reiflich überdachten Rathichläge unterbrach die 
Ankunft des graͤflichen Wetters, weicher, theils um mir, 
wie er fagte, feine Aufwartung zu machen, theils aber 
auch, um zu erforfchen, ob der Freyherr wohl geneigt 
fey, den Grafen nach Hofe zu begleiten, nach leifem 
Klopfen plöglich in mein Arbeitszimmer getreten war. 
Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß ich den Freuds 
herrn geftimmet, an jenem Ausfluge Theil zu nehmen, 
bemerkte er, daß es nun wohl Zeit fenn werde, fich ans 
zukleiden. Es wäre nur als eine Widerlegung feines 
Eintrittscomplimentes erfchienen, hätte er nun zugleich 
mit dem Freyherrn fich entfernen wollen, weßhalb er, 
wenn ich ihn richtig beurtheife, fich neben mir an meis 
nem Arbeitstifche niederließ, bach nicht ohne Die voran⸗ 
gehende Frage, ob er mich etwa in meiner Arbeit uns 
terbreche; ein Bedenken, welches die vor mir ausge 
breiteten Papiere allerdings wohl aufregen konnten. 
Obwohl ich nun von den kalten und düfteren Blicken 
des jungen Mannes nicht ſonderlich angezogen wurde, 
fo glaubte ich doch, ihm,. als einem Freunde des Haus 
jes, einige Aufmerkſamkeit fchuldig zu ſeyn; unangefehn, 
dag ich die Gelegenheit, eine ‚neue Perſoͤnlichkeit zu ſtu⸗ 
diren, nicht ungenußt wollte vorüberftreichen laſſen. 

Ich fühle fehr wohl, fagte er, nachdem wir einige 
Allgemeinheiten mit einander ausgemechfelt hatten, daß 
9% 
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meine Perfon Ste nicht in den Maße anzieht, als die 
Zhrige mir zufagt und mie den Wunfch. einflöße, Sie 
mögen ein gevoiffes Borurtheil befiegen wollen, welches 
ih nicht in Ihnen allem, nein wahrlich in den Mei⸗ 
ften bey erfter Bekanntſchaft hervorzurufen das Unglaͤck 
habe. Bielleicht bedarf es eines hifterifhen Stand⸗ 
punctes, um dasjenige, was in meinen Manieren ab: 
ftoßend feyn muß, richtig aufzufaſſen, mit Villigbeit zu 
beurtheilen und, wenn man will, auch zu entſchuldigen. 
Seftatten Ste mir daher, Verehrter, Ihnen zu erzäbs 
len, daß ich ale Sohn eines jüngeren Sohnes ber Fa⸗ 
mitte, in deren Behaufung Ste mich für den Augens 
blick verweilen fehn, nur mit geringen: Ausſichten auf 
Meichthum und Lebensgenuß geberen bin. Den. Batır, 
weicher in holändifchen Dienften nach langen Eutbeh⸗ 
tungen bis zum‘ Grade eines Generaled gelangt wat, 
habe ich frühe verloren; er konnte bemmash anf feine 
Weiſe mein Forttommen in ber Weit vorbereiten, num 
gar befördern. - Meine Wutter, eine Englaͤnderin, hat 
geitig ihre nicht anfehnliches Vermögen durch den Auf 
wand erfchöpft, mit weichem fie mich erziehen Heß. 
Indeß gelangte ich durch Verwendung meiner deutſchen 
Angehörigen. in den preufifchen Kriegsdienſt, ließ mid, 
jeboch von einem gewiſſen Streben nach unabhängiger 
und felbfiftänbiger Thätigkete verleiten, den regelmäßigen 
Dienft zu verlaffen, um in einer jener Partheygängers 
banden bes letzten Krieges den Befehl einer Compagnie 
zu übernehmen. Ich erlangte in diefer Art des Diens 
ſtes den unficheren Rang eines Obriftlieutenants, ward 
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aber anmittelbar nach dem Frieden, gleich meinen uͤbri⸗ 
gen Kriegsgefaͤhrten, entlaſſen. Die ſchoͤnſte Hoffnung, 
unter den Befehlen des einzigen Feldherrn unferer Tage, 
wenn nicht vielleicht des größeften aller Zeiten, eine 
männlich ehrenvolle Auszeihnung zu erlangen, ver 
ſchwand nun ploͤtzlich und leider für immer. Denn alle 
Verfuche, mie in feinen Heeren eine neue und feſtere 
Stellung zu gewinnen, mic in irgend ein Regiment 
einreihen zu machen, fcheiterten an den Borurtheilen 
des großen Koͤniges, welcher gewiß irriger Weife in al: 
Im Parthepgängern ben ünbeugfamen Unabhaͤngigkeits⸗ 
finn ihrer Anführer vorausfeßt. So war ich denn ger. 
jwungen, zu meinem Oheim zu flüchten, deſſen Empfeh⸗ 
lung ich meine feühere Anſtellung verdante, um ihn mit 
neuen Bemühungen für mein fünftiges, noch ausſicht⸗ 
loſes Schickſal zu bebelligen. Um nicht ganz unchätig, 
ganz nutzlos zu ſeyn, babe ich es übernommen, die gnaͤ⸗ 
dige Baſe, weiche freylich ſchon recht feſt und ficher rei: 
tet, in diefer edlen Kunft zu vervollkommnen, und be; 
trachte mih, um mein Seldftgefühl zu beruhigen, we: 
niger als den Better, mebr als den ablichen Stallmei⸗ 
fer dieſes Haufes. Nach einer fo offemen Mittheilung 
verfagen Sie mir nicht länger Ihr Vertrauen, wenig: 
ſtens die Bortheile Ihres Umganges. Ich bin nicht 
ohne Kenntniſſe und ſtets bemüht, fie gelegentlich zu er: 
weiteren; obwohl ich aus Erfahrung weiß, daß mich's 
nicht fördern wird. Die meiſten Befehlshaber betrach⸗ 
ten den Dienft als eine nackte Maſchinerie, in weichem 
die einzelnen Glieder keinen felbftkänbigen Charakter 
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Jugend ziemenden Beicheidenheit den Rädkg eimuahın. 
Endlich feßte fi) der Wagen unter dem Vorgang eines 
nicht mehr fo ganz rüfligen Läufers in eine ziemlich rus 
hige Bewegung, welche mir geflattete, ihm nachzufehn 
und die Standhaftigkeit des gegen alle Höflichkeiten des 
Strafen geräfteten Sreyheren in meinem Innern höchlich 
zu billigen. Sehr befriedigt zog ich mich in mein Gemach 
zuräc, wo man, bis zur Tafelftunde, mich ruhig meinen 
Erinnerungen und Aufzeichnungen nachhängen ef. 

Am Nachmittage erfolgte denn nun endlich jene mir 
fhon am geflwigen Iage angekündigte Verſammlung ber 
Akademiker, in deren Kreis meine Perfon unter alleriey 
feyerlichen Sebräuchen als neues Mitglied eingeführt 
wurde. Auf diefe Veranlaffung erlebte ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, einige ganz neue Befanntfchaften zu machen, unter 
denen die Gräfin mir denjenigen von den Hexametern bes _ 
merklich machte. In der That hatte dieſer Mann das 
Anfehn eines Schuffnaben, welcher feine Lection vergefs 
fen bat; und ich erwartete-baher von ihm nicht fo gar 
viel Erfreutiches, als er, nachdem wir unfere Sitze ein: 





‚ genommen hatten, auf den Wink der prafidirenden Sräfln, 
- an ein. erhöhetes Tiſchgen trat, um feine Vorleſung zu 


beginnen. | 

Der Secretaͤr ber Geſellſchaft erhob ſich in biefem 
Augenblicke und fprach, indem er von Zeit zu Zeit auf 
ein Blaͤttchen Papier ſah, weiches er in ber Hand 
hielt: das verehrliche Mitglied erhielt zu Ende der letz⸗ 
ten gefeßmäßigen Verſammlung vom heben Praͤſidio den 
Auftrag, eine Idylle zu verfertigen mit dee Meberfchrift: 
der Kußraub; in weichen Worten zugleich der Inhalt 
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des Sedichts ausgefprochen if. Das Versmaß, deflen 
Dichter fich zu bedienen bat, ober hatte, ift das heras 
metrifche. Dach diefen Worten verbeugte fich der Red⸗ 
ner gegen die Präfidentin, welche mit dem Fächer auf 
den Tisch fchlug, worauf der unglücliche Dichter fich 
räufperte und endlich, mit einer rauhen und falfchen 
Stimme anhub, wie folgt. 
Der Kufraub. 
Sprich, o Du?! der die das Kraut fchneidende Viehmagd füßtefk, 
Eh? fies merkt’ und, wehrend dem Frevel, zum Schlage bie 
Hand hub, 

Hätteft herz’ger gefüßt beym Pfandausleihn in des Staͤdtchens 
Edlerer Bürger Verein, den man undeutſch ſchilt dad Caßino? 


Zu Ende dieſer Zeile ward der Dichter, ald er eben 
zum neuen Saße die nöthige Luft einzog, von der Eh⸗ 
renbegleiterin unterbrochen, welche bis dahin den frems 
den, ihr nur halbverſtaͤndlichen Klängen zweifelnd zuge: 
horcht hatte, nun aber mit fchneidender Heftigkeit aus; 
tief: a kuss, a kiss? il ne convient pas, Monsieur, de 
prononcer ces mots-lä; je m’en plaindrai au Comte; 
defendez Ini, Comtesse, de poursuivre. Fi donc, 
quelle indecence! Es bedurfte geraumer Zeit, che 
man bie gereiste Dame wieder beruhigte und fie bes 
wog, zu geftatten, daß man, jene unheilbringenden 
Verfe zuruͤcklegend, zur nächften Aufgabe überging, 
welche der Dealer mit größerer Zuverfiht aus feinem 
Bufen hervorzog und, nach den üblichen Förmlichfeiten 
mit vielen ausbrudsvollen Aus⸗ und Einbiegungen der 
Stimme vortrug, wie folgt. 
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Sunftzehntes Capitel. 


Erziehungggefrhichte eines thinefifchen Malers. 


— — 


Der Urſprung bes Malergeſchlechtes der — —, bes 
gann er feine Vorlefung, verlieret fich in das grauefte 
Aterthum. Eine glaubwürdige Sage belehrt uns, daß 
unferes Gefchlechtes Stifter unmittelbar nad) des gros 
fen Ueberſchwemmung des Jahres — — bie gelben 
Streifen am Dache des uralten Tempels zu — — mit 
befonderer Schärfe und Nettigkeit gemalt, am Schnitte 
vergoldet und fo dauerhaft Tackirt habe, dag deren Mes 
berrefte in der Schakfammer gedachten Tempels unter 
den heiligen Weberbleibfeln aufbewahret werben und bis 
auf unfere Tage herab fich erhalten Eonnten. Vor Kurs 
zem beftätigte füh die Wahrhaftigkeit diefer Sage durch 
die Entdeckung einer Auffchrift am unterften Saume 
des gemeldeten goldenen Nandftreifleins, welche fo aus: 
nehmend klein gefchrieben war, daß man diefelbe nicht 
eher zu leſen vermocht, als bis der gelehrte Jeſuit und 
Mandarin — —, bey Befichtigung vorgemeldeter Schäße 
des Alterthumes, einen europäifhen Kleinfhauer aus 
feinem Aermel hervorzog und in Anwendung feßte. Denn 
vermöge biefes tragbaren Schaugerüftes zeigte derſelbe 
den erftaunten ihn begleitenden Prieftern und Manda⸗ 
rinen nachftehende Schriftzüge, welche, nach genauer 
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Berechnung, zufammengenommen die Größe eines Muͤt⸗ 
kenfußes ‚nicht überfchreiten follen. 





Um nicht ruhmredig zu erfcheinen, verfchmeige ich, 
was mir ferner über das Alter meines Gefchlechtes bes 
kannt geworden und begnüge mich, anzuzeigen, daß hohe 
Gemuͤths⸗ und Geiftesgaben daſſelbe vor allen anderen 
Malerfamilien unferer. Stade von jeher und zwar bes 
merklich, ausgezeichnet haben. Auch auf meinen treffli 
hen, nie gedenk' ich fein ohne Thrähen, Herrn Vater 
hatten bie Tugenden, mit diefen der Wohlftand und das 
bürgerliche Anfehn feiner Altvorderen, fich vollſtaͤndig⸗ 
lichft vererbt. Er befaß eben daher, außer einem geraus 
men, gegenwärtig von meiner Wenigkeit bewohnten 
Hauſe zu Cantong, in weichem unter feiner Leitung 
zahlreiche Gehuͤlfen und Knechte für das Ins und Aus; 
land zu malen, zu vergolden und zu lackiren befchäftigt 
waren, ein weniger ausgebehntes, ‚aber zierliches Land; 
haus an den reizenden Ufern bes gelben Fluſſes, in wel 
chem meine Frau Mutter, von Zeit zu Zeit von dem 
Heren Vater heimgefücht, mit ihren Weibern und Kins 
dern in anftändiger Zuräckgezogenheit und in ftillem 
Senuße ihr filberreines Leben vollbrachte. In diefem 
reizenden Landſitze verflofen denn auch mir die früheften 
Jahre der Unfchuld und nothwendigen Unbefangenheit. 
Noch fehe ich biefen Landfis, den fpäterhin die großen 
Fluthen des Jahres — — zerftöret haben, gefchmückt 
mit allen den eigenthämtichen Reizen, welche, wie von 
den Gremben vernommen wird, nur mein China her: 
vorbringen und darlegen fol. Das. leichtgezimmerte 
Wohngebäude krönte den Gipfel eines kuͤnſtlichen Fel⸗ 
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ſens, den ſchon meine Urahnen mit ungemeinem Fietße 
und ungewoͤhnlichem Aufwand aus gehaͤrtetem Papiers 
ſtoffe gebildet hatten. Er war kunſtreich bemalt und 


mit ſo dauerhaftem Firniß uͤberzogen, daß bis dahin 


nirgend, wenn auch nur die geringſte Spur von Ber 
witterung an das Licht getreten war. Die Geſtaltung 
der Felfen war eben fo naturgemäß, als voll ibenlifcher 
Zierlichkeit, die Bemalung täufchend; bie und dort was 
ren Moofe und Pflanzen darauf angebracht, weiche ben 
Blick von fern und ſelbſt in der Mähe in die Irre 
führten, fo daß mir nicht felten ‚vorgefommen tft, daß 
Kinder herbeyeilten, die Fünftlichen Blumen zu pflüden, 
daß fogar bie ſtaͤdtiſchen Efel, auf denen mein Kerr 
Vater bey feinen ländlichen Ausflügen zu reiten pflegte, 
verfchtebentlich die denenſelben eigenthämliche phlegma⸗ 
tifche Neigung bezeigten, die Eünftlichen Difteln am uns 
teren Rande der Felfenftüde ein wenig zu benagen. 


Dieſe papierftoffigen Felfen, weiche Lufigrotten und nägs 


liche Keller in fich einfchloffen, berührten an ihrem öfts 


hen Rande die Silberwellen des Stromes; eine zier⸗ 
lich gewundene Treppe mit ſchoͤn gefchnigtem Gelende 


fuͤhrte an dieſer Seite zu einem entzuͤckenden Plaͤtzchen 
herab, welches Haͤngeweiden beſchatteten. An der Waſ⸗ 
ferfeite deſſelben Luſtplatzes war, ich denke der Kinder 
‚ willen, ein kunſtreich aus Rohr geflochtenes Gitter ans 
gebracht, mit kleinen runden Löchern zum Hindurchſtek⸗ 
ten des Kopfes und mit einem Thuͤrchen verfehn, durch 
weiches man zum Fluſſe und an ein bedecktes Schiffchen 
gelangte, deſſen Beltimmung war, meine Frau Mutter 
durch häufige Lukfahrten ihrer häuslichen Sorgen zu 
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entheben. Ich hatte gar oft das Vergnügen, fie bis an 
befngtes Thuͤrchen zu begleiten, meinen Kopf alsdann 
duch die runden Löcher bes Gitterwerkes zu fledden 
und fie abfahren zu fehen. Ol felige Tage dei erften 
Sjugend, nie kann ish ohne Thränen der Wehmuth der 
feinen Umſtaͤnbe gebenten, weiche dem Knaben, ohne 
wie, noch weßhalb fo gang unendliche Freude bereiteten. 

Inmitten biefer und anderer kindlichen Luftbarkeiten 
hatte ich mein zwoͤlftes Jahr erreicht. Mein Wuchs 
war den Jahren vorangeeilt und meine Verſtandeskraͤfte, 
wenn ich dem Ausfpruche meiner damaligen Erzieher 
teauen fol, verfprachen, fo fagten- fie, eine frühe Ent; 
wickelung. Als ich num eines Tages, meiner Gewohn⸗ 
heit gemäß, der Frau Mutter beym Fruͤhſtuͤcke aufwar⸗ 
tete, wo auch für mich einiges Backwerk gereicht zu 
werben pflegte, entfeßte ich mich auf das Aeußerſte, das 
liebliche Lächeln ihres eyrunden Muͤndleins in. grämlis 
hen Zudungen, bie hellen Ränder ihrer pechfchwarzen 
Aeuglein rothangelaufen zu fehn. Die Beaͤngſtigung, 
weiche bey diefem Anblicke mic, ergriff, uͤberſteiget allen 
Ausdrud. Stumm, faft achemios harrte ich ihrer Befehle; 
benn ich zweifelte nicht, daß fie mir Ruchenftreiche zu 
geben gefonnen fey, um fo mehr, da ich Eürzlich einiges 
Porcellangeraͤthe beym Ballſpiele zerbrochen und von 
einem Apfelbaume, den ich beſtehlen wollen, einen nicht 
merheblichen Zweig fammt ben Früchten abgebrochen 
hatte. . Ernfteres indeß mar über mic, verhängt; es 
galt den Lebertritt aus den biumigen Gefilden des Zus 
gendlebens in bie Felfenpfade und Dornengehäge des 
gefhäftigen. Mein Vater hatte feine nahe Ankunft ges 
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meldet; zugleich, daß er gefonnen fey, mich mic ihm-in 
die Stadt zu nehmen, um mich unter feinen Augen für 
das mir angeborene Lebensgefchäfte zu: erziehen. 
- Laut jammerte ‚ich auf bey dem Gedanken, meine 
Mutter, die Heiteren Geſpielen meiner Jugend, den be⸗ 
ſchraͤnkten, aber wonnigen Aufenthalt zu verlaffen, in 
‚welchem meine fchönften Tage gleich einem Morgen⸗ 
traume mir dahin ‚gefchwunden find. Undeutlich war 
mir die Zukunft, ja geftaltios; nie hatte ich bis dabin 
die Grenzen bes väterlihen Gehaͤges überfchritten, war 
daher unfähig, mir vorzuftellen, wie außerhalb deſſelben 
die Welt geftaltet feyn möge. O! hätte ich ſchon dazu⸗ 
mal den großen Marktplatz des Lebens gekannt, hätte 
ich nur ahnden koͤnnen, wie dort der Ehrgeiz," der Eis 
gennuß, die Falfchheit, jene glänzenden Ketten zur Schau 
fegen, an denen fie bald, und nur zu frühe, auch mein 
noch fo unbefangenes Leben und Dafeyn fefleln follten; 
meine Klagen würden gewiß nicht, wie es geſchah, die 
weinerlichen Mißtöne Eindifcher Lingezogenheit angeftimmt 
haben, nein vielmehr in den heilen Schrey irgend einer 
bodenlofen Verzweiflung ausgebrochen feyn. 

Wenige Stunden darauf, etwa um die Mittagszeit, 
erfchien mein Herr Vater, für diefes Mal nicht auf 
feinem Grauen⸗ reitend, fondern in einem verdeckten 
Teagfeffel und von vier rüftigen Kucchten getragen. 
Meiner TIhränen achtete er wenig, doch meine Mutter 
tröftete er liebreih, ſetzte fih darauf fogleih an den 
Tiſch, um feinen Hunger zu ftillen, genoß den faftig 
gebrasenen Schenkel eines jungen Schlachtfchweines und 
tieß ſich herab, mich an. feine Tafel zu näthigen und 
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mir zu geflatten, bie Gebeine, an weichen er einiges 
Fleiſch gelaſſen, in feiner Gegenwart nah Herzensluſt 
obzunagen. Ich unterlafle es nicht, diefes Beinen Um⸗ 
ſtandes zu ‚erwähnen, weil derfelbe eben damals mein 
Gemuͤth auf eine wunderbare Weife beruhigt. Wo 
Seelen zu Seelen fprechen, find Handlungen, welche 
dem Gleichguͤltigen ale "unwichtig erfcheinen und alfo 
erfcheinen dürfen, bem Eingeweihten oftmals höchft bes 
dentungsvoll und wahrhaft ſinnbildlich. Es war bas 
erfte Mahl, weiches ich mit meinem Vater theilte und 
gemeinfchaftlidh genoß; mit jedem Biſſen fühlte ich mich 
näher zu deinfelben hingezogen. 

As mein Herr Vater darauf einige Schalen Thee ges 
nofien hatte, ſprach er im Tone der Herzlichkeit: gelichter 
Sohn, ſchicke dich an, mit mir in. die Stadt zu gehn. 
Ich werde dich nunmehr in der Kunft unterweifen, des 
vn Ausübung deinen Verfahren feit umbenklichen Zeiten 
Ehre und Semächlichkeie brachte. Du wirft, fg vers 
ſpreche ich mir, deine Lehrjahre bald überfichen. Dann 
werde ich dich zu meinem Geſellen annehmen und die 
ein Weib geben, wie es dieſes Landes Gebrauch iſt. 

Ich weiß nicht genau, melde Borftellung ich mit 
den legten Worten verfnäpfte, gewiß aber flößten fie 
mir ungleich mehr Zucht und Schrecken ein, als die 
Lehrjahre felbft, weiche mir. nur etwa als die Fortfeßung 
meiner bisherigen Spiele und leichten Befchäftigungen 
tefcheinen wollten. Ueberlaut weinte ich und fchrie aus 
allen Kräften: ich will fein Weib, ich will keins! und 
gewiß hat diefer frühe Eindruck: dazu bepgetragen, in 
mie eine längere Zeit hindurch eine unuͤberwindliche Ab⸗ 
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heiguing gegen bie, wie ich einſehe, heilſamſte aller Le⸗ 
bensſitten hervorzurufen; wie etwa die Gerichte, welche 
man thörichter Weife die Kinder wider Willen zu eſſen 
zwingt, in der Felge nie aufhören, Abfchen und Eckel 
zu erregen. 

Mein Vater nahm wenig Rüdficht auf dieſe kindi⸗ 
fchen Ausbräche, warf: einen mißbilligenden Bli auf 
meine Mutter, welcher diefeibe einer übertriebenen Weich; 
heit zu bezüchtigen ſchien, dann einen drohenden auf 
mich ſelbſt, der mich fo mächtig ergriff, daß ich Aber 
die Furcht vor dem Nächten, wie es gefchieht, das Fern; 
liegende vergaß,” meine TIhränen trocknete und, wie eg 
erſchreckte Kinder .in ber Gewohnheit haben, das Weis 
nen in mich herabſchluchzte. Mein Herr Vater, welcher 
an weinerlichen Scenen wenig Behagen fand, benugte 
biefen Stillftand, um die nun einmal unabwenbbar be: 
vorftehende Trennung von meiner Mütter mit möglichs 
fier Ruhe und Ordnung zu bewerkſtelligen. Er faßte 
meine. Achfeln, verbeugte mich dreymal gegen meine ems 
pfindfame, beynahe ihrer fetbft ganz unmärhtige Mutter 
und ſchob, oder feßte mich behende vor die Hausthüre, 
wo die Träger fchon in Bereitſchaft ftanden, mich er: 
griffen und, gleich einem Brodtfladen in den rings vers 
deckten Tragfefiel hineinſchoben. Mein Vater folgte mir 
auf dem Fuße, worauf die Vorhänge feſt verfchloffen 
wurden, um, wie ich fpäter vernommen habe, mir jegs 
liche Ausfiche zu verfchließen; denn man befürchtete niche 
ohne Sand, daß ih Verſuche machen ‚dürfe, aus der 
Lehre zu entfliehen, das mrütterliche Haus wieder aufzu⸗ 
fuchen und dort mich, etwa in den unterirdifchen Gross 

ten 


- 
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ten des pappfchachteinen Felſens, mit Senehmhaltung 
meiner Mutter zu verbergen. . 

Ich glaubte in meinem eigenen Schmerze zu erſtik⸗ 
ten; denn mein Herr Bater, weicher nunmehr mit 
großer Genüglichkeit zu ſchmauchen begann und bald 
darauf in einen fanften Schlummer verfiel, flößte 
mir fo viel Furcht ein, daß ich es nicht wagte, mei: 
ner Bruft wenn auch nur dem leifefien Seufjer zu ge: 
flatten. 

Endlich, nad ſechs qualvollen Stunden, erreichten 
wir die Stadt; das Geſchrey und wilde Getöfe auf den 
vesfamen Gaſſen diefes volkreichen Ortes erregte in mir 
nur um fo-mehr Befremdung und Sraufen, als ich.von 
defien Beranlaffung mir auch nicht die mindeſte Vor: 
ſtellung verfchaffen Eonnte und meinen Vater nicht ans 
‚reden, noch zu befragen wagte. 

Fun hörte ich ſchwere Thore anfallen und forofäls 
tig verriegeln; darauf ſchien das Geräufch, weiches 
ih auf den ©affen vernommen hatte, in ein undeuts 
lihes Geſumme fih zu verlieren; endlich warb ber 
Tragfeffel auf den Boden niedergefegt. Als da plößlich 
die Borhänge von allen Seiten aufgezogen wurden, 
fhlug mein Herz bach auf in der Erwartung befien, 
was da kommen follte.e Mit vermwunderten Blicken 
fhaute ich rings umher. Statt der freyen, obwohl 
reich bebauten und kuͤnſtlich verzierten Natur, weiche 
bis dahin mic, umgeben hatte, erblickte ich ringe ums 
ber flarre, umnbelebte Wände und. über mir ein Stuͤck⸗ 
hen Himmels nicht größer, fo fchien es mir anfangs, 
ald die Dede des Wohngemaches meiner Mutter. 

L 10 
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Ja der That: iſt das Kaus, welches ich noch jetzt 


bewohne, fehr geräumig und helle; die -Bebecfung des. 
Hofes wird von hölzernen ungemein wohlbemalten Saͤu⸗ 
fen unterftügt, deren Käufe durch Schnitzwerk, wie 
befonders die Ausgänge des Daches mit munteren, wun . 
gervoll lebendigen Drachen verziert find. Die wohl; 
angelegten Werfflätten und Gemächer, welche jeney 
Säulenhof rings einfchließen, haben in ganz Cantong 
kaum ihres Öleichen. Allein, was ift der Umfang eines 
apftändigen Bürgerhaufes gegen die freye Natur? Ge: 
wiß bin ich im Berlauf der Jahre zu jenen erften Fin 
difehen, vielleicht eben daher urfprünglichen und Achten 
Empfindungen zurüdgefehrt, finde gegenwärtig, wie da; 
malg, die Straßen und Wohnungen unferer Stadt bey 
weiten zu eng. angelegt. Denn in Erwägung, daß 
nur da ein Plag ift, wo Platz iſt, möchte es wuͤrk— 
lich rathſam feyn, überall weitere Gaflen und unbe; 
grenzt weitläuftige Pläge anzulegen, follte es auch 
vor der Hand an Gebäuden fehlen, diefelben gehörig zu 
befegen. ’ x 
So gut und gemächlich demungeachtet mein Haus. 
mir bedünfen will, fo erfchien es mir doc in jenem 
Augenblicke gleich einem Kerker; eine Vorftellung, oder 
Täufchung, welche mir in meine. Haͤngmatte folgte, 
fo. unabläffig mich peinigte, daß ich dieſe erfte Nacht 
unter: taufend Thränen und ohne allen Schlaf voll; 
brachte. \ 
Im Verlaufe diefer wahrhaften Erzählung dürfte 
mein Bater Einigen in einem duͤſteren Lichte erfchienen 
feyn, etwa, als ein rauher, gefühllofer, hartſinniger 
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Dann. Ich muß daher in Erwähnung bringen, daß 
er ein Weifer war, fieben Jahre lang in ber Verbor⸗ 
genheit eines berühmten Kloſters verlebt und dort bie 
erhabenen Grundſaͤtze eingefogen hatte, weiche er mit 
geoßer Strenge, ſowohl gegen fich felbft, als beſonders 
gegen Andere in Anwendung ſetzte. 

Nach einer ſchlafloſen Nacht alſo erhob ich mich ſo⸗ 
bald, als der Wecker ertoͤnte, von meinem Schmerzen⸗ 
lager und verfuͤgte mich in den Hof, wo alles Hausge⸗ 
ſinde ſich verſammelt hatte, um die Befehle meines Bas 
terd zu vernehmen 'und fodann, ein. jeder an feine ans 
geriefene Arbeit zu geben. Auf mich warf mein Vater 
feinen Blick fo lange, als noch Befehle auszutheilen und 
Diener, oder Geſellen gegenwärtig waren. Endlich, ba 
der Hof gerämmt und Niemand mehr zugegen war, als 
jene Laftträger des vorigen Tages und ich felbft, der 
furchtſam fich in einen Winkel drängte, wendete mein 
Bater, mit dem fürdhterlichen Adel des Löwen der Wuͤſte 
fein aufrecht ſtehendes Zöpfchen fchättelnd, das Haupt 
und ſchoß einen Flammenblick auf mich ab, welcher, wäre 
nicht die Beſchaffenheit meines Leibes die ſtaͤrkſte, un: 
freitig mich hätte auf der Stelle tödten Eönnen. 

Mein Sohn, fagte er darauf mit erhabenem Ernſte, 
ich fehe an deinen gefchwollenen und hochgerötheten Aus 
gen, daß du in diefer Macht viel geweint und wenig ge: 
fehlafen haft. Du biſt nicht der erſte unter den Sterb⸗ 
lichen, der geweint hätte, ohne zu roiffen, weßhalb. Vie⸗ 
len Thorheiten unterliegt das menfchliche Dafeyn; aber 
die größte und gemeinfte iſt leider eben diefe, über eins 
gebildetes Ungluͤck Leid zu tragen. Wenige Stunden 
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des menfchlichen Dafeyns find wahrhaft begfückt; es ift 
die höchfte Weisheit, diefelben nie ungenutzt zu verfäus 
men. Wer, ohne unglücklich zu feyn, doch jammert, vers 
geudet Föftliche Augenblicke des Lebens und erfchöpft die 
Spannkraft der Duldung, welche forglich für unvermeids 
liche Fälle des Ungluͤcks erfpart werden fol. 

Ehe ich dich, geliebter Sohn, in die Schule des ke: 
bens einführe, mußt du den Unterſchied des wuͤrklichen 
und des nur eingebildeten Leidens eingefehn haben. Sins 
deß bift dis noch zu jung, um meine Erinnerungen bloß 
durch den Begriff zu erfaſſen. Damit du nun fühlbar 
(erneft, worin und wodurd ein gefundes, hinreichend 
und doch nicht übermäßig befchäftigtes Dafeyn von ei 
nem fchmerzhaften und kuͤmmerlichen ſich unterfcheide; 
damit du lerneſt, Sefundheit und den freyen Gebrauch 
deiner Anlagen und Kräfte als fchon an fich felbft un: - 
fhäßbare, zum Frohſinn auffordernde Gaben des Him⸗ 
meld zu betrachten und dankbar zu genießen; verordne 
th, daß man dir gegenwärtig ſechs und dreißig Sohlen: 
ſtreiche verfeße, ‚weiche hoffentlich von diefem thörich: 
ten, gegenftandlofen Jammern dich fuͤr immer befreyen 
werden. 

Tief haben dieſe Worte mir ſich eingepraͤgt; allein 
tiefer noch die ſchmerzhaften Streiche, welche auf einen 
Wink meines Vaters, trotz meines Straͤubens von jenen 
Saͤnftentraͤgern mir ſorgfaͤltigſt auf die Sohlen gezaͤhlet 
wurden. Mein lautes Wehklagen erſchreckte ſelbſt die 
Spagen, welche eben auf dem Dache ſich fonnten; nur 
meinen Bater fehlen es auf keine Weiſe zu rühren. 
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Jetzt, rief er, wehflage und jammere, weil du zum Wei⸗ 
nen Grund haſt. Ich gebe dir eines vollen Tages Friſt 
uͤber das Erlebte nachzuſinnen. Traget ihn, ſagte er 
darauf zu meinen Henkern, alſobald auf feine Haͤng⸗ 
matte, ſchließet alsdann die Thuͤre ab und laſſet ihn 
bis nach Sonnenuntergang ganz ohne nr und Nah: 


rung feyn. 


a 
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Sechzehntes Capitel. 


Fortſetzung ber Jugend⸗ und Bilbungsgefchichte eines 
chineſiſchen Malers. . 


&o ward ich denn in mein bunfles Gemach zuruͤck⸗ 
getragen, denn vor ber Hand mußte ich wohl mich bes 
Sehens enthalten, da meine Fußfohlen hochaufgeſchwol⸗ 
fen waren und mich ganz unerträglich fchmerzten. Die 
Sänftenträger erfchienen mir nunmehr, befonders nach: 
dem fie auf meine Wunden lindernden Balfam gegoflen 
hatten, nicht mehr, als meine Henker, fondern als hilf: 
reiche Engel; fo fchnell hatte ein wuͤrkliches Leiden mich 
umgeftimmt, daß Linderung mir ſchon als ein Wohlſeyn, 
mindere Härte als überfchwengliche Milde erfchien. Gern 
hätte ich meine Züchtiger bey mir behalten und fühlte 
wahrlich, als fie fchieden und hinter ihnen die Thuͤre 
abfchloffen, eine Aufregung faft wie fpäterhin bey dem 
Abfcheiden geliebter Freunde. 

Unter kaum leidlichen Schmerzen, bey heftigem Hun⸗ 
ger brachte ich den langen Tag im Dunkelen auf meinem 
Lager zu. In dieſer Einſamkeit empfand ich verſchie⸗ 
dentlich ein warmes Verlangen nach der Geſellſchaft der⸗ 
ſelben Menſchen, welche vor wenig Stunden mir noch 
eben ſo fremd, als furchtbar erſchienen waren; in dieſer 
Dunkelheit ſehnte ich mich nach dem vollen Lichte eben 
jenes Hofes, welcher mir geſtern eine finſtere Hoͤhle zu 
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feyn fehlen. Auch lehrte mich der Hunger der Naͤſche⸗ 
reyen zu vergeflen, mit denen meine gütige Mutter mich 
zu überfchätten pflegte; vielmehr ſchwelgte ich in: der 
Vorftellung, daß man nun bald mir eine Schüffel mit 
einfach gejottenem Reis vorfegen werde, genau fo, wie 
ich fie hatte den Arbeitern auf dem Landgute meines 
Vaters austheilen fehn. 

Endlich, bey Embruch der Macht, hörte ich Fußtritte 
vor meiner Thäre und bald darauf das, mir, melodiſch 
tönende Knarren der Riegel. Schnell warf ich mid 
aus meiner Hängmatte; beym einfallenden Dämmerlichte 
glaubte ich den Vater zu erfennen. Komm, mein Sohn, 
fagte er, denn ich hatte mich nicht getäufcht;, man erwars 
tet dich im Hoſe; du wirft unter den Lehrlingen Platz 
nehmen, und zwar, weil du von diefen der jüngfte und 
letzte bift, gebührt‘ es bir, dich ganz im Grunde nieder 
zulaſſen, fo wie überhaupt Allen, bis auf den Niedrig 
ften, Unterwuͤrfigkeit und Ehrfurcht zu erweiſen. 

Meine Unterwerfung anzudeuten, verbeugte ich mich 
tief und folgte ſchweigend meinem Vater in den Sof, 
weicher in dieſer Tageszeit in der That einen überras 
fchenden Anblick gewähret. Wie noch immer, fo beleuchs 
teten ſchon damals farbige Papierlaternen, in gehörigen 
Abftänden, den ganzen, zur Hälfte offenen, zur Hälfte 
verdeckten Raum. In gutee Ordnung faßen die zahl 
reichen Sehälfen und Lehrlinge meines Vaters auf ihren 
Matten vercheilt und räfteten fh zur Mahlzeit, welche 
eben aufgetragen wurde. Auf den Wink meines Vaters 
nahm ich den niedrigften Plag ein. Vor Kurzem noch 
hätte mich diefe Dehmüthigung fücher zu jenem ungeſtuͤ⸗ 
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men Kreifchen bewogen, welches die Kinder in der Nähe 


der Mutter und in’ den Sefindeftuben zu. srößefter Voll; 
fommenheit auszubilden pflegen! 





Sch ließ neben einem Knaben mich nieder, weicher 


etwa um ein Jahr alter war, als ih: Er warf aus 
feinen ſchwarzen Aeuglein einen durchdringenden, fchalfs 
haften Blick auf mich, der. indeß ohne Verzug von eis 
ner Schüffel mit gefottenem Reis abgezogen ward. Diefe 
ſetzte er alfobald, als er fie empfangen hatte, auf feine 
Kniee und begann darauf fie mit großer. Lehhaftigfeit zu 


verzehren. Die ganze Reihe, an weicher ich nunmehr . 


- ganz ungeftört hinaufſehn Eonnte, fpeifte mit dem größes 
fien Appetit und ohne ein Auge abzuwenden. Wir al 
fein .war noch nichts vorgefegt worden, fo daß ich zu 
ahnden begann, man wolle mich. wenigftens firrdasmal 
ganz übergehen. Weich’ ein Zetergefchren hatte ich nicht 
oftmals erhoben, wenn mir, dem Sefättigten, eine ber 


Naͤſchereyen abgefchlagen wurde, durch welche meine Frau 


Mutter fie befuchende Nachbarinnen zu bewirthen pflegte. 
Doch jet faß ich geduldig in mein Schickfal ergeben, 
zwar verfiohlen auf die Schäfiel blickend, welche mein 
Nachbar beynahe geleert hatte, doch entfchloffen auch 
diefe Prüfung ohne Widerftreben zu ertragen: Und ges 
wiß hatte ich daran fehr wohl gethan; denn auf. ein 
Zeichen meines Vaters, welches ich mit halbem Auge 
wahrnahm,. warb mir nun ebenfalls eine Schüffel mit 
Reis vorgefeht, welche noch dazu durch einige leckerhafte 
Schweinsrippehen verzieret war. Es fam nun an meis 
nen Nachbarn, Läfternheit zu empfinden, und allerdings 
wandelte. mich ein wenig Schadenfreude an, als ich ihn 
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die fetten Stuͤcklein fo gar freundlich beftebäugeln ſah. 
Doch ſchwand dieſe feindliche Regung vor der angebore⸗ 
nen Milde meines Gemuͤthes, weßhalb ich das Schoͤnſte 
dieſer ſchweinernen Stuͤckchen in die Hand nahm, um 
es heimlich in den halbgeleerten Reisnapf meines Nach⸗ 
barn zu verpflanzen, welcher es raſch vor den Uebrigen 
zu verdecken ſuchte, waͤhrend er mir durch einen aͤußerſt 
launigen Blick zu verſtehen gab, daß er ſein Unrecht 
eingeſtehe, ſich fuͤr uͤberwunden gebe und mir fuͤr immer 
Dankbarkeit, Liebe und Ergebung angelobe. 

Ich hatte mir nunmehr, ohne es geradehin zu beab⸗ 
ſichtigen, einen Freund erworben, ja ohne ſelbſt eine deut⸗ 
liche Vorſtellung von den Vortheilen zu beſitzen, welche 
Freunde gewaͤhren, deren aͤußere Lage und innere Be⸗ 
ſtimmung von der unſrigen nicht durchaus verſchieden 
iſt. Doch hatte ich zugleich viel mehr und Wichtigeres 
gewonnen, den Beyfall meines Vaters, der mir guͤtig 
zulaͤchelte und, wie er mir ſpaͤterhin eingeſtanden, in An⸗ 
ſehung dieſes einzigen Zuges heroiſcher Herzensguͤte eine 
ganze Reihe vorbereitender Zuͤchtigungen aus ſeinem Er⸗ 
ziehungsplane ausſtrich. 

Ein neues Leben war nunmehr in mir aufgeſtiegen. 
Das Knabenalter, die bewußtloſe Hingebung in jegliche 
Regung und Laune war in dieſer einen zwoͤlfſtuͤndigen 
Buße ploͤtzlich wie untergegangen. Vor mir entfaltete - 
ſich ein ganz anderes Daſeyn und Wuͤrken, in welchem 
der Genuß nicht mehr das Werk des Zufalles war, ſon⸗ 
dern die Frucht der Unterwerfung des Willens unter 
hoͤhere Geſetze. Dieſe ſchienen mir vor der Hand aller⸗ 
dings nichts Anderes zu ſeyn, als eben nur der Wille 
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ı meines Vaters. Doch war mir diefer, ich weiß nicht 
durch weiche Allgewalt des Inſtincts, fo heilig und ehr: 
würdig, als jemals in fpäteren Jahren ein. begründeter 
Richtſatz. Im Allgemeinen freylich mochte ich erfanne 
haben, daß fein Wille nichts weniger, als willkuͤhrlich 
fey, vielmehr von hoher Weisheit gelenkt werde. 
Nach Aufhebung der Mahlzeit begannen alleriey 
leichte Ergögtichkeiten. Zuerft ward ein gar luſtiges 
Schauſpiel aufgeführt, welches darftellte, wie ein froͤh⸗ 
licher Dann in die Schenke gehe und in gutem Weine 
fi) übernimmt. Zuerſt zeigte er ſich launig und gab 
feinen Zechgenoffen Biel zu lachen; zufeßt ward er muͤr⸗ 
riſch und zanfhaft, da man ihn denn vor die Thuͤre 
feßte, wo er den Haͤſchern in die Hände fiel, welche ihn 
vor den Richter führten. " Diefer verordnete ihm fobann 
hundert Sohlenftreiche, welche der Schaufpieler zum 
Scheine empfing und daben fo täufchend die Klagen eis 
nes Geſchlagenen nachahmte, daß Alles lachte und ich 
ſelbſt zumeiſt. Dann folgten andere Schwänfe, welche 
mein Vater täglich nach Sonnenuntergang zu veranftals 
ten pflegte, um feine Arbeiter bey Teichtem Blute und 
frohem Sinne zu erhalten. Ich war dabey ausnehmend 
wohlgemuth und glaubte, mich niemals beffer unterhalten 
zu haben. \ 
Endlich legte fih Alles zur Ruhe, welche, bey nuns 
mehr beruhigtem Gemuͤthe, nun auch mir, zum erften 
Male, feitbem ich dag väterlihe Haus betreten, in 
vollem Maße zu Theil ward. Der mir fchon mwohlbe: 
kannte Wecker rief uns am anderen Morgen fämmtlich 
fhon vor Anbruch des Tages zur Arbeit. Sch fprang 
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vom Lager auf, wuſch mich und verfügte mich in den 
Hof, wo bereits alle Arbeiter der väterlichen Malers 
fehule verfammiet warn. 

Mein Vater’ faßte mich fogleich in’s Auge, winfte 
mir, ihm näher zu treten. Lieber Sohn, fagte er, nach⸗ 
dem ich ihm fo nahe gekommen, als meine Ehrfurcht 
geftattete, am heutigen Morgen beginneft bu beine 
Kuͤnſtlerlaufbahn. Wiſſe, daß die Malerkunſt an ſich 
ſelbſt auf einem hohen Begriffe beruhet; dieſen aber wuͤr⸗ 
deſt du noch nicht faſſen koͤnnen, weßhalb ich mir die 
Muͤhe erſpare, ihn vor dir zu entwickeln. Immerhin 
mag die Kunſt, wie hochbegabte Mandarine lehren, von 
dem Gedanken herauswaͤrts ſich gebildet haben und auf 
dieſem Wege zu ihrer gegenwaͤrtigen Vollkommenheit ge⸗ 
langt ſeyn. In Dingen, welche ich nicht ſattſam einſehe, 
widerſpreche ich nicht und unterwerfe mich ſchweigend. 
Gewiß aber weiß ich aus den Erfahrungen meines ei⸗ 
genen Lebens, wie auch aus den Urkunden unſeres ehr⸗ 
wuͤrdigen Geſchlechtes, daß Knaben, wie du, zwar die 
Faͤhigkeit haben, Fertigkeiten ſich anzueignen, um welche 
der ausgebildete Mann nur vergeblich ſich muͤhen duͤrfte, 
doch des Zieles, welches ſie dereinſt vermoͤge eben jener 
Fertigkeiten erreichen moͤchten, nicht mit Deutlichkeit ſich 
bewußt werden koͤnnen. 

Nun ſind Gemaͤlde aus Flaͤchen zuſammengeſetzt; 
dieſe begrenzen Linien, welche theils in den Dingen 
ſelbſt, theils nur in der Vorſtellung vorhanden ſind. 
Der Linie Meiſter zu ſeyn, nach Willkuͤhr grade und 
krumme, weite und enge, zarte und derbe Linien her⸗ 
vorbringen zu Finnen, iſt demnach das erfte Erforders 
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niß des Melers, welches zu erwerben du nunmehr dich 
zu bemuͤhen haſt. 

Die grade iſt die einfe der Linien; diefer dich zu 
bemächtigen tft bein nächftes Ziel. In jenem Winkel 
des Hofes erblickeft du eine braune Tafel und einen Stift 
mit feinzugefcharftee weißer Farbe. Indem du bich 
übeft, die vorgezeichnete zwölf Zoll lange Linie aus freyer 
Hand nachzugeichnen, wirſt du innerhalb einer Woche 
dahingelangt feyn, eine gerade fo lange grade Linie mit 
mindeſt möglicher Abweichung aus freyer Hand aufjeichs 
nen zu können. Sollteft du aber, aus Trägheit, ober 
aus Unfähigkeit, deine Aufmerkfamkeit fo lange Zeit auf. 
einen fcheinbar geringfügigen Gegenſtand zu richten, oder 
aus anderen Veranlaſſungen, wider mein befleres KHofs 
fen, das vorgeſteckte Ziel nicht erreicht haben; fo werden 
dir am Morgen des erſten Tages der nachfolgenden 
Woche von Neuem fechs und dreißig Sohlenſtreiche aufs 
gezählt werden. Micht zu gedenken, daß man dich zwins 
gen würde, von Woche zu Woche zu derſelben einfoͤrmi⸗ 
gen Beichäftigung zuruͤckzukehren, bis endlich das vwors 
gefteckte Ziel von bir erreicht wäre. | 








| Die Gräfin, welche im Berlaufe der Vorlefung mehr 
mal auf das holdſeligſte gelaͤchelt, doch, wie es mir 
ſchien, um eine Anwandlung von Gaͤhnen zu verdecken, 
auch verſchiedentlich den Faͤcher eine laͤngere Zeit vor 
ihr ſchoͤnes Antlitz gehalten hatte, blickte nunmehr nach 
der Uhr und gab darauf dem Secretario der Sefellfchaft 
einen vielbebeutenden Wink. Diefer ſtand fogleich von 
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feinem Sitze auf und bemerkte, daß jene allerdings hoͤchſt 
anziehende Vorlefung die gefeßmäßige Zeit bereits um 
einige Minuten ‚überfchritten habe; daß man daher ge: 
nöthige feyn werde, die Fortfegung der lehrreichen Er⸗ 
zaͤhlung des Malers auf eine andere, hoffentlich auf die 
nächfte Sitzung zu verfchieben. Dur halb befriedigt 
legte darauf: der Auctor fein Manuſcript zufammen und 
ſteckte es wieder in den Buſen. 

Ihre Novelle, fagte die Sräfin zum Maler gewen⸗ 
det, it in der That eben fo anmuthig als Iehrreich, 
wenn nicht für uns Alle, doch wenigftens für mich felbft, 
die ich nur erft zur Haͤlfte erzogen bin. Indeß fcheine 
mir diefelbe, bey einem gewiſſen fehr auffallenden Be: 
fieeben, fie in. China zu localifiren, doch an vielen Stel⸗ 
ien ans dem Charakter zu fallen. Wenigſtens kann ich 
Einiges von den fhönen Dingen, welche Ste da haben 
gefchehen taffen, recht wohl als in Europa gefchehen, 
oder gefchehend. mir vorftellen. Geftatten Sie, entgeg: 
nete der Maler, daß ich Ihnen einmende, daß wir mos 
derne Europäer die wahren Zwillingsbrüder der Chines 
fen find. In jedem fuͤrſtlichen Schloffe finden Sie heut’ 
zu Tage chinefifches Porcellan, chinefifche Schranke und 
Schirmmände; in allen unferen Zeugen chinefifche Mu⸗ 
fer und Zeichnung; ich koͤnnte Ahnen ein Buch vorles 
gen, in welchem ein gewiſſer Engländer feinen Landsleu⸗ 
ten die Anlage: chinefifcher Gärten empfiehlt und Lobre: 
den ohne Ende auf alles Chinefifhe in den Schriften 
des berühmteften Dichters unferer Zeit und’ vieler an: 
deren Franzofen.- Wie aber, fprach die Sräfin, haben 
Sie nur dem Zöpfchen des Vaters in jener Stelle, — die 
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Worte habe ich nicht im Gedaͤchtniß, — eine To lächerlich 
tragifche Bedeutung geben Einnen? Ey, ey, gnädige 
Gräfin, erwiederte: dev Maler mit einem boshaften Sei 
tenblicke, Sie follten doch willen, daß der xhinefifche 
Zopf gegenwärtig den europäifchen Haarbeutel, dieſes 
ſchoͤne Symbol der fröhlichften Semüthsftimmung, mehr 
und mehr aus unferer Mitte zu verdrängen droht, mits 
hin eine große und fiegreiche Gewalt ber Zeit iſt; wie 
denn der Zopf ſchon an fich felbft eine männliche und 
friegerifche Bedentung haben muß, da es fonft nicht zu 
erklären waͤre, daß man ihn, feiner mehrfältigen Nach⸗ 
theile ungeachtet, nunmehr in allen europälfchen Krieges: 
heeren eingeführet hat und überall als ein wefentliches 
Stuͤck foldatifcher Ausräftung betrachtet. Die Gräfin, 
— ich fafle nicht, was in diefen Scherzen ihr Anftoß 
gab, — lächelte mit einiger Verlegenheit und brach dieſe 
artige Unterhaltung rund ab. 
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Siebenzehntes Capitel 


Die Sitzung wird durch ben Vortrag her Iehrreichen 
Erzählung bon benen Heiben Bucatenrittern für- 
bagmal Befchloffen und aufgehoben. 


— — — 


Vielleicht wollte ſie eben nur fuͤr den Vortrag des 
Rechnungsfuͤhrers, welchen ſie aus irgend einem Grunde 
beguͤnſtigen mochte, die noͤthige Zeit gewinnen, denn es 
war der Abend bereits etwas weit vorgeruͤckt, mithin 
nicht ſo leicht, wie das Spruͤchwort ſagt, die Eile mit 
der Weile zu verbinden. In der That gab ſie bald 
nach jenen Worten dem akademiſchen Secretario einen 
neuen Wink, worauf derfelbe mit den üblichen Foͤrmlich⸗ 
feiten die bevorftchende Vorlefung des gräflichen Rent⸗ 
beamten anfündigte. 

Es war — begann dieſer legte fein Papier vor bie 
Augen haltend, ald wenn er Zahlen zu lefen hätte —, Es 
war an einem recht angenehmen, doch freylich etwas 
nebligen Herbſtabend, als ich und mein Freund, viel 
mehr mein Freund und ich, an einer offenen Stelle ſpa⸗ 
jieren gingen und ben leichten Wolkengebilden zufah'n, 
aus welchen eben der Vollmond blaß glänzend hervor⸗ 
trat. Er war fo gelb, als das fchönfte Ducatengold, 
und fo cund, fo rund, daß wir beide unwillführlich aus⸗ 
riefen: fieh mal, ift er nicht gerade wie ein holländifcher 
Ducaten? Ey freplich! fagte der Dann im Monde, der - 


_ 160 


uns eben fo zugefehen Hatte, als wir ihm; und wenn 
Ihr ihn haben wollt, fo nehme ihn nur bin. Nun, 
fagte ich, eine Schwalbe macht noch feinen Sommer 
und ein Ducaten noch keinen Mihonaͤr. J nu, ant: 
wortete der Mann im Monde, Ihr koͤnnt auch ’ne 
Miljon haben, wenn Ihr fie wolle. Doc möchte ich 
nicht, daß Ihr fie unverfehens quite würdet und will 
fie Euch felbft anlegen in der beften Bank hier im 
Monde. Nun ja, fagte mein Freund, was haben denn 
wir davon, wenn Ihr fie für Euch behalter? Ey, ſprach 
der Dann im Monde, wißt Ihr denn nicht, daß ange: 
legtes Geld gute Zinfen bringt? Wie viel Zinfen, fragte 
ich, gebt Ihr denn da droben? gewiß doch wenigftens 
dreißig Procent? Ey ja, fagte der Mann im Monde, 
das wäre mir ſchoͤn. Mein, nein, wir find ehrliche 
Leute, geben, alfo nur vier und drey ein halb. Wie 
viel macht das im jahre? fragte mein Freund. Reine 
vierzig Taufend Ducaten, fagte der Mann; die könnt 
Shr, ohne den Stocd zu mindern des Jahres rund 
herum verzehren. Doch mache ich Euch, wie allen An: 
deren, denen ich eine Gunſt gewähre, diefe eine Bedin⸗ 
gung, daß Ihr hinführo den Ducatenorden zu tragen 
habet. Was ift das für ein Orden? fragte mein Freund; 
koͤnnt Ihr denn einen Orden machen? Ob ich einen 
Drden machen kann? fagte der Mann etwas hämifch; 
alle Engel im Himmel haben ja ihren Orden und wohne 
ich denn nicht auch im Simmel, wie die anderen? Sa, 
das iſt wahr, fagte mein Freund; aber iſt es denn auch 
* vergönnt, dieſen Orden zu tragen? und fieht er denn 
auch nach etwas aus? Niemand, erwiederte der Mann, 

wird 
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wird ihn Euch fireitig machen; und, wie er ausficht, 
koͤnnet Ihr num ſelbſt Euch anfehen, denn er hänget Euch 
fhon im Knopfloche. 

Da hing er num, ein fchöner hollaͤndiſcher Ritterdus 
eaten an feladengrünem Bande. Es war hübfch anzus 
fehn und wir freuten uns beide daran. Pur wußten 
wir nicht, woher wir unfere Wechfel beziehen und wo: 
bin wir unfere Quittungen ausftellen follten. Alten 
der Mann im Monde lachte uns aus und fagte, daß 
wir nicht fo thöriche ſeyn follen, die ungewöhnlichen 
Dinge nach den gewöhnlichen abzumeflen. Auch haben 
wir uns gar nicht darum zu fümmern, wie und auf 
weiche Weife das Geld remittirt werde, weil es für 
ung genug ſey, fo oft, als wir Gelb brauchen, nur in 
die Tafche zu greifen. Indeß, meinte er, mögen wir 
uns nur’ vorfehen, denn im Monde werde forgfältig 
Buch gehalten und nichts im Voraus bezahle. A conto 
der vierzigtaufend Ducaten des jahres mögen wir bes 
ziehn, fo viel und oft wir wollen. Doc werde nichts 
a conto des fünftigen Sahres vorausbezahft, weßhalb 
wir uns nach der Dede. fireden und dahin trachten 
mögen, mit der gedachten Summa auszukommen. Wir 
fonnten nicht wohl umhin den Dann im Monde mit 
feinem guten Rathe auszulahen. Er zeigte uns darauf 
unfer Folio in der Nationalbank und überließ es unſe⸗ 
tem Ermeffen, die Zinfen zu beziehn, in welchen Sum: 
men oder Terminen es uns gefallen werde. 

Zür heute begnägten wir uns mit Einhundert Dus 
caten; wie griffen nur fo in die Modeſtentaſche, wo. 
ſolche eben vollzählig und volkwichtig angelangt waren. 

I. 1 - 
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Wir fahen einander an und lachten; benn es gefiel uns 
das feltene Abentheuer, wie man ſich's denfen kann. 

Den anderen Morgen reifeten wir miteinander in's 
Bad, theild um zu fpielen und ſchoͤne Mädchen zu fes 
hen, theils auch um gelegentlich ein wenig zu baden. 
As wir in die Allee traten, fehämten wir und ans 
fangs; denn wir dachten, es müffe jeden Augenblick 
Sjemand kommen, uns zu fragen, mein Herr, woher 
haben Ste den Orden? wo tft er zu Haufe? wie lautet 
das Patent?" Doc, fahn wir mit Berwunderung, daß 
jedermann uns ehrerbietig aus dem Wege trat, daß 

unter den Leuten ein GSeflüfter entftand, und ein recht 
geheimes, befcheldnes, ehrfames Gefluͤſter; weßhalb wir 
anfingen, die Bruſt aufzublafen und unfere Schritte ets 
was höher zu heben. 

Nach Tifche traten wir an die Bank und fpielten 
geoß und fehön; denn wir hatten ja einen Hinterhalt, 
einen ganz anderen, als der Hannswurſt da mit feinem 
Ducatenhaͤufchen. Diefen und den ganzen anderen Tag 
gewannen wir und gaben von dem Gewinne ben Ds 
men einen Ball. Da war es nun gar aus. Prinzeſ⸗ 
innen und Graͤſinnen wollten wiffen, wer und was und 
woher wir eigentlich wären und lächelten gar vertraus 
lich, als wenn fies doch wohl wuͤßten. So großen 
Nefpert harten die Leute vor dem Ducatenorden, daß 
man uns noch an demfelben Abend die ehrenvollfte Par; 
thie gab, denn jeder von ung mußte mit drei der äftes 
fen und vornehmften Damen einen Whift fpielen. Aus 
bioßer Artigkeit verloren wir Sjeber von uns Einhun: 
bert Ducaten und lachten ganz ſchamhaft, wenn biefe 
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Damen Über unfer Ungluͤck ſcherzten und uns fagten, 
wir müffen etwa in der Liebe Gluͤck haben, da uns das 
Spiel fo Taunig zu behandeln fcheine; alfo wohl unvers 
ehlicht feyn, und was folcher Anfpielungen mehr war, 
welche gar fein Ende nahmen. 

Mochten uns nun bdiefe Damen behert haben, ober 
war es pures Ungluͤck; genug, daß von jenem Tage an 
das Stücke uns den Mücken kehrte, fo dag wir im Um⸗ 
fehn einige Taufend Ducaten verloren hatten. Wenn 
es fo fortgeht, fagte mein Fremd, welcher fehr geſetzt 
ift, fo kommen wir noch in dieſem Monath an den 
Bettelftab. Und was dann? — Du haft Rechtr ers 
wiederte ich, wir muͤſſen das verfluchte Spiel nur ſeyn 
Iaffen. Ja, fagte mein Freund, fo lange ich dem Gold⸗ 
haufen nahe bin, halte ich mich nicht, und was foll 
man überhaupt in den Bädern anfangen, als Spielen 
md wieder Spielen? Gehen wir lieber anderswohin. 
Wohin aber, fprach ich; in den ordentlichen Städten 
iſt jeßt Niemand und auf dem Lande herumzuftreifen 
iſt langweilig. Machen wir etwa eine Reife durch, 
oder um die Welt? Um die Welt? fagte mein Freund, 
weicher fehr Klug if. Um die Welt reifee man ja ku 
Waſſer und das iſt eben das langweiligſte; und durch 
die Welt iſt noch Niemand hindurchgefallen. Indeß, 
uͤber Italien nach Conſtantinopel, uͤber London nach 
Paris, das iaſſe ich mir wohl gefallen. 

So kam es, daß wir ohne Abfchied und Auffehn 
das Bad verließen, um grade über die Schweizerberge 
nach Italien zu reifen. Das war eine luſtige Reiſe; 
voran ein Tourier, und fo fort ohne Aufenthalte nach 
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der Hauptſtadt in Italien, weiche ehedem bie Haure 
ſtadt der Welt geweſen iſt. 

Allenthalb ward der Ducatenorden ſehr hoch ange⸗ 
ſehn; an einigen Stellen wurden wir ſogar fuͤrſtlichen 
Perſonen vorgezogen. Auch in Rom; mit dem Neſte 
aber waren wir recht angefuͤhrt. Was man nur in der 
Welt ſo viel von Rom ſpricht; kein ordentliches Ge⸗ 
ſpann Pferde, ſchlechte Wagen, keine Geſellſchaft, und 
eine Hitze zum Berften! 

Was ung am tiefſten kraͤnkte, war, daß Niemand 
uns Recht geben wollte, wenn wir unſere Taͤuſchung 
beklagten und die Stunde verfluchten, in welcher wir 
nach Rom gekommen waren. Sogar der Geſandte, 
welcher uns uͤbrigens viel Ehre erwies, verſicherte uns, 
daß Rom der erſte Ort der Welt ſey, wo von jeher 
alle ſchoͤne Sachen gemacht werden. Wenn wir nicht, 
ſagte er, fuͤr immer den Ruf einbuͤßen wollten, feine 
Leute zu ſeyn, wie man's uns doch im Uebrigen wohl 
anmerke, ſo muͤſſen wir uͤber Alles entzuͤckt ſeyn, Alles 
beſehn, wo moͤglich mit der Lorgnette, mit welchem 
Sehwerkzeuge wir uns denn ſchon am anderen Mor⸗ 
gen verſahen. Auch machte er uns bekannt mit einem 
grundgelehrten Manne, welcher uns Alles zeigen und 
uͤberall hin begleiten mußte, des Abends aber mit uns 
in Geſellſchaft ging, um den Leuten zu erzaͤhlen, was 
wir geſehen haben; denn wir ſelbſt hatten es gewoͤhn⸗ 
lich ſchon wieder vergeſſen. Hierauf mußten wir fuͤr ei⸗ 
nige Tauſende Bilder und Statuen beſtellen, Corallen 
und Muſcheln einkaufen, was uns in einen ſolchen Ruf 
brachte, daß wir ſelbſt am Ende daran Gefallen fanden, 
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da es doch eigentlich recht angenehm iſt, für etwas Rech⸗ 
tes zu gelten. | 

Die Neife nach Conflantinopel gaben wir nunmehr 
auf, weil wir überall hörten, daß man dort noch fchlechs 
ter eingerichtet fey, als in Rom, wiederum nach Alters 
thümern herumſtreifen muͤſſe, auch fehr leicht die Peſt 
befommen koͤnne, was eine mörberifche Krankheit ift. 
Hingegen reiſeten wir nach Neapel, wo wir an ben 
Hof gingen, wozu es in Rom gar feine Gelegenheit 
giebt. Dort ließ der König ünferetwillen den Veſuvius 
Feuer ſpeyen. Ich weiß nicht, wie das angeftellt wird; 
doch war das Schaufpiel fehr prächtig, weßhalb wir 
auch für genoffene Ehre uns höflich bebankten. 

Doch erft in Paris hatten wir recht eigentlich ets 
was für unfer gutes Geld. Wir nahmen dort Logen 
in allen Theatern, verbungen unfere Mahlzeit bey dem 
erſten Wiederherſteller, der feine Sache viel beſſer machte, 
als alle die römifchen zufammengenommen, welche beym 
Lichte befehen wahre Stämper und ächte Auffchneider 
find, und nicht mehr, noch weniger. Auch in den Ges 
fellfchaften zeigte fich ein ganz anderes Leben, befonders 
den kleinen Soupers. Mochte nun der Mann im 
Monde Uns mehr, oder auch weniger, als billige Abs 
züge gemacht, oder wir felbft unfere Ziehungen nicht recht 
angefchrieben haben, gewiß ging es uns eines Morgens 
fo ganz erbärmlich, daß wir griffen und griffen und 
nichts mehr vorfanden. Man legte uns diefe Mißgriffe 
viel Äbler aus, als wir es verdienten; wir wurden vers 
klagt, in's Gefaͤngniß geworfen, verurtheilt und es ward 
und fogar unfer lieber Ducatenorden abgeriffen. 
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Die Gräfin, welche während diefer Borlefung fehr 
ſchalkhaft und muthwillig darein gefehen, winkte mir, 
als folche Ihrem Ende fich näherte, um mir zu fagen, 
daß der Finanzmann fi recht wohl aus der Schlinge 
gezogen und weislich den größeften Theil der Schmach 
auf die Menge habe fallen laffen, deren Vergoͤtterung 
der Reichen allerdings noch ungleich verächtlicher fey, 
als der Reichthum ſelbſt mit allen jenen unzähligen 
Thorheiten, welche ihn- begleiten, oder aus ihm hervor: 
‚gehn. Für diefes Mal fügte fie hinzu, werde man das 
‚Vergnügen, die vorgetragenen Kunſtwerke ausführfich 
zu deurtheilen ſich verfagen muͤſſen, weil es fchon fpät + 
und hohe Zeit fey, fih in den Gartenfaal zu begeben, 
um den Grafen zu empfangen, welcher nunmehr jeden 
Augenblick werde eintreffen können. 





% 


167 





Achtzehntes Capitel. 


Auctor bereiniget fich mit dem rheinländiſchen Grafen, 
beffien Cochter dem Freüheren zu verloben. 


— — 


In den naͤchſten Wochen gab es fo viel Anderes zu. 
thun und zu genießen, daß an eine Wiederholung diefer 
angenehmen und belehrenden Abendunterhaftung durchs 
aus nicht zu denfen war. Waflerfahrten, Befuche in 
den gerühmteften Weingärten, Ausflüge auf die waldi⸗ 
gen Höhen des Thalrandes, erhielten uns in einer heil: 
famen Bewegung und es verbreitete fich die Fröhlich: 
keit der Winzer, — es war heuer ein gutes Jahr, — wie 
durch Anſteckung über unfere gefammte Genoſſenſchaft; 
nur der Better Eonnte feiner trüben, hoffnungslos reſig⸗ 
nirten Stimmung nicht Meifter werden, weßhalb er, 
wenn es ihm einmal einfiel, an unferen Bergnügungen 
Theil zu nehmen, nicht felten auch den Webrigen bie 
Laune verdarb. Indeß war ich ihm in gewiffer Hin; 
ſicht recht dankbar für feine Unliebensmürdtgfeit. Denn 
er hätte, mit etwas mehr Manier, Gefälligfeit und 
Sitte, unftreitig meinen Plänen in den Weg’ treten 
fönnen, weil er gewiß ein fchöner und rüftiger Mann 
it und, wenn er nur einmal will, fogar ganz unmiders 
ſtehlich fich einfchmeicheln kann. 

Um meinen Feeyheren fo ganz allgemach ein wenig 
zu electrifiren, habe ich es veranftaltet, daß er in den 
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Morgenftunden der Gräfin vorltefet. Anfangs war ich 
zweifelhaft, weiches Buch für diefen bedenflichen Zwei 
am Beſten fich eignen werde, habe mich indeß am Ende 
für die neue Heloife entfchieden. Allerdings tft es ein 
tounderliches Buch, doch unter Fünftigen Eheleuten minder 
anftößig, vielleicht felbft geeignet, theils die noͤthigen Leis 
denfchaften aufzuregen, theils auch durch den tragifchen 
Ausgang vor ihren Ausweichungen zu warnen. Eigent⸗ 
lich entfchted mich der Umſtand, daß ich eben dieſes Buch, 
feines guten Sranzöfifchen voillen, den Freyherrn mir iwaͤh⸗ 
rend. meiner Kranfheit zweymal batte vorlefen Taflen, wo 
durch er, da ftille Leute gewöhnlich ihre Rolle am Bes 
ſten einlernen, es dahin gebracht, diefes wohlgeſchriebene 
Buch recht gut vorjutragen. Meulich war ich gegen⸗ 
wärtig, als er eben einige emphatifche Reden äufßerft 
glücklich und fat mit Empfindung ablas. Die Gräfin 
ward tief gerührt und lehnte ihr Haupt nachdenklich auf 
ihre fchöne Hand. Wie fehr hätte ich gewuͤnſcht, daß 
mein jünger Freyer diefen wichtigen Moment benußt 
hätte. Allein er ift auch gar zu kalt; obwohl folche 
Leute die beften Ehemänner abgeben follen. 








Seit ich diefe Zeilen gefchrieben habe, find wiederum 
einige Wochen verfloffen; und nun bin ich endlih am 
Ziele meiner Wünfche angelangt; der Verlobungstag iſt 
feftgefeßt. 

Der Graf pflegte feit einiger Zeit Morgens ein 
halbes Ständchen in meinem Thurmkabinett mit mir 
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zu verplaudern, weßhalb ich, das Mögliche im Boranı 
berechnend, dem Johann einmal für alle Male befohlen 
hatte, in ſolchen Stunden Niemand, wer es auch feyn 
imöge, bey mir vorzulaflen. Durch frühere Mitcheiluns 
gen und fpätere Erganzımgen und Nachträge hatten wir 
und gegenfeitig fo vollſtaͤndig über ben beiderfeitigen 
Vermögenskand in Kenntniß gefegt, baß wir noͤthi⸗ 
genfalls fchen aus dem bloßen Gedaͤchtniß einen ganz 
brauchbaren Ehecontract hätten entwerfen koͤnnen, auch 
gelegentlich Winke fallen laflen, welche angenehme Ders 
muthungen und erfreuliche Hoffnungen anbeuteten. Es 
ſchien mir demnach der Zeitpunet eingetreten zu ſeyn, 
um fonder Gefährbe der Ehre des Freyherrn, weicher, 
nach einer ernftlichen Berathung, barin mir ganz freye 
Hand gelaſſen hatte, für denſelben ausdruͤcklich und 
ganz unummwunden um bie Hand der umvergleichbaren 
Sräfin anzuhalten. Um fein vorzeitiges Aufſehn her⸗ 
vorzurufen, wählte ich zu dieſer Handlung einen jener 
kurzen Morgenbefüche. Im erfien Augenblicke fpielte 
der Graf den Leberrafchten, fagte, er fühle fich allers 
dings durch einen Antrag biefer Art. geehrt, doch komme 
er ihm fo unerwartet, baß er fich eine Bedenkzeit ers 
bitten muͤſſe. Indeß Eannte ich bereits meinen Mann 
zu gut, um mich von dieſen Aeußerungen erfchredien und 
aufhalten zu laſſen. Seine Hinneigung zur vorgefchla: 
genen Verbindung hatte er mir ungleich deutlicher an 
den Tag gelegt, als er es fich erinnern mochte. Auch 
kannte ich feine- Abneigung gegen Verbindungen mit Ders. 
fonen und Familien, weiche hätten glauben fönnen, im 
Reiche eine höhere Stellung einzunehmen, als er ſelbſt, 





174 


— — — — 


und die Wirthlichkeit der Menge, erſchoͤpfen und vers 
fiegen machen. 

Ich zeichwete mie den Namen des wackeren Man⸗ 
nes auf, dem Redlichkeit und Ernſt in jeden Zug, in 
jede Furche ſeines huͤbſchen Angeſichtes eingegraben war, 
und nahm mir vor, ihn wiederaufzuſuchen und in den 
Augen zu behalten. Indeß war es hohe Zeit aufs 
zubtechen, weßhalb ich fo eilig, als es meine Ermauͤdung 
und die ungewöhnliche Sonnenhitze biefes ſchoͤnen Herbſte 
tages mir geftattete, wieder in das Schloß zu gelangen 
füchte. 

Gewiß hätte ic) mich anfehnlich verſpaͤtet, ware nicht 
zufaͤllig an dieſem Tage die Tafel etwas hinausgeſcho⸗ 
ben worden, weil die Graͤſin ſpaͤter, als gewoͤhnlich ſich 
zu Pferd geſetzt, und in Begleitung ihres eben heimge⸗ 
Echrten Vetters einen Spazierritt unternommen. hat. 
Diefer Umftanb gewährte mie die Zeit, nicht allein mich . 
mit guter Muße umzukleiden, fondern auch meine fiel: 
nen Erlebniſſe aufzuzeichnen, was ich ungern verfäume, 
ſeitdem es mir fo mohl geht, daß ich. mein Tagebuch 
"mit Luft und Liebe forsführen fann. 


— 


Ich bin wahrlich mir felbft gegenäber in Verlegen⸗ 
beit, den Baden der Erzählung wieder anzuknuͤpfen, nach 
den unrubigen Tagen, in weichen ich nicht habe dazu 
fommen fünnen, ein einziges Mörtchen. aufjufchreiben. 
Geber und Papier find mir verhaßt; und dennoch zwingt 
mich ein Etwas, ſey⸗ es männliche Confequenz, fey es 
Eigenliebe, welche vielleicht ſelbſt in der Beſchaͤmung 
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nach, einige Nahrung findet, meine eigene Schande dem 
Papier anzuvertrauen. Werde ich, wenn ich in ſpaͤteren 
Tagen es einmal wiederum überlefe, daraus lernen? . 
Es ward mir ein wenig fpaͤt; ba ich auf meinen 
Spaziergang einigen Hunger ſpuͤrte, begab ich mich in 
den Speiſeſaal, wo ich die Geſellſchaft fchon verfannniet 
fand, ich denke, um .gleich mir durch den Augenfchein 
ſich zu Überzeugen, daß noch ‚nicht aufgetragen var. Als 
ih daranf ohne beſtimmtes Bewußtſeyn meiner Abficht 
mechanifch in das Seitenzimmer eintrat, befcemdete es 
mich nicht wenig, ‚hier den Grafen ſehr nachdenklich und 
beynahe recht übler Laune am Fenſter ftehend zu fehn. 
Er machte mie einige Entſchuldigungen über die umters 
brochene Hausorbnung, fagte mir, daß er fehen mehr: 
mal auf dem Punct geftanden, zur Tafel läuten zu lafs 
fen, doch jedesmal durch ein truͤgeriſches Borgefühl, oder 
nur durch die VBorfpiegelung der Phantafie, daß feine 
Tochter jeden Augenblick wieder eintreffen muͤſſe, fey 
zuruͤckgehalten worden. Alſo, ſprach ich, ift die Gräfin 
noch nicht heimgekehrt? und dachte bey mir ſelbſt, der 
gute Alte möge doch etwas unser dem PDantoffel feis 
ner Tochter ſtehen, wie es bey Wittwern einzutreten 
pflege. Mein Gott, erwieberte er, wilfen Sie's denn 
nicht, daß. fie fpät ausgeritten und noch immer nicht 
zuruͤckzekehrt iſt? Das ganze Haus iſt daruͤber in. Un⸗ 
ruhe und ich armer, geſchlagener Mann mag mich gar 
nicht vor den Leuten ſehen laſſen, damit fie nicht etwa 
merken, daß ich leider alle Faſſung verloren habe. We⸗ 
nig fehlte, fo hätte ih ausgerufen: wenn ihr nur fein 
Ungfür begegnet iftl Doch fürchtete ih, den ohnehin 
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gebeugten Vater noch mehr ‚zu beunruhigen, und unters 
druͤckte daher den Zweifel, ale kaum das erſte Wort über 
meine Lippen gefchlüpft war. Ich befand mich in der. That 
in eben fo großer Verlegenheit, auszufinnen, was ich fagen 
fonnte, obne zu verlegen, ala zu erbenfen, was biefer uns 
erwarteten Degebenheit zum Grunde liege. Allein ber 
Graf, welcher bereits auf der rechten Fährte war, über 
bob mich gar bald diefer Quaal, indem er, ba Ungluͤck 
vertraulich macht, mir ziemlich unumwunden mittheilte, 
feine Tochter habe den Antrag des Freyherrn zwar nicht 
abgelehnt, doch mit einem fprachlofen Entfegen vernoms 
men, auf fein vielfältiges Andringen, eine enticheidende 
Antwort zu ertheiten, eine kurze Bedenkzeit ſich erbeten; 
bald darauf, ale ihr uͤblicher Begleiter wiedereingetroft 
fen, geäußert, daß fie hoffe ihrer Ueberraſchung Meiſter 
zu. werden, daher noch vor ber Tafel durch einen furs 
zen Ausflug ſich zu zerſtreuen verfuchen wolle, um we⸗ 
nigftens ihre äußere Faſſung wieberzugewinnen. Er 
habe nichts dagegen einwenden wollen, um wicht, während 
er in größeren Dingen Gehorſam forderte, burch Ver⸗ 
fagung Eleiner Dinge zu erbistern. Leider fey diefe Nach⸗ 
giebigkeit nunmehr dahin ausgefchlagen, daß feine Tochter 
entweder Schaden genommen habe, ober aus Abneigung 
gegen die vorgefchlagene Heurath zu Schritten fich vers 
leiten laſſen, weiche er Eaum noch als möglich zu den⸗ 

fen wage. Ä 
Wir naͤherten uns unter dieſen Mittheilungen dem 
Fenſter, um, vielleicht unwilllührtich, auf den Weg him 
auszuſehn, den unfere fchöne Sebieterin eingeichlagen 
hatte. Eine Otaubwolke, welche, nach den Windungen 
des 
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des Weges, bieweilen verſchwand, bieweilen wieberum 
ſichtbar warb, unterhielt in uns noch immer eine leiſe 
Spur von Hoffnung. Endlich zeigte es ſich, daß fle 
nicht zufällig ware vom Winde aufgejagt worben, indem, 
zwar nicht die Graͤfin ſeibſt, aber doch der Stallknecht 
erſchien, welcher fie begleitet hatte. In Folge einer 
Wirthlichkeit, weiche allen großen Käufern gemeinfam 
it, war ber gute Menſch fo fchlecht beritten, daß er 
nicht fo fehnell hatte heimkehren Finnen, als er ges 
wuͤnſcht, um den Grafen zu beruhigen. Die Gräfin 
war in der Nähe des kleinen Foͤrſterhauſes, weiches ich 
ser einigen Stunden verlaften, plögli etwas unwohl 
geworben; daher dert abaeftiegen. Sie hatte darauf 
den Stallknecht abgeſchickt mit der Botſchaft, man 
möge ihr den Wagen binauffenden, damit fie in der 
Kühle bes Abends darin nach dem Schloſſe zuruͤckkeh⸗ 
ven koͤnne 

Diefe Nachricht beiebte in einiger Beziehung die 
Hoffnungen des Grafen, erfüllte jedoch fen vÄterliches 
Herz mit taufend neuen Bekuͤmmerniſſen. Er machte 
fich ſelbſt die bitterfien Vorwuͤrfe, fcheb ben ganzen Uns 
fall auf feine Uebereilung, welche dem armen Kinde 
habe das Blut erſtarren gemacht und wenig febite, fo 
hätte er, um füch ſelbſt zu erleichtern, mich als den Ur⸗ 
heber alles Ungluͤckes angeklagt und bitterlich verwuͤnſcht, 
Welches Ungewitter ich indeß, weil ich es ſchon von fers 
nen kommen gefehn, zeitig umb burch eine nicht umges 
ſchickte Werbung von mir ablenkte. In feiner freudig⸗ 
ſchmerzlichen Bewegung evtheilte er taufend einander 
widerſprechende Befehle; die halbe Hausapotheke, Bruͤ⸗ 
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hen; Weine, Erfeifchungen alter Art ſollten eingepackt, 
der Wagen mit fechs Pferden befpannt werben, woruͤber 
Alles in.eine folche Verwirrung gerieth, daß ber Abend 
ſchon herannahte, als wir endlich — denn ich. begleitete 
den Srafen auf deſſen Berlangen — nadı dem Foͤrſterhauſe 
aufbeachen, wohin zu gelangen des fteiten Weges willen 





ebenfalls einige Zeit erforberlic war. 


Es warfen daher bie Bäume bereits recht. (ange 
Schatten, als wir in den. Bald und zum Foͤrſterhauſe ges 
langten, welches wir ‚zu aunferer ganz unausfprechlichen Ber 
ftärzung ringsum verfchloffen fanden. Dem armen Vaper 
ſanken die. Arme; .er.war einer Ohnmacht nahe. Sch Ins 
. in feinen Mienen, daß feine früheren ,.. ernſten Beſorg⸗ 

niſſe wieberum in Ihm aufftiegen, und fonnte mir keines⸗ 
weges verhehlen, daß ſie nur zu begründet. waren. In⸗ 
deß befchloffen wir, nachdem. die Dieherfehaft dns Hans 
erbrochen hatte, vom Wagen zu fleigen, und unter Dach 
zu treten, um ohne Zeugen uns berathen zu koͤnnen. Ich 
wat zuerft hinein, gleichſam um. die Lage und Stellung zu 
recognoſciren; wuͤrklich entdeckte ich auf einer Tafel in 
der Mitte des Gemaches zwey ganz. frifch gefnltete Brief⸗ 
fein, deren eines an den Grafen, das andere an mich 
ſelbſt gerichtet war. Das legte verſteckte ich in meinen | 
Kleidern, weil ich vermuthete, e& möge etwas Beſonde⸗ 
res enthalten, dba man nicht ohne erhebliche Berantafs 
fungen fremde Perfonen mit Familiengeheimniſſen behels. 
figet. Unmittelbar, nachdem ich diefe Vorſichtemaßregel 
getroffen hatte, trat auch der Graf ein, warf fich mit 
einem tiefen Seufzer in den erften ihm erreichbaren 
Seflel, indem er mechanifch. nach jenem anberen Papier 
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griff, weiches ich an feine Stelle hatte liegen laſſen. Er 
brach es auf, las es und überreichte e6 mir mit matter 
Hand; feine Quaͤal harte ſichtlich Ihe hoͤchſtes Maß er⸗ 
reicht. 
So tief es mich kraͤukt, ſchrieb die Gräfin, Ihnen, 
geliebter Vater, einen nur zu gerechten Schmerz zu ver⸗ 
anlaſſen, fo fühle ich doch, daß ich nit umhin fan, 
fo ſehe ih doch feinen anderen Weg, der Verbindung 
auszmveichen, weiche Sie mir aufbrängen wollen. Sich 
bin in dem Augenblicke, in welchem Sie diefe Zeilen les 
fen, ſchon ſehr weit außer dem Bereiche Ihrer Gewalt 
und Ihres Eiuflufies, auf halbem Wege zu den Befiguns 
gen einer Frau, weiche Sie wenigſtens achten und hoch⸗ 
ſchaͤtzen. 

Dem Better, ‚weicher, meinen Bitten, meinen Bes 
fehlen nachgebend, darein gewilligt hat, auf dieſer Reiſe 
mein Ehrenbegleiter zu ſeyn, werben Sie nach den er; 
ſten Aufinallungen bes Unwillens fichertich verzeihen. — 
Sch fühle, dag Alles noch zu nem ift, ats daß ich hoffen 
dürfte, Ste fchon durch dieſe Zeilen zu begätigen, zu 
verföhnen; verfehiebe daher meine ausführliche Rechtfers 
tigung,. bis dahin Ihre veuige, dad) fer entſchloſſene 
Tochter. 

Die Betäubung, in welche ber Eraf verſunken war, 
geſtattete mir auch jenes andere an mich. gerichtete Schrei⸗ 
ben hervorzuziehn und in ber Hoffnung, darin neue Aufs 
ſchluͤſſe zu finden, es zu entfalten. Sich kann nicht ums 
hin, fchrieb die Grafin, fo draͤngend der Augenblick ſeyn 
mag, doch auch an Sie, mein fehr hochgeſchaͤtzter Freund, 
einige Zellen zu sichten. Denn theild möchte. ich mich 
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vor Ahnen rechtfertigen, theils aber auch Ihre guten 
Dienfte in Anfprud) nehmen, weiche Sie, der hüffreichfte 
und galantefte Mann der Welt, mir ficher nicht abſchla⸗ 
gen werden. 

Ste könnten fich einbilden wollen, ich habe Ste ge: 
täufcht? In diefer Beziehung erinnere ic Sie in aller 
Kürze, daß Ihre Taͤuſchung eine ganz freymwillige tft, 
daß Sie, mit anderen Worten, ganz ohne meine Nach⸗ 
hälfe nur ſich ſelbſt geräufcht haben. — Wien fo natuͤr⸗ 
fiches Mitleid an der Huͤlfloſigkeit Ihres Zoͤglings hiels 
ten Sie, es entging mir nicht, für auffteigendes Wohl 
wollen; meine in dem Maße, als Ihre Pläne mehr 
füh ausbildeten, immer zunehmenden Verlegenheiten für 
Symptome einer Art Leidenſchaft. So. leicht verfällt 
fogar ein Huger Mann in den Wahn, die Borfbtegeluns 

gen feiner Wuͤnſche und Hoffnungen für Icharflinnige 
Bahrnehmungen wuͤrklicher Berhäteniffe und Dinge zu 
Halten! — Doch zur Sache, zum Wefentlichen, zur 
Huͤlfsleiſtung, um welche ich Sie anfpreche. Im Geiſte 
ſehe ih Ste zur Seite meines trofttofen Vaters und. 
zwar von dem Tebhafteften Wunſche erfüt, ihn wieder 
aufzurichten. Hiezu will ich Ihnen die Mittel in bie 
Hand geben. | 
Sagen Sie ihm, daß es von ihm abhängen wird, 
den allerdings gewagten Schritt, mich zu meiner Tante 
zuruͤckzuziehn, entweber durch feine oͤffentliche Mißbtlli⸗ 
gung zu einem auffallenden, oder auch durch ſeine Billi⸗ 
gung zu einem gleichguͤltigen zu machen, uͤber welchen 
man nur augenblicklich ſtutzen und ſehr bald ſich beruhi⸗ 
gen wird. In ſeinem Hauſe, wo das Aufſehn gewiß 
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nicht fo ganz zu vermeiden iſt, mag ber Graf den Auf 
gebrachten fpielen, über meine Laumen, und Einfäaͤlle 
Klage erheben, mir vorwerfen, daß ich ihm muthwilliger 
Weiſe den Schreck gemacht habe, unerwartet auszufühs 
ren, was er mir laͤngſt erlaubt habe: die Tante zu übers 
raſchen. Sch weiß, daß er aus dieſem Thema Wunder⸗ 
dinge hervorſpinnen wird, wenn Sie ihm nur vorher 
begreiflich gemacht haben, daß für den Augenblick nichts 
übrig bleibt, als auf meine Vorfchläge einzugehn. ° 

Ich wuͤnſche, daß meine Engländerin mir alfobald 
nachfolgen und einen Theil meinet Garderobe mitbrin⸗ 


gen möge. 

Alfo, dachte ich bey mir felbft, iſt Alles wohl über: 
legt, wohl verbedacht. Wer hätte wohl in einem fo ans 
muthigen Weſen einen fo männlichen Geiſt vorausgefeßt? 
Indeß blieb mir nichts übrig, als ihren Winken Folge 
zu leiften, denn fo, wie es ſtand, waren ihre Anfichten 
unftreitig fehr vernünftig, ihre Vorſchlaͤge ausführbar 
und zweckgemaͤß, weßhalb es auch Feiner Einleitungen 
bedurfte, den Grafen zur Beyſtimmung zu überreden. 
In der That hatte die Leberrafchung feine Willenskräfte 
fo ganz aufgerieben, daß er widerſtandlos, wie ein Kind, 
fh gefallen ließ, was. ih ihm immer in Vorſchlag 
brachte, oder als paßlich und zweckdienlich anempfahl. 
Unter diefen Umftänden kamen die Exfrifchungen, weiche . 
wir aus dem Schloffe mitgenommen, und ganz unge⸗ 
mein zuflatten; denn unfere Lebensgeifter beburften einer 
gewiſſen Aufregung, welche, nachdem wir bie Krifis 
nüchternen Muthes überfianden hatten, nunmehr nur 
zum Beten ausfchlagen konnte. In der That ward es 
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Jugend ziemenden Beicheidenheit ben Raͤckſitz einnahm. 
Enblich feßte füch der Wagen unter dem Vorgang eines 
nicht mehr fo ganz rüfigen Läufers in eine ziemlich ru⸗ 
hige Bewegung, welche mir geftattete, ihm nachzufehn 
und die Standhaftigkeit bes gegen alle Höflichkeiten des 
Grafen gerüfteten Freyherrn in meinem Innern höchkich 
zu billigen. Sehr befriedigt zog ich mich in mein Gemach 
zuruͤck, wo man, bis zur Tafelftunde, mich ruhig meinen 
Erinnerungen und Aufzeichnungen nachhängen ef. 

Am Nachmittage erfolgte denn nun endlich jene mir 
fhon am geftrigen Tage angefündigte Verſammlung der 
Akademiker, in deren Kreis meine Perſon unter alleriey 
feyerlichen Gebräuchen als neues Mitglied eingeführt 
wurde. Auf diefe Veranlaffung erlebte ih das Vergnuͤ⸗ 





gen, einige ganz neue Bekanntfchaften zu machen, unter’ 


denen die Gräfin mir denjenigen von den Hexametern bes _ 


merflih machte. In ber That hatte diefer Mann das 
Anfehn eines Schulfnaben, weicher feine Lection vergefz 
fen hat; und ich erwartete daher von ihm nicht fo gar 
viel Erfreutiches, ale er, nachdem wir unfere Sitze eins 


. genommen hatten, auf den Wink der präfidivenden Graͤfin, 


an ein. erhöhetes Tifchgen trat, um feine Vorlefung zu 
beginnen. 

Der Serretär der Geſellſchaft erhob fich in dieſem 
Augenblicke und fprach, indem er von Zeit zu Zeit auf 
ein Bläschen Papier ſah, welches er in ber Hand 
biele: das verehrliche Mitglied erhielt zu Ende der legs 
ten gefeßmäßigen Verſammlung vom hoben Praͤſtdio den 
Aufteag, eine Idylle zu verfertigen mit dee Ueberſchrift: 
der Kußraub; in weichen Worten zugleich der Inhalt 
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des Gedichts ausgefprochen ift. Das Versmaß, deſſen 
Dichter fich zu bedienen hat, oder hatte, iſt das heras 
metrifche., Nach diefen Worten verbeugte fi) der Red⸗ 
ner gegen die Präfidentin, welche mit dem Fächer auf 
den Tisch fohlug, worauf der ungluͤckliche Dichter ſich 
räufperte und endlich, mit einer rauhen und falfchen 
Stimme anhub, wie folgt. 
Der Kußraub. 
Sprich, o Du! der die das Kraut fchneidende Viehmagd füßteft, 
Ep? fies merkt’ und, wehrend dem Frevel, zum Schlage bie 
Hand hub, 

Haͤtteſt berz’ger gefüßt beym Pfandausleihn in des Städtchend 
Edlerer Bürger Verein, den man undeutſch ſchilt das Caßino? 


Zu Ende diefer Zeile ward der Dichter, als er eben 
zum neuen Sage die nöthige Luft einzog, von der Eh: 
renbegleiterin unterbrochen, welche bis dahin den frems 
den, ihr nur halbverftändlichen Klängen zweifelnd zuge: 
borcht hatte, nun aber mit fehneidender Heftigkeit aus: 
tief: a kuss, a kiss? il ne convient pas, Monsieur, de 
prononcer ces mots-lä; je m’en plaindrai au Comte; 
defendez lui, Comtesse, de poursuivre. Fi donc, 
quelle indecence! Es bedurfte geraumer Zeit, ehe 
man bie gereiste Dame wieder beruhigte und fie bes 
wog, zu geftatten, daß man, jene unbeilbringenden 
Verſe zuruͤcklegend, zur naͤchſten Aufgabe überging, 
welche ber Dialer mit größerer Zuverficht aus feinem 
Buſen hersorzog und, nach den üblichen Förmlichkeiten 
mit vielen ausdrucksvollen Auss und Einbiegungen ber 
Stimme vortrug, wie folgt. 
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Sunfzehntes Capitel. 


Erziehungsgefrhichte eines thineffchen Malers. 


— — 


Der Urſprung des Malergeſchlechtes der — —, bes 
gann er ſeine Vorleſung, verlieret ſich in das graueſte 
Alterthum. Eine glaubwuͤrdige Sage belehrt uns, daß 
unferes Geſchlechtes Stifter unmittelbar nach des gro: 
fen Weberfhwemmung des Jahres — — bie gelben 
Streifen am Dache des uralten Tempels zu — — mit 
befonderer Schärfe und Mettigkeit gemalt, am Schnitte 
vergoldet und fo dauerhaft Tackirt habe, daß deren Ue⸗ 
berrefte in der Schagfammer gedachten Tempels unter 
den heiligen Weberbleibfeln aufbermahret werden und bis 
auf unfere Tage herab füch erhalten Eonnten. Bor Kur: 
zem beftätigte fih die Wahrhaftigkeit diefer Sage durch 
die Entdeckung einer Auffhrift am unterften Saume 
des gemeldeten goldenen Nandftreifleins, weiche fo aus: 
nehmend Mein gefchrieben war, daß man biefelbe nicht 
eher zu leſen vermocht, als bis der gelehrte Jeſuit und 
Mandarin — —, bey Befichtigung vorgemeldeter Schäße 
des Alterthumes, einen europaͤiſchen Kfeinfchauer aus 
feinem Aermel hervorzog und in Anwendung feste. Denn 
vermöge diefes tragbaren Schaugerüftes zeigte derſelbe 
den erftaunten ihn begleitenden Prieftern und Manda⸗ 
einen nachfiehende Schriftzäge, welche, nach genauer 
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Berechnung, zufammengenommen die Größe eines Muͤk⸗ 
Senfußes ‚nicht überfchreiten follen. 

Um nicht ruhmredig zu erfcheinen, verſchweige ich, 
was mir ferner Über das Alter meines Gefchiechtes bes 
kannt geworden und begnüge mich, anzuzeigen, daß hohe 
Gemuͤths⸗ und GSeiftesgaben daffelbe vor allen anderen 
Materfamilien unferer Stade von jeher und zwar bes 
merklich, ausgezeichnet haben. Auch auf meinen trefflis 
chen, nie gedenk' ich fein ohne Thränen, Herrn Vater 
hatten die Tugenden, mit biefen der Wohlftand und das 
bürgerliche Anfehn feiner Altvorderen, ſich vollſtaͤndig⸗ 
fichft vererbt. Er befaß eben daher, außer einem gerhus 
men, gegenwärtig von meiner Wenigleit bewohnten 
Hauſe zu Cantong, in weichem unter feiner Leitung 
zahlreiche Gehuͤlfen und Knechte für das Ins und Aus⸗ 
land zu malen, zu vergofden und zu ladiren befchäftigt 
waren, ein weniger ausgebehntes, ‚aber zierliches Land; 
haus an den reizenden Ufern des gelben Fluſſes, in wel⸗ 
chem meine Frau Mutter, von Zeit zu Zeit von bem 
Herrn Vater heimgefucht, mit ihren Weibern und Kin⸗ 
dern in anfländiger Zuräckgezogenheit und in ftillem 
Senuße ihr filberreines Leben vollbrachte. In dieſem 
reizenden Landfige verflofien denn auch mir die früheften 
Sabre der Unſchuld und nothwendigen Unbefangenheit. 
Noch fehe ich biefen Landfis, den fpäterhin die großen 
Fluthen des Jahres — — zerftöret haben, geſchmuͤckt 
mit allen den eigenthämtichen Reizen, welche, wie von 
den Fremden vernommen wird, nur mein China her; 
‚vorbringen und darlegen fol. Das. leichtgezimmerte 
Wohngebäude Erönte den Gipfel eines Fünftlichen Zel: 
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fens, den fchon meine Urahnen mit ungemeinem Fleiß⸗ 
und ungewöhnlichem Aufwand aus gehärtetem Papiers 
jtoffe gebildet hatten. Er war Eunftreich bemalt und 
mit fo dauerhaftem Firniß überzogen, daß bis dahin . 
nirgend, wenn auch nur die geringfte Spur von Beni 
witterung an das Licht getreten war. Die Seftaltumg 
der Felfen war eben fo naturgemäß, als voll idealiſcher 
Ztertichkeit, die Bemalung täufchend; hie und dort was 
ven Moofe und Pflanzen darauf angebracht, welche ben 
Blick von fern und ſelbſt in der Mähe in die Irre 
führten, fo daß mir nicht felten ‚vorgefommen iſt, daß 
Kinder herbeyeilten, die Eünftlichen Blumen zu pflücen, 
daß fogar die ftädtifchen Efel, auf denen mein Kerr 
Vater bey feinen ländiichen Ausflügen zu reiten pflegte, 
verfchtedentlich die denenfelben eigenthuͤmliche phlegmas 
tiſche Neigung bezeigten, die Fünftlichen Difteln am uns 
teren Rande der Felfenftücde ein wenig zu benagen. 
Dieſe papierftoffigen Felſen, welche Luftgrotten und nuͤtz: 
liche Keller in ſich einfchloffen, berährten an ihrem öfts 
lichen Mande die Silberwellen des Stromes; eine zier— 
lich gewundene Treppe mit ſchoͤn gefchnigtem Gelende 
fuͤhrte an dieſer Seite zu einem entzuͤckenden Plaͤtzchen 
herab, welches Haͤngeweiden befchatteten. An der Waſ⸗ 
ferfeite deſſelben Luftplages war, ich denke der Kinder 
‚ stillen, ein Eunftreich aus Rohre geflochtenes Gitter ans 
gebracht, mit Eleinen runden Löchern zum Kindurchfteks 
fen des Kopfes und mit einem Thuͤrchen verfehn, duch 
welches man zum Fluſſe und an ein bedecktes Schiffchen 
gelangte, deſſen Beftimmung war, meine Frau Mutter 
durch häufige Luſtfahrten ihrer häuslichen Sorgen zu 
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entheben. Ich hatte gar oft das Vergnuͤgen, fie bis an 
beſagtes Thuͤrchen zu begleiten, meinen Kopf alsdann 
durch die runden Löcher des Gitterwerkes zu ſtecken 
und fie abfahren zu fehen. Ol felige Tage der erften 
Iugend, nie kann ich ohne Ihränen der Wehmuth der 
Heinen Umſtaͤnde gedenken, weiche dem Knaben, ohne 
wie, noch weßhalb fo gang unendliche Freude bereiteten. 

Inmitten biefer und anderer kindlichen Luftbarkeiten 
hatte ich mein zwölftes Jahr erreicht. Mein Wuchs 
war den Sjahren vorangeeilt und meine Berftandesfräfte, 
wenn ich dem Ausfpruche meiner damaligen Erzieher 
trauen foll, verfpracdhen, fo fagten- fie, eine frühe Ent; 
wicklung. Als ich nun eines Tages, meiner Gewohn⸗ 
heit gemäß, der Frau Mutter beym Fruͤhſtuͤcke aufwar⸗ 
tete, wo auch für mich einiges Backwerk gereicht zu 
werden pflegte, entfeßte ich mich auf das Aeußerfte, das 
liebliche Lächeln ihres eyrunden Muͤndleins in. grämlis 
chen Buchungen, bie heilen Ränder ihrer pechfchwarzen 
Aeuglein rothangelaufen zu fehn. Die Beängftigung, 
weiche bey dieſem Anblicke mich ergriff, uͤberſteiget allen 
Ausdrud. Stumm, faft athemlos harrte ich Ihrer Befehle; 
benn ich zweifelte nicht, daß fie mir Ruchenftreiche zu 
geben gefonnen fen, um fo mehr, da ich kuͤrzlich einiges 
Porcellangeraͤthe beym Ballſpiele zerbrochen und von 
einem Apfelbaume, den ich beftehten wollen, einen nicht 
unerheblichen Zweig ſammt den Früchten abgebrochen 
hatte. . Exnfleres indeß war über mich verhängt; es 
galt den Uebertritt aus den biumisen Sefllden des Zus 
gendlebens in bie Felfenpfade und Dornengehäge des 
geſchaͤſtigen. Mein Vater hatte feine nahe Ankunft ges 
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meldet, zugleich, daß er gefonnen fen, mich mit ihm-in 
die Stadt zu nehmen, um mic, unter feinen Augen für 
das mir angeborene Lebensgefchäfte zu erziehen. 
Laut jammerte ich auf bey dem Gedanken, meine 
Mutter, die .heiteren Gefpielen meiner Jugend, den be 
ſchraͤnkten, aber wonnigen Aufenthalt zu verlaflen, in 
‚welchen meine fchönften Tage gleich einem Morgens 
traume mir dahin ‚gefchwunden find. Undeutlich wer 
mir die Zukunft, ja geftaltlos; nie hatte ich bis dahin 
die Grenzen bes väterlichen Gehaͤges überfchritten, war 
daher unfähig, mir vorzuftellen, wie außerhalb deffelben 
die Welt geftaltet feyn möge. O! hätte ich ſchon dazu⸗ 
mal den großen Marftplab bes Lebens gekannt, hätte _ 
ich nur ahnden Eönnen, wie dort der Ehrgeiz, der Eis 
gennuß, die Kalfchheit, jene glanzgenden Ketten zur Schau 
legen, an denen fie bald, und nur zu frühe, auch mein 
noch fo unbefangenes Leben und Daſeyn fefleln follten; 
meine Klagen würden gewiß nicht, wie es geſchah, die 
weinerlihen Mißtoͤne Eindifcher Ungezogenheit angeftimmt 
haben, nein vielmehr in den heilen Schrey irgend einer 
bodenlofen Verzweiflung ausgebrochen ſeyn. 

Wenige Stunden darauf, etwa um die Mittagszeit, 
erfchten mein Herr Vater, für diefes Mal nicht auf 
feinem Grauen" reitend, fondern in einem verdeckten 
Teagfeffel und von vier ruͤſtigen Kucchten getragen. 
Meiner Thränen achtete er wenig, dech meine Mutter 
tröftete er liebreich, ſetzte fich darauf fogleich. an den 
Tiſch, um feinen Hunger zu ftillen, genoß den faftig 
gebratenen Schenkel eines jungen Schlachtſchweines und 
ließ .fich herab, mich an. feine Tafel zu näthigen und 
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mir zu geflatten, die. Gebeine, an weichen er einiges 
Fleiſch gelaſſen, in feiner Gegenwart nad Herzensluſt 
abzunagen. Ich unterlafle es nicht, diefes kleinen Um⸗ 
ftandes zu erwähnen, weil derfelbe eben bamals mein 
Semäth auf eine wunderbare Weife beruhigte. Wo 
Seelen zu Seelen fprehen, find Handlungen, welche 
dem Gleichgültigen als unwichtig erfcheinen und alfo 
erfcheinen dürfen, dem Eingeweihten oftmals hoͤchſt bes 
deutungsvoll und wahrhaft ſinnbildlich. Es war das 
erfte Mahl, weiches ich mit meinem Bater theilte und 
gemeinfchaftlich genoß; mit jebem Biſſen fühlte ich mich 
näher zu demſelben hingezogen. 

Als mein Herr Vater darauf einige Schalen Thee ger 
nofjen hatte, ſprach er tm Tone der Herzlichkeit: geliebter 
Sohn, ſchicke dich an, mit mir in. die Stadt zu gehn. 
Sch werde dich nunmehr in der Kunft unterweifen, des 
ren Ausübung deinen Verfahren feit undenklichen Zeiten 
Ehre und Gemaͤchlichkeit brachte. Du wirft, fg vers 
fpreche ich mir, beine Lehrjahre bald überfichen. Dann 
werde ich dich zu meinem Gefelfen annehmen und bie 
ein Weib geben, wie es dieſes Landes Gebrauch if. 

Ich weiß niche genau, weiche Vorftellung ich mit 
den feßten Worten verknüpfte; gewiß aber flößten fie 
mir ungleich mehr Furcht und Schreden ein, als bie 
Lehrjahre felbft, weiche mir nur etwa als die Fortſetzung 
meiner bisherigen Spiele und leichten Befchäftigungen 
erfcheinen wollten. Ueberlaut meinte ich und ſchrie aus 
allen Kräften: ich will kein Weib, ich will keins! und 
gewiß bat diefer frühe Eindrud dazu beygetragen, in 
mie eine längere Zeit hindurch eine unüberwindliche Abs 
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neigung gegen bie, wie ich einſehe, heitſamſte aller Le⸗ 
bensfitten hervorzurufen; wie etwa bie Gerichte, welche 
man thörichter Weiſe die Kinder wider Willen zu effen 
zwingt, in der Folge nie aufhören, Abſcheu und Eckel 
zu erregen. | 
Mein Vater nahm wenig Nüdficht auf dieſe kindi⸗ 
fchen Ausbräche, warf‘ einen mißbilligenden Blick auf. 
meine Mutter, welcher diefelbe einer uͤbertriebenen Weich⸗ 
heit zu bezüchtigen fehien, dann einen drohenden auf 
mich felbft, der mich fo mächtig ergriff, daß ich uͤber 
die Furcht vor dem Nächften, wie es gefchieht, das Ferns 
liegende vergaß, meine Thränen trocknete und, wie es 
erfchrette Rinder .in der Gewohnheit haben, das Weis 
nen in mich herabſchluchzte. Mein Herr Vater, welcher 
an weinerlichen Scenen wenig Behagen fand, benubte 
biefen Stillftand, um die nun einmal unabwendbar be: 
vorftehende Trennung von meiner Mutter mit möglichs 
fer Ruhe und Ordnung zu bewerkftelligen. Er faßte 
meine Achfeln, verbeugte mich dreymal gegen meine ems 
pindfame, beynahe ihrer ſelbſt ganz unmächtige Mutter 
und -fchob, oder fette mich behende vor die Hausthüre, 
wo die Träger fchon in Bereitſchaft fanden, mich ers 
griffen und, gleich einem Brodtfladen in den rings vers 
deckten Tragſeſſel hineinſchoben. Mein Vater folgte mir 
auf dem Fuße, worauf die Vorhänge feft verfchloffen 
wurden, um, wie ich fpäter vernemmen habe, mir jegs 
liche Ausficht zu verfchließen; denn man befürchtete niche 
ohne Grund, daß ich Verfuche machen dürfe, aus der 
Lehre zu entfliehen, das mütterliche Haus wieder aufzu⸗ 
ſuchen und dort mich, etwa in den unterirbifchen Gross 
ten 





- 


145 


ten des pappſchachtelnen Felfens, mit Senehmhaltung 
meiner Mutter zu verbergen. . 

Ich glaubte in meinem eigenen Schmerze zu erſtik⸗ 
ten; denn mein Herr Vater, weicher nunmehr mit 
großer Senüglichkeit zu fchmauchen begann und bald 
darauf in einen fanften Schlummer verfiel, flößte 
mir fo viel Furcht ein, daß ich es nicht wagte, mei: 
ner Bruſt wenn auch nur den leifeften Seufjer zu ge: 
ſtatten. 

Endlich, nach ſechs qualvollen Stunden, erreichten 
wir die Stadt; das Geſchrey und wilbe Getoͤſe auf den 
vegfamen Gaſſen dieſes volkreichen Ortes erregte in mir 
nur um fo-mehr Befremdung und Sraufen, als ich.von 
deffen Beranlaflung mir auch nicht die mindefle Bor; 
ftellung verfchaffen Eonnte und meinen Vater nicht ans 
zureden, noch zu befragen wagte. 

Tun hörte ich ſchwere Thore zufallen und forafäls 
tig verriegein; darauf fchien das Geräufch, welches 
ih auf den Gaſſen vernommen hatte, in ein undent: 
liches Geſumme fih zu verlieren; endlich ward der 
Tragfeflel auf den Boden niedergeſetzt. Als da plößlich 
die Vorhänge von allen Seiten aufgezogen wurden, 
fhiug mein Herz hoch auf in der Erwartung deſſen, 
was da kommen follte. Mit vermunderten Blicken 
fchaute ich rings umher. Statt der freyen, obwohl 
reich bebauten und kuͤnſtlich vergierten Natur, welche 
bie dahin mich umgeben hatte, erblickte ich ringe ums 
ber ftarre, unbelebte Wände und über mir ein Stud; 
chen Himmels nicht größer, fo fchien es mir anfangs, 
als die Dede bes Wohngemaches meiner Mutter. 
-L 10 | 
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- - a der That iſt das Haus, welches ich noch jetzt 


bewohne, fehr geräumig und helle; die Bedeckung des. 
Hofes wird von hölzernen ungemein wohlbemalten Säu: 
len unterflägt, deren Knäufe durch Schnitzwerk, wie 
befonders die Ausgänge des Daches mit munteren, wun; 
gervoll lebendigen Drachen verziert find. Die wohl; 
angelegten Werkſtaͤtten und Gemächer, welche jenen 
Säulenhof rings einfchließen, haben in ganz Cantong 
kaum ihres Gleichen. Allein, was ift der Umfang eines 
apftändigen Bürgerhaufes gegen bie freye Natur? Ge: 
wiß bin ich im Verlauf der. Jahre zu jenen erſten Eins 
difehen, vielleicht eben daher urfprünglichen und Achten 
Empfindungen zurüdgefehrt, finde gegenwärtig, wie da⸗ 
mals, die Straßen und Wohnungen unferer Stadt bey 
weitem zu eng angelegt. Denn in Erwägung, daß 
nur da ein Plag ift, wo Plag .ift, möchte es wuͤrk⸗ 
fich rathſam feyn, überall weitere Gaſſen und unbe: 
grenzt weitläuftige Pläße anzulegen, follte es auch 
vor der Hand an Gebäuden fehlen, diefelben gehörig zu 
befegen. > 

So gut und gemächlich demungeachtet mein Haus. 
mir bebünfen will, fo erfhien es mir doch in jenem 
Augenblicke gleich einem Kerker; eine Vorftellung, oder 
Taͤuſchung, welche mir in meine: Haͤngmatte folgte, 
fo. unabläffig mich peinigte, daß ich dieſe erſte Nacht 
unter: taufend Thränen und ohne allen Schlaf voll 
brachte. 

Im Berlaufe diefer wahrhaften Erzaͤhlung dürfte 
mein Vater Einigen in einem duͤſteren Lichte erfchienen 
fenn, etwa, ale ein rauher, gefühllofer, bartfinniger 
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Mann. Ich muß daher in Erwähnung bringen, daß 
er ein Weiler war, fieben Jahre lang in der Verbors 
genheit eines berühmten Kloſters verlebt und dort bie 
erhabenen Grundſaͤtze eingefogen hatte, welche er mit 
großer Strenge, fowohl gegen fich felbft, als beſonders 
gegen Andere in Anwendung ſetzte. 

Nach einer ſchlafloſen Nacht alſo erhob ich mich ſo⸗ 
bald, als der Wecker ertoͤnte, von meinem Schmerzen⸗ 
lager und verfuͤgte mich in den Hof, wo alles Hausge⸗ 
ſinde ſich verſammelt hatte, um die Befehle meines Va⸗ 
ters zu vernehmen und ſodann, ein Jeder an ſeine an⸗ 
gewieſene Arbeit zu gehen. Auf mich warf mein Vater 
keinen Blick ſo lange, als noch Befehle auszutheilen und 
Diener, oder Geſellen gegenwaͤrtig waren. Endlich, da 
der Hof geraͤumt und Niemand mehr zugegen war, als 
jene Laſttraͤger des vorigen Tages und ich ſelbſt, der 
furchtſam ſich in einen Winkel draͤngte, wendete mein 
Vater, mit dem fuͤrchterlichen Adel des Loͤwen der Wuͤſte 
fein aufrecht ſtehendes Zoͤpfchen ſchuͤttelnd, das Haupt 
und ſchoß einen Flammenblick auf mich ab, welcher, waͤre 
nicht die Beſchaffenheit meines Leibes die ſtaͤrkſte, un⸗ 
ſtreitig mich haͤtte auf der Stelle toͤdten koͤnnen. 

Mein Sohn, ſagte er darauf mit erhabenem Ernſte, 
ich ſehe an deinen geſchwollenen und hochgeroͤtheten Au⸗ 
gen, daß du in dieſer Nacht viel geweint und werlig ge: 
fchlafen haft. Du bift nicht der erfte unter den Sterb⸗ 
lichen, der geweint hätte, ohne zu wiflen, weßhalb. Vie⸗ 
fen TIhorheiten unterliegt das menfchliche Dafeyn; aber 
die größte und gemeinfte iſt leider eben dieſe, über eins 
gebildetes ungluͤck Leid zu tragen. Wenige Stunden 
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des menfchlichen Daſeyns find wahrhaft begluͤckt; es ift 
die hoͤchſte Weisheit, diefelben nie ungenutzt zu verfäus 
men. Wer, ohne ungluͤcklich zu feyn, doch jammert, vers 

geudet Föftliche Augenblicke des Lebens und erfchöpft die 
- Spannfraft der Duldung, welche forglich fuͤr unvermeid⸗ 
liche Fälle des Ungluͤcks erfpart werden fol. 

Ehe ich dich, geliebter Sohn, in die Schule des Le— 
bens einführe, mußt du den Unterfchied des wuͤrklichen 
und des nur eingebifdeten Leidens eingefehn haben. Sins 
deß biſt du noch zu jung, um meine Erinnerungen bloß 
durch den Begriff zu erfaffen. Damit du nun fühlbar 
ferneft, worin und modurd ein gefundes, hinreichend 
und doch nicht übermäßig befchäftigtes Dafeyn von ek 
nem fchmerzhaften und kuͤmmerlichen fich unterfcheibe; 
damit du lerneſt, Gefundheit und den freyen Gebrauch 
deiner Anlagen und Kräfte als ſchon an fich ſelbſt un: - 
fchäßbare, zum Frohfinn auffordernde Gaben des Him⸗ 
mels zu betrachten und dankbar zu genießen; verorbne 
ih, daß man dir gegenwärtig fechs und dreißig Sohlen: 
fireiche verfeße, welche hoffentlich von diefem thörichs 
ten, gegenftandlofen Jammern dich für immier befreyen 
werden. \ ‘ 

Tief haben diefe Worte mir fich eingeprägt; allein 
tiefer noch die fchmerzhäften Streeiche, welche auf einen 
Winf meines Vaters, troß meines Straͤubens von jenen 
Sänftenträgern mir forgfältigft auf die Sohlen gezählet 
wurden. Mein lautes Wehllagen: erfchreckte felbft die 
Spatzen, welche eben auf dem Dache fich fonnten; nur 
meinen Vater fchien es auf feine Weife zu rühren. 
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Jetzt, rief er, wehllage und jammere, weil du zum Weis 
nen Grund haft. Sch gebe dir eines vollen Tages Frift 
über das Erlebte nachzufinnen. Traget ihn, fagte er 
darauf zu meinen Henkern, alfobald auf feine Haͤng⸗ 
matte, fchließet alsdann die Thüre ab und laſſet ihn 
bis nad) Sonnenuntergang ganz ohne “ir und Nah; 

rung feyn. | 





Sechzehntes Capitel. 


Fortfetzung ber Jugend und Bildbungsgefchichte eines 
chinefifchen Malers. . 
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So ward ich denn in mein dunkles Gemach zuruͤck⸗ 
getragen, denn vor der Hand mußte ich wohl mich des 
Gehens enthalten, da meine Fußſohlen hochaufgeſchwol⸗ 
len waren und mich ganz unertraͤglich ſchmerzten. Die 
Saͤnftentraͤger erſchienen mir nunmehr, beſonders nach⸗ 
dem ſie auf meine Wunden lindernden Balſam gegoſſen 
hatten, nicht mehr, als meine Henker, ſondern als huͤlf⸗ 
reiche Engel; ſo ſchnell hatte ein wuͤrkliches Leiden mich 
umgeſtimmt, daß Linderung mir ſchon als ein Wohlſeyn, 
mindere Haͤrte als uͤberſchwengliche Milde erſchien. Gern 
haͤtte ich meine Zuͤchtiger bey mir behalten und fuͤhlte 
wahrlich, als ſie ſchieden und hinter ihnen die Thuͤre 
abſchloſſen, eine Aufregung faſt wie ſpaͤterhin bey dem 
Abſcheiden geliebter Freunde. 

Unter kaum leidlichen Schmerzen, bey heftigem Hun⸗ 
ger brachte ich den langen Tag im Dunkelen auf meinem 
Lager zu. In dieſer Einſamkeit empfand ich verſchie⸗ 
dentlich ein warmes Verlangen nach der Geſellſchaft der⸗ 
ſelben Menſchen, welche vor wenig Stunden mit noch 
eben fo fremd, als furchtbar erfchienen waren; in diefer 
Duntelheit fehnte ich mich nach dem vollen Lichte eben 
jenes Hofes, welcher mir geftern eine finftere Höhle zu 
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feyn fehlen. Auch lehrte mich der Hunger der Näfches 
reyen zu vergeffen, mit denen meine gätige Mutter mich 
zu überfchätten pflegte; vielmehr ſchwelgte ich in: der 
Vorftellung, daß man nun bald mir eine Schüffel mit 
einfach gefottenem Reis vorfeken werde, genau fo, tie 
ich fie hatte den Arbeitern auf dem Landgute meines 
Batirs austheilen fehn. 

Endlich, bey Einbruch der Macht, hörte ich Fußtritte 
vor meiner Thuͤre und bald darauf das, mir, melodiſch 
tönende. Knarren ber Diegel. Schnell warf ich mich 
aus meiner Hängmatte; beym einfallenden Dämmerlichte 
glaubte ich den Vater zu erkennen. Komm, mein Sohn, 
ſagte er, denn ich hatte mich nicht getäufcht; man erwars 
tet dich im Hofſe; dus wirft unter den Lehrlingen Platz 
nehmen, und zwar, weil du von diefen der jüngfte und 
tete bift, gebührt‘ es bir, dich ganz im Grunde nieders 
zulaffen, fo wie überhaupt Allen, bis auf den Niedrig 
fen, Unterwuͤrfigkeit und Ehrfurcht zu erweiſen. 

Meine Unterwerfung anzudeuten, verbeugte ich mich 
tief und folgte fchmeigend meinem Vater in den Hof, 
weicher im diefer Tageszeit in der That einen uͤberra⸗ 
fehenden Anblick gewaͤhret. Wie noch immer, fo beleuch⸗ 
teten ſchon damals farbige Papierlaternen, in gehörigen 
Abſtaͤnden, den ganzen, zur Hälfte offenen, zur Hälfte 
verdeckten Raum. In guter Ordnung faßen die zahl 
teichen Gehuͤlfen und Lehrlinge meines Vaters auf ihren 
Matten vertheilt und ruͤſteten fi) zur Mahlzeit, welche 
eben aufgetragen wurde. Auf den Wink meines Vaters 
nahm ich den niedrigften Platz ein. Vor Kurzem noch 
hätte mich diefe Dehmuͤthigung ficher zu jenem ungeſtuͤ⸗ 
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men Kreifchen bewogen, welches bie Kinder in der Nähe 
der Mutter und in den Sefindeftuben zu. srößefter Boll 
fommenheit auszubilden pflegen! 
Ich ließ neben einem Knaben mich nieder, weicher 
etwa um ein Sjahr alter war, als ih: Er warf aus 
feinen ſchwarzen Aeuglein einen durchdringenden, ſchalk⸗ 





haften Blick auf mich, der. inde ohne Verzug von es 


ner Schüffel mit gefottenem Reis abgezogen ward. Diefe 


feßte er alfobald, als er fie empfangen hatte, auf feine . 


Kniee und begann darauf fie mit großer. Lebhaftigkeit zu 
verzehren. Die ganze Reihe, an welcher. ich nunmehr _ 
- ganz ungeftört hinauffehn Eonnte, fpeifte mit dem größes 
fien Appetit und ohne ein Auge abzuwenden. Mir als 
fein war noch nichts vorgefegt worden, fo daß ich zu 
ahnden begann, man wolle mich. wenigftens fuͤrdasmal 
ganz übergehen. Welch’ ein Zetergefchren hatte ich nicht 
oftmals erhoben, wenn mir, dem Sefättigten, eine der 
Naͤſchereyen abgefchlagen wurde, durch welche meine Fran 
Mutter fie befuchende Nachbarinnen zu bewirthen pflegte. 
Doc jegt faß ich geduldig in mein Schickſal ergeben, 
zwar verftohlen auf die Schuͤſſel blickend, welche mein 
Nachbar beynahe geleert hatte, doc, entfchloflen auch 
diefe Prüfung ohne Widerftreben zu ertragen: Und ges 
wiß hatte ich daran ſehr wohl gethan; denn auf. ein 
Zeichen meines Vaters, weiches ich mit halben Auge 
wahrnahm,. ward mir nun ebenfalls eine Schüffel mit 
Reis vorgefeßt, welche noch dazu durch einige leckerhafte 
Scweinsrippchen verzieret war. Es fam nun an meis 
nen Nachbarn, Lüfternheit zu empfinden, und allerdings 
wandelte. mich ein wenig Schadenfreude an, als ich ihn 
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die fetten Stuͤcklein fo gar freundlich beflebäugeln fah. 
Doc, ſchwand diefe feindliche Regung vor ber angebores 
nen Milde meines Gemuͤthes, weßhalb ich das Schänfte 
diefer fehweinernen Stuͤckchen in die Hand nahm, um 

es heimlich in den halbgeleerten Reisnapf meines Nach⸗ 
barn zu verpflangen, welcher es rafch vor den Uebrigen 
zu verdecken fuchte, während er mir durch einen dußerft 
launigen Bli zu verfiehen gab, daß er fein Unrecht 
eingeftehe, fich für überwunden gebe und mir für immer 
Dankbarkeit, Liebe und Ergebung angelobe. 

Sch batte mir. nunmehr, ohne es geradehin zu beab⸗ 
fihtigen, einen Freund erworben, ja ohne feibft eine deut⸗ 
liche Vorftellung von den Vortheilen zu befißen, welche 
Freunde gewähren, deren dußere Lage und innere Bes 
ſtimmung von der unfrigen nicht durchaus verſchieden 
it. Doch hatte ich zugleich viel mehr und Wichtigeres 
gesvonnen, ben Beyfall meines Vaters, der mir gütig 
zulächelte und, wie er mir fpäterhin eingeftanden, in Ans 
fehung diefes einzigen Zuges heroifcher Herzensguͤte eine 
ganze Neihe vorbereitender Zuͤchtigungen aus ſeinem Er⸗ 
ziehungsplane ausſtrich. 

Ein neues Leben war nunmehr in mir aufgeſtiegen. 
Das Knabenalter, die bewußtloſe Hingebung in jegliche 
Regung und Laune war in dieſer einen zwoͤlfſtuͤndigen 
Buße plöglich wie untergegangen. Bor mir entfaltete 
fih ein ganz anderes Dafeyn und Wuͤrken, in welchem 
der Genuß nicht mehr das Werk bes Zufalles war, fon: 
dern die Frucht der Unterwerfung des Willens unter 
höhere Geſetze. Diefe ſchienen mir vor der Hand allers 
dings nichts Anderes zu feyn, als eben nur der Wille 
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meines Vaters. Doc war mir diefer, ich weiß nicht 
ducch welche Alfgewalt des Inſtincts, fo heilig und. ehr; 
würdig, ale jemals in fpäteren Jahren ein. begründeter 
Nichtfag. Im Allgemeinen freylich mochte ich erfannt 
haben, daß fein Wille nichts "weniger, als willkuͤhrlich 
fey, vielmehr von hoher Weisheit gelenkt werde. 

Nah Aufhebung der Mahlzeit begannen allerley 
leichte Ergöglichkeiten. Zuerft ward ein gar luſtiges 
Schauſpiel aufgeführt, welches darftellte, wie ein froͤh⸗ 
ficher Dann in die Schenke geht und in gutem Weine 
fich übernimmt. Zuerft zeigte er ſich launig und gab 
feinen Zechgenoffen Biel zu lachen; zuleßt ward er muͤr⸗ 
riſch und zanfhaft, da man ihn denn vor die Thuͤre 
feßte, wo er den Haͤſchern in die Hände fiel, welche ihn 
vor den Nichter führten.  Diefer verordnete Ihm ſodann 
hundert Sohlenftreiche, welche der Schaufpteler zum 
Scheine empfing und daben fo täufchend die Klagen eis 
nes Geſchlagenen nachahmte, daß Alles lachte und ich 
ſelbſt zumeiſt. Dann folgten andere Schwänfe, welche 
mein Vater täglich nad) Sonnenuntergang zu veranftals 
ten pflegte, um feine Arbeiter bey leichtem Blute und 
feohem Sinne zu erhalten. Ich war dabey ausnehmend 
wohlgemuch und glaubte, mich niemals beffer unterhalten 

zu haben. \ 
Endlich legte fih Alles zur Ruhe, welche, bey nun⸗ 
mehr beruhigtem Gemüthe, nun auch mir, zum erften 
Male, feitdem ich dag väterliche Haus betreten, in 
vollem Maße zu Theil ward. Der mir ſchon wohlbe⸗ 
kannte Wecker rief uns am anderen Morgen ſaͤmmtlich 
fhon vor Anbruch des Tages zur Arbeit. Sc fprang 





vom Lager auf, wuſch mich und verfügte mic) in den 
Hof, wo bereits alle Arbeiter ber väterlichen Maler⸗ 
ſchule verſammlet waren. 

Mein Vater’ faßte mich ſogleich in's Auge, winkte 
mir, ihm naͤher zu treten. Lieber Sohn, ſagte er, nach⸗ 
dem ich ihm ſo nahe gekommen, als meine Ehrfurcht 
geſtattete, am heutigen Morgen beginneſt du deine 
Kuͤnſtlerlaufbahn. Wiſſe, daß die Malerkunſt an ſich 
ſelbſt auf einem hohen Begriffe beruhet; dieſen aber wuͤr⸗ 
deſt du noch nicht faſſen koͤnnen, weßhalb ich mir die 
Muͤhe erſpare, ihn vor dir zu entwickeln. Immerhin 
mag die Kunſt, wie hochbegabte Mandarine lehren, von 
dem Gedanken herauswaͤrts ſich gebildet haben und auf 
dieſem Wege zu ihrer gegenwaͤrtigen Vollkommenheit ge⸗ 
langt ſeyn. In Dingen, welche ich nicht ſattſam einſehe, 
widerſpreche ich nicht und unterwerfe mich ſchweigend. 
Gewiß aber weiß ich aus den Erfahrungen meines ei⸗ 
genen Lebens, wie auch aus den Urkunden unſeres ehr⸗ 
wuͤrdigen Geſchlechtes, daß Knaben, wie du, zwar die 
Faͤhigkeit haben, Fertigkeiten ſich anzueignen, um welche 
der ausgebildete Mann nur vergeblich ſich muͤhen duͤrfte, 
doch des Zieles, welches ſie dereinſt vermoͤge eben jener 
Fertigkeiten erreichen moͤchten, nicht mit Deutlichkeit ſich 
bewußt werden koͤnnen. 

Nun find Gemälde aus Flaͤchen zuſammengeſetzt; 
dieſe begrenzen Linien, welche theils in den Dingen 
ſelbſt, theils nur in der Vorſtellung vorhanden ſind. 
Der Linie Meiſter zu ſeyn, nach Willkuͤhr grade und 
krumme, weite und enge, zarte und derbe Linien hers 
vorbringen zu koͤnnen, ift demnach das erfte Erforder⸗ 
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niß des Malers, welches zu erwerben du nunmehr dich 
zu bemuͤhen haſt. 

Die grade iſt die einie ber Linien; diefer dich u 
bemächtigen iſt dein nächftes Ziel. In jenem Mintel 
des Hofes erblickeft du eine braune Tafel und einen Stift 
mit feinzugefchärfter weißer Farbe. indem: du Dich 
üdeft, die vorgezeichnete zwoͤlf Zoll lange Linie aus freyer 
Hand nachzuzeichnen, wirſt du innerhalb einer Woche 
dahingelangt ſeyn, eine gerade ſo lange grade Linie mit 
mindeſt moͤglicher Abweichung aus freyer Hand aufzeich⸗ 
nen zu koͤnnen. Sollteſt du aber, aus Traͤgheit, oder 
aus Unfaͤhigkeit, deine Aufmerkſamkeit ſo lange Zeit auf 
einen ſcheinbar geringfuͤgigen Gegenſtand zu richten, oder 
aus anderen Veranlaſſungen, wider mein beſſeres Hof⸗ 
fen, das vorgefteckte Ziel nicht erreiche haben; fo werden 
bir am Morgen des erſten Tages der nachfolgenden 
Woche von Neuem fechs und dreißig Sohlenftreiche aufs. 
gezählt werden. Nicht zu gedenken, daB man dich zwin⸗ 
gen würde, von Woche zu Woche zu derſelben einfoͤrmi⸗ 
gen Beichäftigung zurädzufehren, bis endlich das vors 
geſteckte Ziel von dir erreicht wäre. Ä 








| Die Sräfin, welche im Verlaufe der Vorlefung mehr⸗ 

mal auf das holdſeligſte gelächeit, doch, wie es mir 
ſchien, um eine Anwandlung von Gaͤhnen zu verdecken, 
auch verſchiedentlich den Faͤcher eine laͤngere Zeit vor 
ihr ſchoͤnes Antlitz gehalten hatte, blickte nunmehr nach 
der Uhr und gab darauf dem Secretario der Geſellſchaft 
einen vielbedeutenden Wink. Dieſer ſtand ſogleich von 
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feinem Siße auf und bemerkte, daß jene allerdings hoͤchſt 
anziehende Vorleſung die gefeßmäßige Zeit bereits um 
einige Diinuten überfchritten habe; daß man baher ge: 
nöthige feyn werde, die Fortfegung ber lehrreichen Er⸗ 
zähfung des Malers auf eine andere, hoffentlich auf die 
nächfte Sitzung zu verfchieben. Nur halb befriedigt 
fegte darauf der Auctor fein Manuſcript zufammen und 
ſteckte es wieder in ben Buſen. 

Ihre Novelle, ſagte die Graͤfin zum Maler gewen⸗ 
det, iſt in der That eben ſo anmuthig als lehrreich, 
wenn nicht fuͤr uns Alle, doch wenigſtens fuͤr mich ſelbſt, 
die ich nur erſt zur Haͤlfte erzogen bin. Indeß ſcheint 
mir dieſelbe, bey einem gewiſſen ſehr auffallenden Be⸗ 
ſtreben, ſie in China zu localiſiren, doch an vielen Stel⸗ 
len aus dem Charakter zu fallen. Wenigſtens kann ich 
Einiges von den ſchoͤnen Dingen, welche Sie da haben 
geſchehen laſſen, recht wohl als in Europa geſchehen, 
oder geſchehend mir vorſtellen. Geſtatten Sie, entgeg⸗ 
nete der Maler, daß ich Ihnen einwende, daß wir mos 
dberne Europäer die wahren Zwillingsbrüber der Chines 
fen find. In jedem fürftlichen Schloffe finden Sie heut’ 
zu Tage chinefifches Porcellan, chinefifche Schränke und 
Schirmmände; in allen unferen Zeugen chinefifhe Mu⸗ 
fter und Zeichnung; ich koͤnnte Ihnen ein Buch vorles 
gen, in welchem ein geroiffer Engländer feinen Landsleus 
ten die Anlage chinefifcher Gärten empfiehlt und Lobre: 
den ohne Ende auf alles Chinefifche in den Schriften 
des berühmteften Dichters unferer Zeit und vieler an 
deren Franzofen. Wie aber, fprach die Gräfin, haben 
Sie nur dem Zöpfchen des Vaters in jener Stelle, — die 
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Worte habe ich nit im Gedaͤchtniß, — eine fo lächerlich 
tragische Bedeutung geben Eönnen? Ey, ey, gnädige 
Gräfin, erwiederte ber Maler mit einem boshaften Sei: 
tenblicke, Sie follten doch willen, daß der chinefifche 
Zopf gegenwärtig den europätfchen Haarbeutel, dieſes 
fhöne Symbol der fröhlichften Semüchsftimmung, mehr 
und mehr aus unferer Mitte zu verdrängen droht, mits 
hin eine große und fiegreihe Gewalt der Zeit iſt; wie 
denn der Zopf fehon an fich felbft eine männliche und 
kriegerifche Bedeutung haben muß, da es fonft nicht zu 
erffären wäre, daß man ihn, feiner mehrfältigen Nach⸗ 
theile ungeachtet, nunmehr in allen europäifchen Krieges: 
heeren eingeführet har und überall als ein wefentliches 
Stuͤck foldatifcher Ausräftung betrachtet. Die Gräfin, 
— ich fafle nicht, was in diefen Scherzen ihr Anſtoß 
gab, — lächelte mit einiger Verlegenheit und brach diefe 
artige Unterhaltung rund ab. 
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Siebenzgehntes Capitel 


Die Sitzung wirt burch den Bartrag ber Ichrreichen 
Erzählung bon benen Beiden Bucatenrittern für- 
basmal Kefchloffen und aufgehoben. 


—— — 


Vielleicht wollte ſie eben nur fuͤr den Vortrag des 
Rechnungsfuͤhrers, welchen ſie aus irgend einem Grunde 
beguͤnſtigen mochte, die noͤthige Zeit gewinnen, denn es 
war der Abend bereits etwas weit vorgeruͤckt, mithin 
nicht ſo leicht, wie das Spruͤchwort ſagt, die Eile mit 
der Weile zu verbinden. In der That gab ſie bald 
nach jenen Worten dem akademiſchen Secretario einen 
neuen Winf, worauf derfelbe mit den üblichen Foͤrmlich⸗ 
feiten die bevorftehende Vorlefung des gräflidhen Rent: 
beamten anfündigte. 

Es war — begann diefer lebte fein Papier vor bie 
Augen haltend, ald wenn er Zahlen zu lefen hätte —, Es 
war an einem vecht angenehmen, doch freylich etwas 
nebligen Herbſtabend, als ich und mein Freund, viek 
mehr mein Freund und ich, an einer offenen Stelle [pa 
jieren gingen und den leichten Wolkengebilden zufah’n, 
aus weichen eben der Vollmond blaß glänzend hervor: 
trat. Er war fo gelb, als das ſchoͤnſte Ducatengold, 
und fo rund, fo rund, daß wir beide unwilltührlich aus⸗ 
riefen: fieh mal, ift er nicht gerade wie ein holländifcher 
Duraten? Ey freplich! fagte der Dann im Monde, ber 
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uns eben fo zugefehen hatte, als wir ibm; und wenn 
Ihr ihn Haben wollt, fo nehmt ihn nur bin. Nun, 
fagte ich, eine Schwalbe macht noch feinen Sommer 
und ein Ducaten noch feinen Mihonaͤr. J nu, ant 
wortete der Dann im Monde, Ihr könnt auch 'ne 
Mitjon haben, wenn Ihr fie wolle. Doch möchte ich 
nicht, daß Ihr fie unverfehens quitt würdet und will 
fie Euch felbft anlegen in der beften Bank hier im 
Monde. Nun ja, fagte mein Freund, was haben denn 
wir davon, wenn Ihr fie für Euch behalter? Ey, ſprach 
der Mann im Monde, wißt Ihr denn nicht, daß ange: 
legtes Geld gute Zinfen bringe? Wie viel Zinfen, fragte 
ich, gebt Ahr denn da droben? gewiß doch wenigſtens 
dreißig Procene? Ey ja, fagte der Mann im Monde, 
das wäre mir ſchoͤn. Mein, nein, wir find ehrliche 
Leute, geben, alfo nur vier und drey ein halb. Wie 
viel macht das im Jahre? fragte mein Freund. Reine 
vierzig Taufend Ducaten, fagte der Mann; die koͤnnt 
Shr, ohne den Stocd zu mindern des Jahres rund 
herum verzehren. Doc mache ich Euch, wie allen An: 
deren, denen ich eine Gunſt gewähre, diefe eine Bedin⸗ 
gung, daß Ihr hinführo den Ducatenorden zu tragen 
habet. Was ift das für ein Orden? fragte mein Freund; 
koͤnnt Ihr denn einen Orden machen? Oh ich einen 
Drden machen kann? fagte der Dann etwas hamiich; 
alle Engel im Himmel haben ja ihren Orden und wohne 
ich denn nicht auch. im Himmel, wie die anderen? Ja, 
das ift wahr, fagte mein Freund; aber iſt es denn auch 
* vergönnt, diefen Orden zu tragen? und ficht er denn 
auch nach etwas aus? Niemand, erwieberte ber Mann, 
wird 
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wird ihn Euch fireitig machen; und, wie er ausficht, 
koͤnnet Ihr num felbft Euch anfehen, denn er hänget Euch 
ſchon im Knopfloche. 

Da bing er nun, ein fehöner holländifcher Ritterdus 
caten an feladengrünem Bande. Es war häbfch anzu: 
fehn und wir freuten uns beide daran. Nur wußten 
wir nicht, woher wir unfere Wechfel beziehen und mo: 
bin wir unfere Quittungen ausftellen follten. Allein 
der Dann im Monde lachte uns aus und fagte, daß 
wie nicht fo thöriche ſeyn ſollen, die ungewöhnlichen 
Dinge nad) den gewöhnlichen abzumeſſen. Auch haben 
wir uns gar nicht darum zu kümmern, wie und auf 
welche Weife das Gelb remittirt werde, weil es für 
und genug fep, fo oft, als wir Geld brauchen, nur in 
die Tafche zu greifen. Indeß, meinte er, mögen wir 
uns nur: vorfehen, denn im Monde werde forgfältig 
Buch gehalten und nichts im Voraus bezahlt. A conto 
der vierzigtaufend Ducaten des Jahres mögen wir bes 
ziehn, fo viel und oft wir wollen. Doch werde nichts 
a conto bes fünftigen jahres vorausbezahft, weßhalb 
wir uns nach ber Dede. ftredlen und dahin trachten 
mögen, mit der gedachten Summa auszulommen. Wir 
fonnten nicht wohl umhin den Mann im Monde mit 
feinem guten Rathe auszulahen. Er zeigte uns darauf 
unfer Folio in der Nationatbanf und überließ es unſe⸗ 
vem Ermeflen, die Zinfen zu beziehn, in welhen Sums 
men oder Terminen es uns gefallen werde. 

Für. heute begnägten wir uns mit Einhundert Dus 
eaten; wie griffen nur fo in die Miodeftentafche, wo 
folche eben vollzählig und vollwichtig angelangt waren. 
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Wir fahen einander an und lachten; benn es gefiel uns 
das feltene Abentheuer, wie man ſich's denfen kann. 

Den anderen Morgen reifeten wir miteinander in's 
Bad, theils um zu fpielen und ſchoͤne Mädchen zu fes 
ben, theils auch um gelegentlich ein wenig zu baden. 
Als wir. in die Allee traten, ſchaͤmten wir und ans 
fangs; denn wir dachten, es muͤſſe jeden Augenblick 
jemand kommen, uns zu fragen, mein Kerr, woher 
haben Sie den Orden? wo ift er zu Kaufe? wie lautet 
das Patent?” Doc fahn wir mit Berwunberung, daß 
Jedermann uns ehrerbietig aus dem Wege trat, daß 

unter den Leuten ein Seflüfter entftand, und ein recht 
geheimes, befcheibnes, ehrfames Gefluͤſter; weßhalb wir 
anfingen, die Bruſt aufzublaſen und unſere Schritte et⸗ 
was hoͤher zu heben. 

Nach Tiſche traten wir an die Bank und ſpielten 
groß und ſchoͤn; denn wir hatten ja einen Hinterhalt, 
einen ganz anderen, als der Hannswurſt da mit ſeinem 
Ducatenhaͤufchen. Dieſen und den ganzen anderen Tag 
gewannen wir und gaben von dem Gewinne den Das 
men einen Ball. Da war es nun gar aus. Prinzefs 
innen und Gräfinnen wollten wiffen, wer und was und 
woher wir eigentlich wären und lächelten gar vertraus 
ih, als wenn fies do wohl müßten. So großen 
Reſpect hatten die Leute vor dem Ducatenorden, daß 
man uns noch an deimfelben Abend die ehrenvollfte Par; 
thie gab, denn jeder von uns mußte mit drei der Altes 
ſten und vornehmften Damen einen Whift fpielen. Aus 
bloßer Artigkeit verloren wir Jeder von uns Einhuns 
dert Ducaten und achten ganz ſchamhaft, wenn diefe 
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Damen über unſer Unglück ſcherzten und uns fagten, 
wir müflen etwa in ber Liebe Gluͤck haben, da uns das 
Spiel fo launig zu behandeln ſcheine; alfo wohl unver: 
ehlicht ſeyn, und was folcher Anfpielungen mehr war, 
welche gar kein Ende nahmen. 

Mochten uns nun dieſe Damen behext haben, ober 
war es pures Ungluͤck; genug, daß von jenem Tage an 
das Gluͤcke uns den Ruͤcken Eehrte, fo daß wir im Um: 
fehn einige Taufend Ducaten verloren hatten. Wenn 
es fo fortgeht, fagte mein Freund, weicher fehr geſetzt 
ift, fo fommen wir noch in dieſem Monath an ben 
Bettelftnb. Und was dann? — Du haft Rechter ers 
wiederte ich, wir muͤſſen das verfluhte Spiel nur fern 
faffen. Ja, fagte mein Freund, fo lange ich dem Gold: 
haufen nahe bin, halte ih mich nicht, und was foll 
man überhaupt in den Bädern anfangen, als Spielen 
und wieder Spielen? Gehen wir lieber andersmohin. 
Wohin aber, ſprach ich; in den ordentlichen Staͤdten 
iſt jetzt Niemand und auf dem Lande herumzuſtreifen 
iſt langweilig. Machen wir etwa eine Reiſe durch, 
oder um die Welt? Um die Welt? fagte mein Freund, 
welcher fehr Elug if. Um die Welt reifet man ja ju 
Waſſer ımd das iſt eben das langweiligſte; und dutch 
die Welt tft noch Niemand hindurchgefallen. Indeß, 
über Italien nad Eonftantinopel, Über London nach 
Paris, das faffe ich mir wohl gefallen. 

So kam es, daß wir ohne Abfchied und Auffehn 
das Bad verließen, um grabe über die Schweizerberge 
nach Italien zu reifen. Das war eine Iuflige Reife; 
voran ein Courier, und fo fort ohme Aufenthalt nach 
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der Hauptſtadt in Stalien, weiche ehedem die Haupt⸗ 
ſtadt der Welt gemefen ift. 

Allenthald ward der Ducatenorden ſehr hoch ange⸗ 
ſehn; an einigen Stellen wurden wir ſogar fuͤrſtlichen 
Perſonen vorgezogen. Auch in Rom; mit dem Neſte 
aber waren wir recht angefuͤhrt. Was man nur in der 
Welt ſo viel von Rom ſpricht; kein ordentliches Ge⸗ 
ſpann Pferde, ſchlechte Wagen, keine Geſellſchaft, und 
eine Hitze zum DBerften! | 

Mas uns am tieffien Eränfte, war, daß Niemand 
uns Recht geben wollte, wenn wir unfere Täufchung 
beklagten und die Stunde. verfluchten, in welcher wir 
nah Rom gekommen waren. Sogar der Gefandte, 
weicher uns übrigens viel Ehre erwies, verficherte. ung, 
dag Nom ber erſte Drt der Welt fey, wo von jeher 
alle fchöne Sachen gemaht werden. Wenn wir nicht, 
fagte er, für immer den Ruf einbüßen wollten, feine 
Leute zu feyn, wie man's und doch tm Uebrigen wohl 
anmerfe, fo müffen wir über Alles entzüct feyn, Alles 
befehn, wo möglich mit der Lorgnette, mir welchem 
Sehwerkzeuge wir uns denn fchon am anderen Mor⸗ 
gen verfahen. Auch machte er ung befannt mit einem 
geundgelehrten Wanne, welcher uns Alles zeigen und 
überall hin begleiten mußte, des Abends aber mit ung 
in Gefellfchaft ging, um ben Leuten zu erzählen, was 
wir gefehen haben; denn wir felbft hatten es gewöhns 
lich fehon wieder vergefien. Hierauf mußten wir für eis 
nige Taufende Bilder und Statuen beftellen, Corallen 
und Mufcheln einfaufen, mas ung in einen folchen Ruf 
brachte, daß wir felbft am Ende daran Gefallen fanden, 
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da es doch eigentlich recht angenehm ift, für etwas Rech⸗ 


tes zu gelten. 


Die Reife nach Eonftantinopel gaben wir nunmehr 
auf, weil wir überall hörten, daß man bort noch ſchlech⸗ 
ter eingerichtet fey, als in Rom, wiederum nach Alters 
thuͤmern herumſtreifen muͤſſe, auch fehr leicht die Peſt 
befommen fönne, was eine mörderifche Krankheit if. 
Hingegen reifeten wir nach Neapel, wo wir an ben 
Hof gingen, wozu ed in Rom gar feine Gelegenheit 
giebt. Dort ließ der König ünferetwillen den Vefuvius 
Feuer fpeyen. Ich weiß nicht, wie das angeftellt wird; 
doch war das Schaufptel fehr prächtig, weßhalb wir 
auch für genofiene Ehre uns höflich bedanften. 

Doch erft in Paris hatten wir recht eigentlich ets 
was für unfer gutes Geld. Wir nahmen dort Logen 
in allen Theatern, verbungen unfere Mahlzeit bey dem 
erften Wieberherftellee, der feine Sache viel befler machte, 
als alle die römifchen zufammengenommen, welche beym 
Lichte befehen wahre Stümper und Achte Aufichneider 
find, und nicht mehr, noch weniger. Auch in den Ges 
fellfchaften zeigte fich ein ganz anderes Leben, befonders 
ben fleinen Soupers. Mochte nun der Mann im 
Monde uns mehr, ober auch weniger, als billige Abs 
züge gemacht, oder wir felbft unfere Ziehungen nicht recht 
angefchrieben haben, gewiß ging ed uns eines Morgens 
fo ganz erbärmlih, daß wir griffen und griffen und 
nichts mehr vorfanden. Dan legte uns diefe Mißgriffe 
viel übler aus, als wir es verdienten; wir wurden vers 
Hagt, in's Sefängniß geworfen, verurtheilt und es ward 
uns fogar unfer lieber Ducatenorden abgerifien. 
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Die Gräfin, welche während biefer Borlefung ſehr 
ſchalkhaft und muthwillig darein geſehen, winkte mir, 
als ſolche ihrem Ende ſich naͤherte, um mir zu ſagen, 
daß der Finanzmann ſich recht wohl aus der Schlinge 
gezogen und weislich den groͤßeſten Theil der Schmach 
auf die Menge habe fallen laſſen, deren Vergoͤtterung 
der Reichen allerdings noch ungleich veraͤchtlicher ſey, 
als der Reichthum ſelbſt mit allen jenen unzaͤhligen 
Thorheiten, welche ihn- begleiten, oder aus ihm hervor; 
gehn. Für diefes Mat fügte fie hinzu, werde man bas 
‚Vergnügen, die vorgetragenen Kunſtwerke ausführfich 
zu beurtheilen ſich verfagen müflen, weil es ſchon fpät » 
und hohe Zeit fey, fih in den Gartenſaal zu begeben, 
um den Grafen zu empfangen, welcher nunmehr jeden 
Augenblick werde eintreffen können. 
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Achtzehntes Capitel. 


Auctor hereiniget fich mit bem rheinländiſchen Grafen, 
beffen Eochter bem Freüheren zu verloben. 


In den nächften Wochen gab es fo viel Anderes zu 
thun und zu genießen, daß an eine Wiederholung diefer 
angenehmen und belehrenden Abendunterhaftung durchs 
aus nicht zu denken war. Wafferfahrten, Befuche in 
den gerähmteften Weingärten, Ausflüge auf die waldi⸗ 
gen Höhen des Thalrandes, erhielten uns in einer heit: 
famen Bewegung und es verbreitete fih die Fröhlich: 
keit der Winzer, — ed war heuer ein gutes Jahr, — wie 
durch Anſteckung Über unfere gefammte Genoflenfchaft; 
nur der Vetter konnte feiner trüben, hoffnungslos reſig⸗ 
nirten Stimmung nicht Meiſter werden, weßhalb er, 
wenn es ihm einmal einfiel, an unſeren Vergnuͤgungen 
Theil zu nehmen, nicht ſelten auch den Uebrigen die 
Laune verdarb. Indeß war ich ihm in gewiſſer Hin: 
ficht recht dankbar für feine Unliebenswürdigfeit. Denn 
er hätte, mit etwas mehr Manier, Gefaͤlligkeit und 
Sitte, unſtreitig meinen Plaͤnen in den Weg' treten 
koͤnnen, weil er gewiß ein ſchoͤner und ruͤſtiger Mann 
iſt und, wenn er nur einmal will, ſogar ganz unwider⸗ 
ſtehlich ſich einſchmeicheln kann. 

Um meinen Freyherrn ſo ganz allgemach ein wenig 
zu electriſiren, habe ich es veranſtaltet, daß er in den 
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Morgenftunden der Gräfin vorliefet. Anfangs war ich 
zweifelhaft, weiches Buch für diefen bedenklichen Zweck 
am Beften fich eignen werbe, habe mich indeß am Ende 
für die neue Heloiſe entfchieden. Allerdings iſt es ein 
twunderliches Buch, doch unter Fünftigen Eheleuten minder 
anftößig, vielleicht felbft geeignet, theils die noͤthigen Leis 
denſchaften aufzuregen, theils auch durch den tragifchen 
Ausgang vor ihren Ausmweichungen zu warnen. Eigent: 
- Sich entfchied mich der Umſtand, daß ich eben diefes Buch, 
feines guten Sranzölifchen willen, den Freyherrn mir waͤh⸗ 
rend. meiner Krankheit zweymal batte vorlefen laſſen, wo 
ducch er, da ftille Leute gewöhnlich ihre Rolle am Bes 
ften einlernen, es dahin gebracht, diefes wohlgefchriebene 
Buch recht gut vorjutragen. Meulich war ich 'gegens 
wärtig, als er eben einige emphatifche Reden aͤußerſt 
gluͤcklich und faft mit Empfindung. ablas. Die Gräfin 
ward tief gerührt und lehnte ihr Haupt nachdenklich auf 
ihre fchöne Hand. Wie fehr hätte ich gewuͤnſcht, daß 
mein jünger Freyer diefen wichtigen Moment benußt 
hätte. Allein er ift auch gar zu kalt; obwohl ſolche 
Leute die beften Ehemänner abgeben follen. 








Seit ich diefe Zeilen gefchrieben habe, find wiederum 
einige Wochen verfloffen; und nun bin ich endlich am 
Ziele meiner Wünfche angelangt; der Verlobungstag tft 
feftgefeßt. 

Der Graf pflegte feit einiger Zeit Morgens ein 
halbes Stündchen in meinem Thurmkabinett mit mir 
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zu verplaudern, weßhalb ich, bas Moͤgliche im Voraus 
berechuend, dem Sohann einmal für alle Male beſohlen 
batte, in folchen Stunden Niemand, wer es auch feyn 
möge, bey mir vorzulaflen. Durch frühere Mittheilun⸗ 
gen und fpätere Ergänzungen und Nachträge hatten wir 
ums gegenfeitig fo vollſtaͤndig über den beiberfeitigen 
Bermögensfkand in Kenntniß geſetzt, dag wir noͤthi⸗ 
genfalls fchon aus dem bloßen Gedaͤchtniß einen ganz 
brauchbaren Ehecontract hatten entwerfen können, auch 
gelegentlich Winke fallen laſſen, weiche angenehme Vers 
muthungen und erfreuliche Hoffnungen andeuteten. Es 
fehien mir demnach der Zeitpunct eingetreten zu fen, 
um fonder Gefährbe der Ehre des Freyherrn, welcher, 
nach einer ernfilichen Berathung, barin mir ganz freye 
Hand gelaflen hatte, für benfelben ausdruͤcklich und 
ganz unumwunden um die Hand ber unvergleichbaren 
Graͤfin anzuhälten. Um fein vorzeitiges Auffehn her⸗ 
vorzurufen, wählte ich zu dieſer Handlung einen jener 
kurzen Diorgenbefuche. Im erften Augenblicke fpielte 
der Graf den Ueberrafchten, fagte, er fühle fich aller⸗ 
dings durch einen Antrag diefer Art. geehrt, doch komme 
ee ihm fo unerwartet, daß er fich eine Bedenkzeit ers 
bitten müfle. Indeß Eannte ich bereits meinen Mann 
zu gut, um mich von diefen Aeußerungen erſchrecken und 
aufhalten zu laſſen. Seine Hinneigung zur vorgeſchla⸗ 
genen Verbindung hatte ee mir ungleich beutlicher an 
den Tag gelest, als er es fih erinnern mochte. Auch 
fannte ich feine Abneigung gegen Verbindungen mit Pers 
fonen und Familien, welche hätten glauben können, im 
Reiche eine höhere Stellung einzunehmen, als er ſelbſt, 


170 


und ſeinen heifiem Wunſch, fobald, als möglich ſich dem 
Bewerbungen der fürftlichen Häufer zu entziehen, weiche 
die reiche Erbtochter für einen oder den, anderen ih⸗ 
rer zahlreichen Sproͤßlinge zu- erhafchen firebten. Auf 
diefe und andere Erfahrungen geſtuͤtzt fegte ich meis 
nen Hebel an, machte die Sache dringend, deutete auf 
Unfälle hin, welche bisweilen fi eindrängen und die 
Partheyen erfälten, ehe fie noch recht warm geworben, 
zeigte die Mothwendigkeit, wenn auch befonnener, doch 
raſcher and entfchiedener Entſchluͤſſe, bis ich endlich den 
Grafen überzeugte, oder doch ihn zu‘ überzeugen fchien; 
daß er der Nothwendigkeit nachgeben und fogleich ein 
Verſprechen ablegen muͤſſe, weiches zu übereilen er hoͤchſt 
ungern das Anfehn haben wollte. So waren wir dem 
bis zum: Jawort des Vaters gekommen; der Gefinnung 
der Tochter war ich eben fo gewiß, als der Graf ihres 
findlihen Gehorſams, fo daß wir unbedenklich weiter 
gehn‘ und den Tag beftimmen konnten, an welchem 
die Öffentliche und feyerliche Verlobung folle- abgehalten 
werben. ' oo 

Das Entzüden, in weichem ich meinen Schüßling 
smarmte, als ich die Freubenpoft ihm überbrachte, warb 
nicht wenig abgehählt durch die ganz unerträgliche Nuͤch⸗ 
teenheit, mit weicher diefer Linverbeflerliche mich anhörte. 
Wie können Sie denn, fagte ich ihm, nicht außer ſich 
fetbft feyn, wenn man Ihnen fast, daß ein fo ganz um: 
vergleichbares Frauenzimmer Ihnen, Ihnen ganz allein 
angehört? Ich verfiche Sie nicht, antwortete er etwas 
teogig; tft denn das eine Aufforderung zur Freude? Sch 
babe fchon fo viel Bräute zum Altare geführt und tms 
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mer nur fie weinen gefehn; fo viele Chemänner betrach⸗ 
tet, bie alfe iur halb fo vergnägt waren, ale die Lebis 
gen. Weßhalb foll-denn nur eben ich mich fo ganz ers 
baͤrmlich erfreuen.‘ Iſt es etwa bey den vornehmen Leu⸗ 
ten Gebrauch, zu jubeln, wenn fie die Freyheit verlie 
ten? Uebrigens freut es mich, dab es Sie freut; und 
mein Wort werde id halten, weil ich's 'mal gegeben 
babe. | 

Was war da zu machen? Am Ende muß man je 
den Menſchen auf feine Weife nehmen und verftes 
hen; und gewiß Bingen diefe Neben in feinem Munde 
nicht fo fchlimm, als in dem jedes Anderen. Doch 
mußte ich mir Luft machen und eilte deßhalb zur Graͤ⸗ 
fin hinüber, hatte indeß den Verdruß, zu hören, daß fie 
unwohl fey und nicht annehmen koͤnne, eilte daher in's 
Freye hinaus, defien Sprache man niemals beffer ver: 
ſteht, als nachdem man eben erlebt hat, daß mit den 
Menſchen nicht auszukommen tft. 

Mir unbewußt trugen die Füße, welche ungleich mehr 
Inſtinet beſitzen, als man gemeiniglich annimmt, mich 
auf die naͤchſte Waldhoͤhe, deren Gipfel ein artiges Foͤr⸗ 
fierhaus ſchmuͤckt. Es ift nach Alpenweiſe gebaut, durch 
eine dichte Weinlaube gegen die ſuͤdweſtliche Sonne ges 
ſchuͤtzt und von Anbeginn mein Lieblingspläshen. Uns 
weit diefes Hauſes begegnete mir der Vetter, deſſen Ant: 
litz, bis er mich wahrgenommen, bewoͤlkter war, als ich 
es jemald gefehen, doch fich aufllärte, fobald er mich ers 
blickte, was mir recht fehmeichelte und. mic, in der Mei⸗ 
mung beftärkte, daß er zu mir ein Zutrauen gewonnen 
habe, wie es jüngeren Leuten fo nüßtfich tft und fo wohl 
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anftebt: Er war durchaus beftäubt, weßhalb ich, da ich 
tn am vorigen Tage nicht hatte erfcheinen fehn, ihn 
fragte; ob er vielleicht von einem entfernten Vorwerke 
komme; denn ich hatte bemerkt, daß ihn der Graf nicht 
felten in feinen Geſchaͤften über Land fendete: Doch ergab 
es fich, daß er ganz in,der Nähe ſich aufgehaften, um eis 
nen durchreiſenden Kriegsgefährten auf einige Stunden 
wiederzufehen: nach welchem Beſcheid er mich grüße 
und weiterritt, obwohl nicht ohne verfchiebenttich fich 
nach mir umzufehn und einige Male anzuhalten, als wenn 
er umfehren wolle, was mir. recht wohl that und meine 
Hinneigung zu dieſem noch unbefchnittenen Wilblinge bes 
trächtlich fteigerte. Ich ſetzte hierauf meinen Weg zum 
Foͤrſterhauſe fort, deflen Thuͤren verfchlofien waren, weß⸗ 
halb ich in der Weinlaube mich ausruhte, deren Aus⸗ 
ficht ganz entzuͤckend iſt. Mach einiger -Zeit verdroß es 
mich, meines Stückes fo ganz allein zu genießen; ich er⸗ 
hob mich daher, um Menfchen zu fuchen und wendete 
nich feitwärts gegen den fteileren Abhang bin, welcher 
bis an den Gipfel der Höhe mit Neben bepflange iſt, 
weßhalb ich darauf zählen Eonnte, hier jenes Leben, jene 
menfchliche Regſamkeit anzutreffen, welche mein uͤberfuͤll⸗ 
tes Herz erfehnte. Ich hatte den Waldrand noch nicht 
übsrfchritten, als ich auf eine Gruppe traf, welche ein 
unmdbertreffliches Bild machte. Ich näherte mich, um, 
wenn es nicht etwa förte, an dem Sefprähe Theil zu 
nehmen, durch weiches die braven Leute ihr Mittags⸗ 
brodt zu würzen das Anfehn hatten. Ein junger, von 
fonniger Arbeit eingetrockneter, doch rüftig fchöner Mann 
faß, von drey huͤbſchen Kindern umgeben, im Schatten 
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einer niebrigen Buche, eben. ihm fein Weib, weiches, 
während er mit gefunder Eßluſt fein Brodt verzehere 
und bald dem einen, bald dem anderen feiner Kinder ei; 
nen Biſſen reichte, ihm bie Begebenheiten ded Tages 
erzählte, die Unarten, die Brauſchen, bie witzigen Eins 
fülle ihrer Kinder, bie Unfälle der Nachbarin und was 
font. Indeß blickte der Vater, ohne im Efien anzuhal⸗ 
ten, bald auf das eine, bald auf das andere feiner Klei⸗ 
nen, bald firafend, bad aufmunternd, wie es der Bes 
richt ihrer Mutter jedesmal zu begehren fchien. Wahr⸗ 
lich konnte ich nicht umhin, mich zu ihnen zu feßen, mis 
ihnen zu ſchwatzen, im Grunde des Herzens ihr Gluͤck 
zu beneiden und mit vollen Haͤnden den Kleinen zu ſpen⸗ 
den, was ich in meinen Taſchen fand. Dieſe Gaben 
waren der Mutter ſichtlich erwuͤnſcht; hingegen ſah der 
Vater duͤſter darein, obwohl er nicht wagte, fie abzu⸗ 
weisen. Sch verfiand feine. Meinung recht wohl und 
fhämte mich meiner Linbefonnenheit; denn es find biefe 
Gaben des Zufalles denen, weichen Weniges fchon viel 
if, nur verberbliche Lockungen. — Eine eigene Krieges: 
funft gebietet der Kampf um ben täglichen Erwerb des 
Beduͤrftigen; das Zufällige kann und darf dabey nicht in 
Berechnung fommen; was immer die Einbildungstraft 
bes Armen mie truͤglichen Hoffnungen erfüllt, ihn ba: 
von abzieht, einzig dem Arme, dem Fieiße, der Wirth: 
lichkeit zu vertrauen, bringt ihm nothwendig Verberben, 
wie alle jene Veranftaltungen, welche eines vordberges 
benden, bald vergeudeten, böchft armfeligen Gewin⸗ 
nes willen die wahrhaft ergiebige, bie ‚einzig dauernde 
Queile des äffentlihen Wohlftandes, den Kunſtfleiß 
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und die Wirthlichkeit der Menge, erſchoͤpfen und vers 
fiegen machen. 

Ich zeichnete mir den Namen des wackeren Man⸗ 
nes auf, dem Redlichkeit und Ernſt in jeden Zug, in 
jede Furche ſeines huͤbſchen Angeſichtes eingegraben war, 
und nahm mir vor, ihn wiederaufzuſuchen und in den 
Augen zu behalten. Indeß war es hohe Zeit aufı 
zußtechen, weßhalb ich fo eilig, als es meine Ermuͤdung 
und die ungewöhnliche Sonnenhibe diefes ſchoͤnen Herbſte 
tages mir geftattete, wieder in das Schloß zu gelangen 
füchte. 

Gewiß Hätte ich mich anſehnlich verfpätet, ware wid 
zufällig an biefem Tage die Tafel etwas hinausgefchos 
ben worden, weil bie Gräfin fpäter, als gewöhntich ich 
zu Pferd gefegt, und in Begleitung Ihres eben heimges 
kehrten Vetters einen Spazierritt unternommen .bat. 
Diefer Umſtand gewährte mir die Zeit, nicht allein mich . 
mit guter Muße umzulleiden, fondern auch meine klei⸗ 
nen Erlebniſſe aufzuzeichnen, was ich ungern verfäume, 
ſeitdem es mir fo wohl geht, daß ich mein Tagebuch 
mit Luſt und Liebe ſortfuhren kann. 


Ich bin wahrlich mir ſelbſt gegenuͤber in Verlegen⸗ 
heit, den Faden der Erzaͤhlung wieder anzuknuͤpfen, nach 
den unruhigen Tagen, in welchen ich nicht habe dazu 
kommen koͤnnen, ein einziges Woͤrtchen aufzuſchreiben. 
Feder und Papier ſind mir verhaßt; und dennoch zwingt 
mich ein Etwas, ſey⸗es männliche Conſequenz, ſey es 
Eigenliebe, welche vielleicht ſelbſt in der Beſchaͤmung 
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noch einige Nahrung findet, meine eigene Schande dem 
Papier anzuvertrauen. Werde ich, wenn ich in ſpaͤteren 
Tagen. es eimmal wiederum überlefe, daraus lernen? . 
Es ward mir ein wenig fpät; ba ich auf meinen 
‚Spaziergang einigen Hunger ſpuͤrte, begab ich mich in 
den Speifefaal, mo ich bie Geſellſchaft ſchon verſaumlet 
fand, ich denke, um gleich mir Durch den Augenfchein 
ſich zu überzeugen, daß noch ‚nicht aufgetragen war. Ad 
ich daranf ohne befkkmmtes Bewußtſeyn meiner Abficht 
mechanifch in .bas Seitenzimmer eintrat, befcemdete es 
mich nicht wenig, hier den Grafen fehr nachdenklich und 
beynahe recht uͤbler Laune am Fenſter ſtehend zu fehn. 
Er machte mir einige Entſchuldigungen über die unter⸗ 
brochene Hausordnung, fagte mir, baß er ſchon mehr: 
mal auf dem Punct geſtanden, zur Tafel läuten zu lafs 
fen, doch jedesmal durch ein truͤgeriſches Vorgefuͤhl, oder 
sur duch bie Vorfpiegelung der Phantaſie, daB feine 
Tochter jeden Augenblick wieder eiutrefien muͤſſe, fey 
zurädigehalten worden. Alſo, fpra ich, iſt die Gräfin 
noch nicht heimgekehrt? und dachte bey mir felbft, der _ 
gute Alte möge doch etwas unser dem Pantoffel feis 
ner Tochter fiehen, wie es bey Wittwern einzutreten 
pflegt... Mein Gott, erwieberte er, willen Sie's demm 
‚nicht, daß fie fpät ausgeritten und noch immer nicht 
zuruͤckgekehrt iſt? Das ganze Haus iſt darkber in Un⸗ 
ruhe und ich armer, geſchlagener Mann mag mich gar 
nicht vor den Leuten ſehen laſſen, damit ſie nicht etwa 
merken, daß ich leider alle Faſſung verloren habe. We⸗ 
nig fehlte, fo hätte ich ausgerufen: wenn ihr nur kein 
Ungluͤck begegnet ift! Doch fürchtete ich, den ohnehin 
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gebeugten Water nach mehr zu beunruhigen, und unters 


druͤckte daher den Zweifel, als kaum das erfte Wort über 
meine Lippen gefchlüpft war. Sich befand mich in der. That 
in eben. fo großer Verlegenheit, auszufinnen, was ich fagen 
fonnte, ohne zu verließen, als zu erdenfen,. was Diefer uns 


. erwarteten DBegebenheit zum Grunde liege. Allein der 


Graf, weicher bereits auf der rechten Fährte war, übers . 


bob mich gar bald diefer Quaal, indem er, da Ungluͤck 
vertraulich macht, mir ziemlich unumwunden mittheilte, 
feine Tochter habe den Antrag des Freyherrn zwar nicht 
abgelehnt, doch mit einem fprachlofen Entſetzen vernoms 
men, auf fein vielfältiges Andeingen, eine entſcheidende 
Antwort zu ertheiten, eine kurze Bedenkzeit fich erbeten; 
bald darauf, als ihr Ablicher Begleiter wiebereingetrefs 
fen, geäußert, daß fie hoffe ihrer Ueberraſchung Meiſter 
zu. werben, daher noch vor der Tafel durch einen kur⸗ 
zen Ausflug fi zu zerfireuen verfuchen wolle, um wer 
nigſtens ihre äußere Faſſung wieberzugewinnen. Er 
habe nichts dagegen einwenden wollen, um nicht, während 
er in größeren Dingen Gehorſam forderte, durch Ber 


fagung fleiner Dinge zu erbittern. Leider fey diefe Nach⸗ 


giebigfeit nunmehr dahin ausgefchlagen, daß feine Tochter 
entweder Schaden genommen habe, oder aus Abneigung 
gegen bie vorgefchlagene Heurath zu Schritten fich vers 
leiten lafien, welche er kaum noch als möglich zu den⸗ 
fen wage. Ä | | 
Mir uäherten uns unter diefen Mittheilungen dem 


Fenſter, um, vielleicht unwillkuͤhrlich, auf den Weg hier 


. auszufehn, den unfere fchöne Gebieterin eingefchlagen 


hatte. Eine Staubwolke, welche, nach den Windungen 
des 
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des Weges, biöwelten verſchwand, bieweilen wiederum 
ſichtbar ward, unterhielt in uns noch immer eine leiſe 
Spur von Hoffnung. Endlich zeigte es ſich, daß fie 
nicht zufällig war vom Winde aufgejagt worden, indem, 
zwar nicht die Graͤſfin felbft, aber bach der Stallkuecht 
erſchien, welcher fie Begleiter hatte. In Folge einer 
Wirthlichkeit, welche allen großen Käufern gemeinfam 
ik, war der gute Menſch fo ſchlecht beritten, baß er 
nicht fo ſchnell hatte heimkehren können, als er ges 
wuͤnſcht, um den Grafen zu beruhigen. Die Gräftn 
war in ber Nähe des Heinen Foͤrſterhauſes, weiches ich 
ser einigen Stunden verlaffen, plöglich etwas unwohl 
geworben; daher bort abgefiiegen. Sie hatte darauf 
ben Stallknecht abgeſchickt mit ber Botſchaft, man 

möge ihr den Wagen hinaufienden, damit fie in der 
Kühle des Abends barin nad dem Schloſſe zuruͤckkeh⸗ 
ren koͤnne. 

Dieſe Nachricht belebte in einiger Beziehung die 
Hoffnungen des Grafen, erfuͤllte jedoch ſein vaͤterliches 
Herz mit tauſend neuen Bekuͤmmerniſſen. Er machte 
ſich ſelbſt die bitterſten Vorwuͤrfe, ſchob den ganzen Un⸗ 
fall auf feine Uebereilung, welche dem armen Kinde 
habe das Blut erflarren gemacht und wentg fehlte, fo 
hätte er, um ſich ſelbſt zu erfeichtern, mich als den Ur⸗ 
heber alles Ungluͤckes angeklagt und bitterlich vermänfcht, 
weiches Ungewitter ich indeß, weil ich es fchen von fers 
nen kommen gefehn, zeitig und burch eine nicht unge 
ſchickte Wendung von mir ablenfte. Syn feiner: freubigs 
fdunerzlihen Bewegung ertheilte er taufend einander 
widerfprechende Befehle; die halbe Hausapotheke, Bruͤ⸗ 
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sen, Weine, Erfeifchungen aller Art falten eingepackt, 
ber Wagen mit ſechs Pferden befpannt werden, woruͤber 
Alles in.eine folche Verwirtung geriesh, dag ber Abend 
ſchon herannahte, als wir endlich — denn ich ‚begleitete 
den Grafen auf deſſen Verlangen — nad) dem Foͤrſterhauſe 
aufbrachen, wohin zu gelangen bes fieiten Weges willen 
ebenfalls einige Zeit erforberlich war. 

Es warfen daher bie Bäume bereits recht. lange 
Schatten, als wir. in den. Wald und zum Foͤrſterhauſe ges 
langten, welches wir zu unferer ganz unausſprechlichen Ber 
ſtuͤrzung ringsum verfchloffen fanden. Dem armen Wapır 
fanfen die Arme; er war einer Ohnmacht nahe. Ich Ins 
in feinen Mienen, daß feine früheren, ernſten Beſorg⸗ 
niſſe wiederum in Ihm anfftiegen, und fonnte mir feiness 
weges verhehlen, daß ſie nur zu begründet. waren. Sims 
deß befchloffen wir, nachdem die Dienerſchaft das Haus 
erbrochen hatte, vom Wagen zu fleigen, und unser Dash 
zu treten, um ohne Zeugen uns berathen zu koͤnnen. Ich 
trat zuerft hinein, ‚gieichfam um die Lage und Stellung zu 
recognoſciren; wuͤrklich entdeckte ich auf einer Tafel in 
ber Mitte des Gemaches zwey ganz friſch gefaltete Brief⸗ 
fein, deven eines an den Grafen, das andere an mich 
felbft gerichtet war. Das lehte verſteckte ich in meinen 
Kleidern, weil ich vermuthete, es möge etwas Beſonde⸗ 
res enthalten, da man nicht ohne erhebliche Berantafs 
fungen frande Perfonen mit Famitiengeheimnifien behels. 
(iget. Unmittelbar, nachdem ich biefe Vorſichtsmaßregel 
getroffen hatte, ‚trat. auch der Graf ein, warf fich mit 
einem tiefen Seufzer in den erften ihm erreichbaren 
Seffel, indem er mechanifch nach jenem anderen Papier 





19 -- 


griff, weiches ich an feinse Stelle hatte liegen laſſen. Er 
brach es auf, las es und überreichte e# mir mit matter 
Hand; feine Quaͤal hatte ſichtlich ihr hoͤchſtes Maß er⸗ 
reicht. 

So tief es mich kraͤukt, ſchrieb de Gräfin, Ihnen, 
geliebter Vater, einen nur zu gerechten Schmerz zu vers 
anlaſſen, fo fühle ich doch, daß ich wicht umbin kann, 
fo fehe ih doc feinen anderen Weg, der Berbindung 
ausznveichen, weiche Sie mir aufbrängen wollen. Ich 
bin in dem Augenblide, in weichem Sie diefe Zeilen Ier 
fen, ſchon ſehr weit außer dem Bereiche Ihrer Gewalt 
und Ihres Eiuflufies, auf halbem Wege zu den Beſitzun⸗ 
gen einer Frau, weiche Sie wenigſtens achten und hoch⸗ 
ſchaͤtzen. 

Dem Vetter, welcher, meinen Bitten, meinen des 
fehlen nachgehend, darein gewillige hat, auf dieſer Meife 
mein Ehrenbegleiter. zu fenn, werden Sie nach den er; 
ſten Aufwallungen des Unwillens ficherlich verzeihen. — 
Ich fühle, dag Alles noch zu new ift, als daß ich hoffen 
dürfte, Sie ſchon burch biefe Zeilen zu begätigen, zu 
verföhnen; verfchtebe daher meine ausführliche Rechtfer⸗ 
tigung, bis dahin Ihre reuige, dach fe entſchloſſene 
Tochter. 

Die Betaͤubung, in welche der Eraf verſunken war, 
geſtattete mir auch jenes andere an mich gerichtete Schreis 
‚ben hervorzuziehn und in der Hoffnung, darin neue Auf 
ſchluͤſſe zu finden, es zu entfalten. Ich kann nicht ums 
bin, ſchrieb die Grafin, fo draͤngend der Augenblick ſeyn 
mag, doch auch an Sie, mein ſehr hochgeſchaͤtzter Freund, 
einige Zeilen zu richten. Denn theils moͤchte ich mich 
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vor Ihnen vechtfertigen, theils aber auch Ihre guten 
Dienfte in Anfpruch nehmen, weiche Ste, der hüffreichfte 
und galanteftle Mann der Welt, mir ficher nicht abichlas 
gen werden. 

Sie könnten fich einbilden wollen, ich habe Sie ges 
taͤuſcht? In diefer Beziehung erinnere ich Sie in aller 
Körze, daß Ihre Taͤuſchung eine ganz freywillige iſt, 
daß Sie, mit anderen Worten, ganz ohne meine Nach 
hälfe nur füch ſelbſt getäufche haben. — Mein fo natuͤr⸗ 
liches Mitleid an der Huͤlfloſigkeit Ihres Zoͤglings hiels 
ten Sie, es entging mir nicht, für aufiteigendes Woht 
woflen; meine in dem Maße, als Ihre Plaͤne mebe 
ſich ausbildeten, immer zunehmenden Berlegenheiten für 
Symptome einer Art Leidenfchafl. So leicht verfällt 
fogar ein Muger Mann in den Wahn, die Borfptegeluns 
gen feiner Wuͤnſche und Hoffnungen für fcharffinnige 
Wahrnehmungen wärklicher Verhältniffe und Dinge zu 
halten! — Doch zur Sache, zum Wefentlichen, zur 
Huͤlfeleiſtung, um weiche ich Sie anfpreche. Im Geiſte 
fehe ih Sie zur Seite meines troftiofen Vaters und 
zwar von dem lebhafteften Wunfche erfüllt, ihn wieber 
aufzurichten. Hiezu will ich Ihnen die Mittel in bie 
Hand geben. | 
Saagen Sie ihm, daß es von ihm abhängen wird, 

den allerdings gervagten Schritt, mich zu meiner Tante 
zuruͤckzuziehn, entweder durch feine öffentliche Mißbtlli⸗ 
gung zu einem auffallenden, oder auch durch feine Billi⸗ 
gung zu einem gleichgältigen zu machen, über welchen 
man nur augenblicklich ftugen und fehr bald fich beruft: 
sen wird. In feinem Kaufe, wo das Auffehn gewiß 
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nicht fo ganz zu vermeiden IR, mag ber Senf den Auf 
gebrachten ſpielen, über meine Launen und Cinfälle 
Ringe erheben, mir vorwerfen, daß ich ihm muthwilliger 
Weiſe den Schreck gemacht habe, unerwartet auszuführ 
ren, was er mir längft. erlaubt habe: die Tante zu übers 
safchen. Ich weiß, daß er aus diefem Thema Wunder⸗ 
dinge hervorfpinnen wird, wenn Sie ihm nur vorber 
begreiflich gemacht haben, daß für den Augenblick nichts 
übrig bleibt, als auf meine Borfchläge einzugehn. * 

Ich wünfche, daß meine Englänberin mir alſobalb 
nachfolgen und einen Theit meinet Garderobe mitbrin⸗ 
gen moͤge. 

Alſo, dachte ich bey mir ſelbſt, iſt Alles wohl uͤber⸗ 
legt, wohl vorbedacht. Wer haͤtte wohl in einem ſo an⸗ 
muthigen Weſen einen fo männlichen Geiſt vorausgeſetzt! 
Indeß blieb mir nichts uͤbrig, als ihren Winken Folge 
zu leiſten, denn ſo, wie es ſtand, waren ihre Anſichten 
unſtreitig ſehr vernuͤnftig, ihre Vorſchlaͤge ausfuͤhrbar 
und zweckgemaͤß, weßhalb es auch keiner Einleitungen 
bedurfte, den Grafen zur Beyſtimmung zu uͤberreden. 
In der That hatte die Ueberraſchung ſeine Willenskraͤfte 
fo ganz aufgerieben, daß er widerſtandlos, wie ein Kind, 
ſich gefallen ließ, was ich ihm immer in Vorfchlag 
brachte, oder als paßlich und zweckdienlich anempfahl. 
Unter diefen Umftänden kamen bie Erfrifchungen, welche 
wir aus dem Schloffe mitgenpmmen, und ganz unge 
mein zuflatten; denn unfere Lebensgeifter bedurften einer 
gewiſſen Aufresung, welche, nachdem wir bie Krifis 
nüchternen Muthes überfianden hatten, nunmehr nur 
zum Beften ansfchlagen konnte. Sin der That ward es 
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uns im dem laͤnblichen Saale, wo man. anfgitragen 
hatte, bey unferem Meinen, doch ausgeſuchten Mahte 
wiederum recht wohl. Gegen Ende der Sigung konn; 
ten wir uns nicht enthalten, mit vollen Bechern anzu⸗ 
flogen und, ohne den Toaft auszufprechen, einander zu: 
zublinzen. Es lag für mich, wie befonders für den 
Strafen, darin etwas Tröftliches, daß wir num doch wies 
der ein Geheimniß befaßen, etwas zu verbeden, zu vers 
ſchleyern hatten. . 

Im Schioffe Hatte dermeile gar Manches fich zuge: 
tragen.” Die Duenna war mehr, als ein Mal in Ohn⸗ 
macht gefallen; der Maler hatte Magenfrämpfe bekom⸗ 
men; auch) waren aus verfchiebenen Segenden Briefe ans 
gelangt. Die allgemeine Beunruhigung der Gefellfchaft 
wich indeß der freyen und heiteren Haltung des Gras 
fen, welcher zum Bewundern fidy verftellen kann. Nicht 
ohne launige Seitenbemerfungen erzählte er, baß feine 
Tochter ihm einen falfchen Schreck gemacht habe, den er 
ihr früh oder fpät einmal wiebereinbringen wolle. Schon 
vor einigen Wochen habe er, auf ihre Bitte, der Gräfin ers 
laubt, eine entfernt wohnende Tante — er nannte fie — zu 
beſuchen. Verſchiedentlich babe fie darauf ihn gedrängt, 
den Tag zu befkimmen, er hingegen gezögert, wozu — 
bier warf er einen Seitenblick auf mich — gewiſſe 
Gründe ihn beftimmt haben. Endlich habe fie ihm ges 
drohet, einmal unerwartet davon zu reiten, er felbft ed 
nicht für möglich gehalten, bis es dennoch gefchehen fen. 
Er wandte fih darauf zu jener Engländerin, indem er 
fie einlud, noch in ber Nacht das Gepaͤcke zu richten, 

um fruͤh Morgens in Begleitung einer Zofe und eines 
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Lakayen der Graͤfin zu felgen; ſprach endlich den zahl⸗ 
veichen, nicht wenig betroffenen Abhänglingen ber Graͤfut 
Muth ein, indem. er ihnen fehr mild und freundlich ers 
öffnete, daß Alles beym Alten bleibe, daß fie nur darauf 
finnen mägen, ihre Gebieterin nächftene durch irgend 
eine angenehme Weberrafchung zu bewilllommnen. 

Als wir uns num zerfirenten and jeber in feine Woh⸗ 
mung zuruͤckzogen, folgte der Freyherr mir in mein Zimm . 
mer, um mir einen Brief vorzulegen, den er aus ber 
Heimath empfangen hatte. Lieber Bruder, fchrieb ihm 
der ältere Baron, ich bitte dich, vor deiner großen Reiſe 
noch einmal nach Kaufe zu kommen. Der Baumeiſter 
hat gewaltige Pläne im Kopfe; und, obgleich die felige 
Frau Mutter viel gefpart hat und Geld genug vorhanden 
it, fo trage ich Doch Bedenken, feine Borichläge ohne deine 
Zuftinmung zu bewilligen. Komme doch auf ein viers 
zehn Tage heim, nimm den Peter und laſſe dem Rath 
den Johann, den ich nicht leiden kann; denn es iſt mir 
lieber wenn du allein kommſt. Hier it Alles beym AL 
ten. Gretchen Haberſack bat den Michel Winterfeld 
geheurathet; fie mußten wohl, fonft hätte die ſchmucke 
Dirne ihn ſchwerlich genommen. Diana hat zehn Junge 
geworfen; und in dem Fichtenwald broben Im Gebirg 
it der Holzwurm ausgefommen. Die Erndte iſt heuer 
mißrathen, was recht gut ift, da feit dem Kriege das 
liebe Korn nichts mehr hat geiten wollen. Ich habe 
den langen Säger fortgejagt, weil er bie Wildſchuͤhen 
‚Überhandnehmen ließ, und die Mittagseſſen im Schloſſe 
abgeſtellt, weil ſie viel koſteten und mir Langeweile mach⸗ 
ten. Des Tages uͤber gehe ich auf die Jagd und Abends 
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bin ich müde und faffe mir gern von ben Leuten erzaͤh⸗ 
ien, was es tim Orte giebt. : Ste fagen, daß es im 
Schloſſe ſpukt; aber ich glaube nicht daran, fo lange. ich 
felöft nichts fehe. mon cher frere 

Dein did) liebender Bruder. 


Diefe Diverfion kam mir gar gelegen und verſuͤßte 
mir den Verdruß, in die ungezogene Lanbjunferfeele bes 
alten Heren, fo nannten fie ihn, bineinzublicken. Den 
jüngeren Freyherrn war ordentlich ein Heimweh ange: 
ivandelt, was mir die Mühe erfparte, ihm die. Heim; 
teife zu empfehlen. Indeß legte er doch einmal den Fin; 
ger an die Naſe und fragte zur Hälfte mich, zur ande: 
ren fich felbft: was wird denn aber aus meiner Braut 
werden? Aus Ihrer Braut? erwiederte ich; haben Sie 
“denn eine Braut? Nun ja die Gräfin, fagte er. Die 
Sräfin? fragte ih; Ste haben ja erft heutmorgen ge⸗ 
fagt, daß Sie fie nicht nehmen wollen. Wie denn fo? 
ſprach mein Freund; Sie haben mich ja als Bräutigam 
begrüßt, mir Gluͤck gemünfcht, mich gefcholten, daß ich 
mich nicht freue, wie ein Kind, kurz mir eine Unruhe 
in den Leib gejagt, daß ich allen Appetit verloren habe. 
Ey nun ja, erwieberte ich, das war eben nur, um Sie 
auf die Probe zu ftellen, um auszumitteln, ob Sie bie 
Graͤfin wuͤrklich lieben. Und da ich deutlich wahrnahm, 
daß Sie nicht Luft haben, fchon fo frähe ſich zu vereh⸗ 

lichen, fo habe ich alsbald, wie ſich's verftehet, die ganze 
Sache fallen laſſen. Ab fo, fagte der Freyherr; nun 
verfteh’ ich, wie's zufammenhängt; doch hätten Sie's 
nur fogleich gefagtz weßhalb mich fo quälen? ich habe 
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mir's ordentlich zu Gemuͤthe gezogen, denn ich bachte fürs 
wahr ich fey fehon gebunden. Nun wird mies auf ein - 
Mat fo leicht um’s Herz. Morgen reife ich alfo mit dem 
Deter; allein wo treffen wir denn wieder zufammen? 
Sch will es Ihnen ſchon melden, fagte ich doch etwas 
unwillig; ich Habe hier In der Gegend ein GSefchäfte, 
weiches mich einige Wochen lang aufhalten wird. Dann 
gehn wir miteinander, ben Winter in Paris zuzubringen. 
Mein, ich laͤugne mir's nicht, doch etwas gar unges 
lehriger Zoͤgling hatte noch nicht lange mich verlaflen, 
als ich zum Grafen’ hinabgerufen warb. Unter den 
Briefen, welche er vorgefunden hatte, enthielt der eine 
bie Mittheilung, daß man dem Obriften in feinem fruͤ⸗ 
heren Dienftrange, als Ftägeladiutant bey der Perfon 
eines benachbarten militärifehen Fürften die nachgefuchte 
Anftellung nunmehr bewilligt habe. Diefer jur gelegen: 
ſten Zeit eingetretene Umſtand konnte einer moͤglichſt 
bald auszuſprechenden Verlobung der Graͤfin mit ihrem 
gegenwärtigen Ehrenbegleiter fehichlich zum Vorwande 
dienen; denn ſeit dem Ereigniſſe dieſes Tages wänfchte 
der Graf nichts ſehnlicher, als eine baldige Vermaͤhlung 
ſeiner Tochter, deren Einverſtaͤndniß mit ihrem Entfuͤh⸗ 
rer in ſeinen Augen nicht mehr zu bezweifeln war. In⸗ 
deß bedurfte es nach ſeiner Anſicht eines geſchickten Un⸗ 
terhaͤndlers, um die Graͤfin zu beſtimmen, in dieſe neuen 
Plaͤne einzugehn. Sie wird, ſagte der Graf, die Rolle, 
welche ſie angenommen, vor uns durchſpielen, uns glau⸗ 
ben machen wollen, daß ſie aus Abſcheu vor dem Frey⸗ 
herrn und keinesweges aus Liebe zum Obriſten das 
Weite geſucht habe. Ich bitte, ich flehe, lieber Mann, 
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daß Sie diefer Bemähung ſich unterziehen und mit der 
Duenna ihr nachreifen wollen. Hier ift ein Brief au 
den Obriſt, worin.ich ihm feine endlich erfolgte Anftels 
fung melde; bier ein anderer an meine Tochter, von 
welchem Sie nicht eher Gehrauch machen werden, als 
nachdem Sie die MWiberfpännftige bewogen -haben, mir 
zur Liebe mit dem Vetter fich zu verloben. Sich biete 
ihr darin, nächft ber freyen Verfügung über ihr muͤt⸗ 
terliches, durch forgfältige Verwaltung anfehnlich gemehr⸗ 
tes Vermögen, aus meinen Mitteln ein Jahrgeld von 
zwölftaufend Gulden. Unter diefen Umſtaͤnden könnte 
der Obrift einer Anftellung entbehren; indeß wird fie 
ihm, Exaft feines Charakters ein wahres Beduͤrfniß und 
eine Schutzwehr gegen feine Launen feyn, weiche, wie _ 
ich fürchte, das Gluͤck meiner Tochter nur zu. frühe bes 
einträchtigen werben. Sich fuchte ihn moͤglichſt zu ber 
ruhigen, erklärte mich, nach kurzem Beſinnen, bereit, 
feine Aufträge auszuführen, worauf ich, da es ſchon fpät 
war, mich auf mein Zimmer begab, um mein Gepaͤcke 
zu orönen und einige Stunden lang auf bie. bevorſte⸗ 
herde Reiſe meine Seäfte zu fammeln. 








RA. et. 


Gedrudt bei A. W. Schade. 
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3weptes Buch 


Erſtes Eapitel. 


Enthält nützliche Wine Über bie Defte Art mit bem 
Srauenzimmer Helfen ansußellen. 


—— 


Mir brachen auf, als eben der Tag zu grauen bes 
gann. Bey dem Wageftüde, fo unmittelbar nach einer 
ernfllichen Badekur mich ber Friſche eines fchon etwas 
herbſtlichen Morgens auszufegen, kam es mir geroifiers 
maßen zu gut, daß meine Neifegefährtinnen, ohne weit⸗ 
laͤuftige Einleitungen, einen erheblichen Theil ihrer 
Staubmäntel, Megentücher und Putzſchachteln über 
meine arme Perfönlichdeit aufbäuften, was jedoch ans 
bererfeies meiner Stellung etwas Brengtes gab. Die 
ätliche Dame, meine Nachbarin, ließ ſich gar übel an. 
Ich hatte fie bisher nur in vollem Anzuge und fpät 
am Tage geſehn, genoß daher, obwohl gegen meine Nels 
gung, eines vollkommen neuen Anblickes, welcher viel zu 
deuten gab. und über die Nothwendigkeit und Würkfams 
feit der Kuͤnſte des Pustifches mir nicht unmichtige 
Auſſchluͤſſe ertheilte. 

Gegenuͤber freylich ſaß eine gar hubſche mb freund: 
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liche Zofe, welche, befonders nachdem die Engländerin 
ihre Augen gefchloffen hatte und eingefchlummert war, 
die dargebotene Selegenheit nicht verfäumte, mit mir 
ſich näher bekannt zu machen, ihren gefunden Mutterwitz, 
ihre genaue Kenntniß der inneren Verhältniffe des gräf: 
lichen Haufes vor mir auszulegen. Gewiß giebt es in 
ber Welt nichts fo artiges, als eine hübfche und aufge 
weckte Zofe, vorausgefeßt, daß fie nicht etiwa in den abs 
gelögten Kleidern ihrer Herrſchaft die Dame ſptelen 
wolle, vielmehr mit der fo ganz eigenthuͤmlichen Ueber⸗ 
legenheit ihrer Stellung zufrieden fey. Gluͤcklicher Weiſe 
war das Zöfchen der Gräfin vom Achten Schlage. Sie 
hatte die Welt gefehen, fprach franzöfifch und wollte 
eben. nichts anderes. feyn, als die Kammerfrau einer 
vornehmen Dame, was denn am Ende auch eine Steh 
ung ift, und nicht die niedrigfte, welche ein huͤbſches 
und wohlerzogenes Frauenzimmer allenfalls in der Weit 
einnehmen fann. 

Die ungefällige Deffnung des Mundes, das Herab⸗ 
haͤngen der ſchon etwas ſchlaffen Backenmuskeln unſerer 
Alten uͤberzeugte mich ſelbſt, wie beſonders die ſcharf⸗ 
blickende Zofe von der Ernſtlichkeit ihres Schlafes und 
gab und den Muth, einander vertraulicher anzublicken; 
unſerer Zunge einen freyeren Lauf zu laſſen, als wir 
unter anderen Umſtaͤnden uns wuͤrden geſtattet haben. 
Sch konnte es nicht unterlaſſen, dem artigen Mädchen 
einmal in die Baden zu kneipen, bie Unverwuͤſtlichkeit 
ihrer friſchen Sefichesfarbe zu bewundern und, mit ch 
nem Seitenblicke auf meine bejahrte Nachbarin, fie auf's 
Gewiſſen zu fengen, ob fie. denn die Macht hindurch nicht 
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wenigſtens ein halbes Otuͤndchen ausgeruht habe, da es 
mir beynah' unmöglich fcheine, nach einer ganz durchs 
wachten Rache fo munter aus den Augen zu fehn. 
Diefe und andere von Hand zu Hand ſich ergebende 
Artigkeiten verfehlten ihre Wuͤrkung nicht fo ganz; benn 
mein Heines Gegenüber warb fichtlih gefprächiger und 
fogar freundlicher, obwohl ih um einige Augenblicke 
früher eine folhe Steigerung des Ausdrucdes jener 
gefälligen Gemuͤthsſtimmung kaum wuͤrde für mög 
lich gehalten haben. Gar oft ſchon hat mir die Biel 
fättigfeit ber WUebergänge im Ausdrucke der Mienen und 
Geberden des fchönen GSefchlechtes zu denken gegeben. 
Was meine gute Gräfin gegenwärtig wohl anftellen 
"mag? fagte fie endlich mit einem leicht auffteigenden und 
halb umterdrädten Seufzer. Ja, das möchte ich felbft 
wohl wiſſen, erwiederte ich, vermuthlich mit einiger AL 
dernheit in Ton und Miene, benn es ſchien mir in jes 
nee Miſchung von Frage, Ausruf und Seufjer etwas 
gar Berfängliches zu liegen, auf deffen Beſeitigung ich 
teinesweges vorbereitet war. Doch, feßte ich hinzu, 
indem ich mid, fammelte, wird die Gräfin gegenwärtig 
‚ entweder noch recht fanft fchlafen, ober die Friſche des 
Morgens froh und heiter genießen, da fie nun ihren 
Willen buͤßt und bey der Frau Tante weile, nach weis 
der fie fchon feit einigen Wochen füch geſehnet hat, wie 
Ste beſſer wiſſen, als ih. Sich gefehnt? fiel mir die 
ſchlaue Iofe in's Wort; num ja, ich habe auch davon 
gehört, daß fie die Tante beſuchen wolle; doch höre ich 
. zum erfien Male von diefer großen Sehnfucht. Kennen 
Sie etwa Die. gnaͤdige Baſe? fragte ich darauf etwas 
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kleinlaut. Ob ich fie kenne? erwiederte fie,. da ſie nich 
von Rindesbeinen erzogen:und erſt vor etwa zwey Syabs 
ten, als die Gräfin fie zum lebten Male beſuchte, mid 
an die junge Herrfchaft abgegeben hat, Mun, fagte ich, 
nicht ohne die Abſicht etwas mehr zu erfahren, fo wer: 
den Sie um fo beffer wien, wie liebenswuͤrdig fie iſt 
und die Schnfucht unferer theueren Gräfin ſich erklaͤren 
fönnen. Ganz im Gegentheil, fprach fie etwas haſtig 
Allerdings bin ich ber gnaͤdigen Frau Tante fehr viel 
Dank ſchuldig, denn was nur Gutes an mir iſt, habe 
ich ihr zu verdanken (bey dieſen Worten wiſchte fie eine 
holbfelige Thraͤne aus ihrem blanfen Auge); doch iſt es 
nicht fo gar angenehm, in ihrer Sefellfchaft, in ihrem 
Kaufe zu ſeyn. Denn fie lacht nie, fpricht wende, und 
meift nur um zu tadeln, zu drohen, zu warnen, zu bei 
fehlen, zu verbieten, weßhalb men in. ihrer Naͤhe ſtets 
in Angft iſt, immer fürdıtet, irgend etmas zu verſehen, 
fegend etwas nicht, wie ſie's will, gemacht, gedacht, ger 
vebet zu haben. Dabey fieht fie dem Meuſchen bis im 
fein Innerſtes hinein, . erräch ſeine geheimſten Gedam 
"fen und ertappt Jeden auf feinen, Verfehrehaisen, wo 
er's am wenigften ahndet und muthmaßt. Zur ein jun⸗ 
ges Mädchen meiner Art mag es recht nuͤtzlich ſeyn, 
eine Weile unter der Auflicht einer ſolchen Huͤterin zu 
ſtehn. Doc, glauben Ste mir, es klopft mir das Herz 
wenn ich daran benfe, dag mie nun bald ihre. Schwelle 
‚ betreten werben. Sin einem Blicke hat fie mir alsbald 
auf den Grund des Herzens gefehn; und, obwohl ish 
weiß, daß. ich nicht fo gar fchlimm Kin, fo weiß ich doch 
auch, daß ich-meine Fehler habe, welche fie nicht gutheiſſen 
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web. In Paris, und auch auf dem Schloſſe denken 
wir meiſt eben nur an Pub und Tanz und andere Er⸗ 
söglichfeiten, welche in ben Augen der gnadigen Frau 
thoͤrichte und fchäbliche Zerftremungen find. Auch mögen 
win wohl einmal über die Ungefchicktichkeiten und Schwaͤ⸗ 
«hen: anderer Leute ein wenig lachen (fie ſah mir babey 
ia's Geſicht, daß es mic, bruͤhwarm überlief), was denn 
jedesmal eine ſcharfe Strafpredigt herbeyzieht über ben 
Kuͤtzel, wie fie es nennt, feines Naͤchſten zu fpotten, 
waͤhrend wir täglich und flündlich genug an ung felbft 
nachzubefleen haben. An einem fo fehlerhaften Weſen, 
als das menſchliche, alleriey boͤſe Maͤngel zu entdecken, 
fey gar nicht fo fchwer; wir mögen uns daher nicht 
ſchmeicheln und für Schavfäti halten, was nichts An: 
beres fen, als ein Ausbruch unſerer angeborenen Boͤs⸗ 
artigkeit. Auch bloͤdſinnige, ſelbſt wahnwitzige Menſchen 
entdechen, ſagt fie, die Mängel und Fehler Anderer und 
mädchen fie denen, weiche. fie überfehen haben, nicht felten 
in’ gar Aberrafchenden Wendungen bemerklich. Ungleich 
ſchwuͤriger, ungleich ehrenvoller fey es, die Vorzüge, die 
Tugenden der Menſchen aufzufinden, weil es vorausſetze, 
daß man felbft ähnliche Tugenden befige, oder doch eine 
Vorſtellung von denfelben, und daher den Wunſch, fie zu 
befigen. Doch werden Sie felbft fehn, mie ſchwer es 
iſt, dieſer Rrengen Frau ganz zu genügen, und daraus 
abnehmen koͤnnen, ob es wahrfcheintich fen oder nicht, 
daß die gnaͤdige Gräfin fo fehnlich dahin verlangt habe, 
als Sie zu glauben: fcheinen, oder annehmen wollen. 

. Ey nım ja, erwiederte ich nicht ohne einige Verlegen: 
beit; auf der einen Seite kann ich. mir wohl denfen, daR 
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" eine fo ſtrenge Richterin, als Sie mir geſchildett haben, 
Scheu ober Furcht erregen muͤſſe. Indeß wollen Sie 
bedenken, daß die Gräfin ber Tante burch die Bande 
des Blutes verbunden ift; daß ihr gegenüber fie. eine 
freyere Stellung einnimmt, als Ihnen, mie Sie min 
fügen, gewähret war; woraus ich fchließe, daß unſere 
Gräfin, wohl mie Ehrfuccht, doch nicht fo ganz mit 
eben der GSefinnung das Haus ihrer Baſe betreten has 
ben wird, als Sie, meine liche Reine. Ganz im Ge⸗ 
gentheil, fagte-die Zufe, fcheint «8 mir, daß hie. Gräfin 
fich ungleich mehr fcheuen muͤſſe, als ich felbft. Und im 
der That ift es auch ein Unterſchied; die Graͤſin bringe 
den ganzen Tag in ihrer Gefellfchaft zu, wohingegen es 
mir nur. eins, höchftens zweymal erlaubt feyn wird, ben 
gnäbdigen Fran ben Rock zu Eüflen, mas denn, obwohl 
es dabey nicht an firengen Blicken: und ſcharfen Gewiſt 
fensfragen fehlen wird, am Ende dach wohl neh zu 
überwinden if. Allein, fiel ich ihr in's Wort, fünnte 
ed auch nicht etwas geben, was bie Gräfin: mit ‚einen 
älteren, gewiegten Freundin zu befprechen wünfchte? 
Könnte fie nicht ihres Nathes, ihres Teoftes, ihrer 
Huͤlfe bedürfen? Wahrfcheinlich, entgegnete fie, willen 
Sie davon ungleich mehr, als. ich ſelbſt, die ich nur fo 
im Stillen meine Gedanken ‚habe. 

Wie gern hätte ich der kleinen Plauderteſche auch 
dieſe ſtillen Gedanken entlockt; indeß wollte mein Um 
gluͤcksſtern, daß unſer Fuͤhrer, welcher kurz vorher die 
gebahntere Heerſtraße verlaſſen und einen Seitenweg ein⸗ 
geſchlagen hatte, eben in dieſem Augenhlicke etwas uns 
geftum über Felſenſtuͤcke, oder Holzbloͤcke (ich fand nicht 





bie Zeit, dieſe Ihatfache ſicher zu ſtellen) dahin lenkte, 
was unferem Wagen eine ungewöhnlich ſchwankende Be⸗ 
wegung gab und einen Theil jener über mich aufgehäufs 
ten Haubenſchachtein meiner fchlummernden Nachbarin 
ziemnlich unfanft an den Kopf warf. Die konnte nicht 
‚ambin, mit einem lauten Schrey zu erwachen und, nach⸗ 
dern der. erfte Schreck beſchwichtigt war, einen Blick voll 
ſtillen Vorwurfs auf mid zu werfen, ber ich mic ent: 
ſchuldigte fo gut, als es Zeit und Umſtaͤnde geftatteten. 
Das lehrreiche Geſpraͤch mit der Zofe war nun aller⸗ 
dings für den Augenbli zu Seinem Ende zu bringen; 
indeß hatte ich bereits verfchiebene, für meine näher lies 
genden Zwecke hoͤchſt wichtige ‚Emtdeddungen gemacht. 
Die Tante war ein muͤrriſcher Tugendſpiegel und ges 
wiftermaßen ber Popanz aller der jüngeren Frauen, 
weiche zu ihr in Beziehungen fanden; affo vorausgefeßt, 
daß ich biefe Dame für meine Abfichten gewinnen follte, 
gervährte fie mir einen Anhalt, oder Stuͤtzpunct von 
unfhäsbarem Werthe. Doch hätte ich nun auch wohl 
durch bie Brillen der Zofe etwas tiefer in das Herz der 
ſchoͤnen Graͤſin hineinfehn mögen, ‘deren eigentliche Pläne 
einem fo ganz unbewaffneten Auge, ale das meinige, 
noch immer undurchdringlich blieben. Allerdings hatte 
mie ber Graf einige Eroͤffnungen gemacht, welche durchs 
ans nicht in den Wind zu fehlagen waren. Indeß wollte 
ich mich bis dahin noch keinesweges von ihrer Wahrheit 
überzeugt halten, da fie etwas zu viel im Geifte feiner 
eigenen Denkweiſe angelegt zu feyn das Anfehn hatten, 
was mir in ben Urtheilen von Menſchen über Men⸗ 
ſchen jeberzeit verdächtig iſt. 
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. Sm Verlaufe der nächten Stunden hatten wir ein 
gar häßliches Stuͤck eines wilden, unbefahrenen Wald⸗ 
weges zu überfiehn, deſſen Unebenheiten und daher enss 
fiehende üngefüllige Schaufelungen die Eingländerin zu 
meinem größten Verdruſſe davon abbiekten, wiederum 
einzufchlafen. Ich mochte mich nun anklanmern und 
bemuͤhen wie ich wollte, fo fiel ich. doch verſchiedentlich 
wit meinem ganzen Gewichte auf diefe arme, etwas 
zarte und fchmächtige Derfon, oder es. entglätt mir die 
eine. oder die andere meiner theild. runden, theils Fantk 
gen Haubenſchachtein, was benn jedesmal zu Kiagen und 
VBerwünfchungen Anlaß: gab. Zudem fah es. bisweilen 
fo gar gefährlich aus,. daß ich ſelbſt wahl befuͤrchten 
mußte, wir möchten einmal an ungelegenen Stellen um⸗ 
merfen, etwa gegen einen Haufen fantiger Felſenſtuͤcke, 
ober in einen Abgrund von hinreichenber Tiefe, um uns 
den Garaus zu machen. Bey folchen Gelegenheiten 
pflegte. fogar das muntere, gefunde Zöfchen die Faſſung 
zu verlieren, auf weiche Veranlaffung ich die Bemerkung 
machte, daß die Frauen, fo fange die Gefahr dauerte; 
mäuschenflille waren, nur ganz blaß wurden, und nicht 
eher, als nachdem der Wagen fein Gleichgewicht wieder⸗ 
gewonnen hatte, in jenes laute Gekreiſche ausbrachen, 
in welches wir Männer nicht ſelten einſtimmen würden, - 
wenn wir uns nicht fehämten, gleich den Frauen, unſere 
Furcht durch finnliche Zeichen an den Tag zu legen: 
Ich verglich diefe Erfcheinung am himmliſchen Gewölbe 
der weiblichen Eigenthuͤmlichkeit mie Blitz und. Donner; 
das Erblaſſen während der Gefahr fehlen mir gleich 
fam der Blitz zu feyn; das Auffchreyn der Donner, 
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weicher ebenfalls aumit, wenn nichts mehr zu fire 
ten iſt. 
> Dabey führte biefe, zur. Abkuͤrzung des Borges quest. 
über das Gebuͤrge eingefchlngene Waleſtraße durch en 
fo wuͤſtes, unbewohntes Land, daß wir uns bis gegen 
die Mittagsſtunde hin vergeblich nach sinem Hauſe ums 
ſah'n, unfere auf den Tod ermuͤdeten Perſoͤnlichkeiten 
ein wenig auszuruhn. Endlich erreichten wir denn une 
fer naͤheres ZJiel, ein ganz einſam belegenes und: fehe 
einfach beſtelltes Gaſthaus, wahin der Graf ſchon am 
Abend des vorigen Tages ein anderes Geſpann guter 
Pferde hatte abgehn laſſen. Der“ muntere Stallknecht, 
welcher uns ben ganzen Morgen mit Ungeduld erwartet 
hatte, empfing uns mit dem. Ausdrude bes innigften 
Vergnuͤgens; da er wohl ausgerubt. und des ſtillen 
Aufenthaltes muͤde war, erbot er: ſich, ſogleich vorzuſpan⸗ 
wen, was ich mir indeß vor der Hand verbitten mußte, 
weil mir der Zuſtand meiser alten Neifegefährtin gar 
bedenklich, zu feyn fehien. Sie befand fih wahrlich in 
einem Zuftande der Abfpannung, welcher Mitleid erregte; 
wie huben fie aus dem Wagen und trugen fie halb ohn⸗ 
mächtig auf ein Bette, wo ich fie der ‘Pflege der huͤb⸗ 
fehen Zofe überließ, nicht ohne die Hoffnung, bie Lehte 
noch einmal auf einige Augenblicde unter vier Augen zu 
.fehn und zu fprechen, bey weicher Gelegenheit ich neue, 
gar wichtige Aufflärungen zu erlangen hoffte. Indeß 
hielt fie Mich einige Stunden king mit ihrer Alten feft 
eingefehloften, entweder, meil fie felbft der Ruhe beburfte, 
was nicht unmahrfcheintich iſt, oder-auch weil fie waͤh⸗ 
vend des Weges über unfer fruͤheres Geſpraͤch reiflich 
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"nachgedacht und es bereuet hatte, fehen fo viel gefagt zu 
haben, daher, in der Beforgniß noch mehr zu verrathen, 
vorzog, mir vor der Band auszuweichen. Auf jene Aus 
genblicke der Vertraulichkeit, weiche felbft in’ dem Leben 
ſehr kluger und umfichtiger Perfonen bisweilen eintreten, 
folgt meift für eine längere Zeit Zurückhaltung und Ber 
fehloffenheit; eben wie, wer ſich gebrannt hat, oder in's 





Waſſer gefallen iſt, wohl eine Welle vor Feuer und 


Waſſer fich in Acht zu nehmen pflegt. Mein alter, ges 
sotegter Lehrer. in den -Diplomatifhen Nebenkünften wies 
derholte mir daher ohne Unterlaß, daß man foiche Aus 
genblicke der Vertraulichkeit ganz ausnuͤtzen muͤſſe, weil 
man niemals ſich verſprechen duͤrfe, daß ſie ſo bald und 
fo. leicht wiederkehren werden. Indeß hatte ich das 
meinige gethan und es war nicht meine Schuld, ſon⸗ 
dern blinder Zufall und bloßes Ungluͤck, daß mir an 
dieſem Morgen die ſchoͤne Gelegenheit aus den Haͤn⸗ 
den entſchluͤpfte. Ein Schelm macht es beſſer, als er 
es kann! | | 

Alſo fliegen wir, nachdem die Stunden der Ruhe 
für mich in einer unruhigen, durchaus getäufihten Ers 
-wartung hingegangen waren, endlich wieder in unſer 
bewegliches Gehaͤuſe. Meine Nachbarin litt an Ueber⸗ 


ſpannung, oder Abfpannung des Nervenſyſtemes; die Zofe 


war verfiimme und ich ſelbſt muͤrriſch und verdräßlid,. 
Haͤtte die Straße, weiche wir einfchlugen, nicht eben 
jest fih in die Tiefe hinabgeſenkt und mir bey Anblick 
‚eines jener reizenden Thaler unferer nicht: genug gekann⸗ 
ten, noch gepriefenen. Mebenflüffe eröffnet, wer weiß, was 
ih im Unmuthe Thörichtes. begonnen hätte. Es. if 


13 
meine Schwachheit, wenn ich in ein hübfches Land hin: 
einfehe, augenblicklich alles Harmes zu vergeffen. 

Auf diefe Weiſe verging mir der Nachmittag, wäh: 
rend wir auf einer leidlich gebahnten Straße längs des 
Fluſſes hinfuhren, fo ganz erträglich; doch gegen Abend, 
als wir. von Neuem einen mißlichen Seitenweg einges 
fhlagen hatten, als ein Schlag bem anderen folgte, 
meine Sefährtinnen bald Preifchten, bald wimmerten, da 
riß mir endlich ebenfalls die Geduld, fo daß ich nicht 
umhin fonnte, meine Nachgiebigkeit ſammt der Andring 
lichkeit des Grafen insgeheim zu verwünfchen. Es war 
ſchon ziemlich ſpaͤt, als wir bey dem Landhauſe ber 
Tante anlangtn. 
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Zmweptes Capitel. 


Worin gezeigt wird, daß man bie rier hnung nicht ohne 
ben Wirth abfehließen müffe. 


! 


— — 


Mach einer unbequemen und verdruͤßlichen Tagereiſe 
erwartet man allemal von ſeinem Nachtquartier das Al⸗ 
lerbeſte. Während die mürben Glieder nach allen Sei— 
ten hin geworfen, von allen Seiten her geſtoßen werden, 
das Mark in den Gebeinen zu droͤhnen beginnt und der 
Ueberdruß am Wiederkehrlichen, am leidigen Einerleyſeyn, 
ſich fuͤhlbar macht, erſcheint uns jede Aenderung der 
Lage eine Wolluſt; und ich entſinne, in ſolchen Faͤllen 
mehr, als einmal die bisweilen nicht gerade weichgebet⸗ 
teten, länge der Straße ruhenden Wanderer eben fo 
herzlich beneider zu haben, als fie, allem Anfehn nach, 
mic, felbft. Etwas verwöhnt durch die glänzende Aufı 
nahme und das behagliche Seyn in dem reichsgraͤflichen 
Schloſſe Hatte ich denn auch hier, wohl nicht ganz dafs 
felbe, doch etwas Achnliches anzutreffen mir gefchmeis 
heilt, .oder eingebildet. Gewiß, dachte ich, werden bie 
Bewohner des Haufes, wird felbft die fchöne Gräfin 
uns ſchon an der Thäre empfangen; doch blinften an 
dem Thore des geräumigen, obwohl etwas alterthuͤmlich 
und prunflos angelegten Wohngebäubes durchaus feine 
Lichter; man mußte wiederholt anklopfen, bis endlich eis 
nige alte Lakayen erfchienen, nicht mit Armleuchtern, 
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nicht mit Kerzen, vote ‘ich mir's vorgeſtellt hatte, fondern 
mit einer winzigen teüblenchtenden Laterne. Man hatte 
meine Gefährtinnen erwartet; hingegen ftußte man, als 
man endlid auch mich aus dem Wagen heruorfteigen 
ſah, denn des vielen Gepaͤckes willen hatte ich mich nicht 
alfobatb von meinem Sitze erheben koͤnnen. Nach eini⸗ 
gen gebeängten Erfundigungen Aber meine Perfon und 
etwa denkbare Abficht, ebenfalls ein Nachtquartier zu bes 
gehren, begab’ ſich der eine jener alternden Diener hin 
anf, um feiner Herrfchaft Berkht zu erftatten und ihre 
Befehle entgegenzunehmen. Bis er wiederkehrte, was 
einige Zeit erforderte, blieb ich ganz mir felbft überlaffen, 
da auch die Zofe, als des Hauſes fundig, die alte ‘Dame 
beym Arme ergriff und mie Huͤlfe des anderen Lafayen, 
wie vornehmlich feiner Laterne, fie in das Haus und die 
Treppe binaufführte. 

Wie graufig ift nicht an einer ganz unbefannten Stelle 
die Dunkelheit! Sey ein Ding fo fchlimm, als es wolle, 
fo hat es doch, fo lange man's fehen kann, wentaftens 
ben Reiz ber Sichtbarkeit. Im Dunfelen aber verlaffen, 
rath⸗ und hilflos an einem ganz fremden Orte zu fie 
ben, zu liegen, oder zum fchreiten, gehörer unftreitig zu 
den meift erniedrigenden, herabdruͤckenden und kraͤnkenden 
Lagen des menfchlichen Lebens, weßhalb es mie Recht für 
eine der grödften Unhoͤflichkeiten gilt, Fremde im Dunfelen 
zu laffen. Wie denn überhaupt die Unverbindlichkeit des 
Dieners ſtets ein gar nachtheiliges Licht auf die Gefins 
nung und geheime oder innere Sittlichkeit des Herrn 
wirft, wie er ſonſt fih höflich und artig erweifen möge: 
fo konnte ich hier ebenfalls nicht umhin, gegen meine 
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unbefännte Wirthin einen gewiffen Widerwillen zu faſſen 
und, indem ich mich bes Berichtes der Zofe erinnerte, 
alles darin enthaltene in einem neuen, minder günftigen 
Lichte zu fehn. Endlich kam jener alte Diener, obwohl 
langſam, die, mie es fchien, wenig bequeme und.geficherte 
Treppe herab, hielt jedoch für dasmal wirklich ein Paar 
filderner Leuchter mit ihren angezünbdeten Kerzen in den 
Händen und erfuchte mich, obwohl etwas trocken, einzus 
treten und ihm in mein Gemach zu folgen. 

Er öffnete vermöge eines ſchweren Schlüffels ein ge 
räumiges, doch etwas wuͤſtes Zimmer, welches zu ebener 
Erde und der Hausthuͤre zunächft belegen iſt. Als ich 
eingefchritten war und davon Befig genommen hatte, 
verließ er mich, um meinem Diener bey Verpflanzung 
meines nur leichten Gepaͤckes einige Huͤlfe zu leiſten. 
Nachdem Alles an feiner Stelle zu ſeyn fehlen, näherte - 
er fich mir und fagte, nach einigem Beſinnen, denn fein 
Gedaͤchtniß mochte bereits etwas ſchwach feyn, daß die 
gnädige Frau ſchon fich zur Ruhe gelegt habe, mithin- 
mich am heutigen Abend nicht mehr empfangen fünne; 
ob es mir gefällig fey, zu Nacht zu fpeifen. Nachdem 
ich diejes abgelehnt und nur um die Gunſt eines bald 
zu befchaffenden Machtlagers erfucht hatte, entfernte er 
fih von Neuem, kam jedoch fchneller, als ich es erwar⸗ 
tet hatte, mit der um Vieles ruͤſtigeren Schaffnerin zus 
ruͤck, weiche mir ein gutes und mit dem fihönften Lin⸗ 
nen bezogenes Lager bereitete. 

Endlich, als man mich allein gelaften hatte, legte ich 
‚ mich zu Bette in der Hoffnung recht fehnell und fanft 
einzufchlummern; doch verfagte mir das Schickſal diefe 

. Gunſt, 
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Gunſt, ſey es, weil ich zu ermuͤdet und gleichſam uͤber⸗ 
wacht war, oder auch, weil die Winke der Zofe, in Ver⸗ 
bindung mit dem unheiteren Empfange, meiner Phanta: 
fie eine düftere Richtung gegeben hatten, was unter al 
len Umftänden einer gehörigen Zeitigung der Wohlthas 
ten des Schlafes entgegenſtehet. Gewiß hörte ich jede 
Bewegung ber nach allen Richtungen im Haufe ſich zer: 
ftreuenden Bewohner, hörte ich nach einander jede Thüre 
dee entfprechenden Schlafgemächer ſich ‚verfchließen und 
gewöhnte mich allgemad in dem Maße an diefes un: 
willkuͤhrliche Aufhorchen, daß es mir ordentlich ganz un: 
heimlich ward, als nun endlich mit dem legten Schläs 
- fer jedes Geraͤuſch verſtummte. Sch mochte wohl eine 
Stunde lang auf diefe Weife in das Dunkle hineinges 
fehn und in die Stille hineingehorcht haben, als ich, 
nicht ohne Befriedigung, wiederum ein fernes, obwohl 
undeutliches Geraͤuſch vernahm. Mit vielem Ergoͤtzen 
fpannte ich meinen Gehörfinn an, um befien Urfprung 
zu errathen, wozu die Gelegenheit ſich barzubieten fchien, 
da e8, freyfich nur langſam, doch hörbar immer naher 
fam. Ich läugne nicht, daß mich ein gewifles Sräufeln 
anmandelte, als ich zu unterfcheiden begann, daß eben 
diefes Geraͤuſch in allen Stuͤcken dem Raſſeln mit einer 
fehweren Kette gleiche. Seit jener Erfcheinung im Saft: 
hofe der Freyherrſchaft, welche am Ende fih ganz na, 
türlich erklärte (die Wirthin hat mir eingeftanden, daß 
ihre Magd vergefien hatte, das Fenſter meines Schlaf: 
gemaches feſt zu verfchließen, woher jener: geifterhafte 
Zug ſich erklärt, wie alles Uebrige aus einer zufälligen 
Erhitzung der Lebensgeifter), war jene eigenthümliche 
. . . 2 ‘ 
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Melt gefpenftifcher Wahrnehmungen weiter, als je, von 
mir zuruͤckgewichen; und dennoch), ich laͤugne es nicht, 
fam mic, ein Grauen an, welches in dem Maße fich 
ſteigerte, ale das Geraſſel fih zu nähern ſchien. Ends 
(ich, als es unmittelbar vor meiner Thäre Halt machte, 
als einige dumpfe, fhauderhafte Stöße gegentbie Thuͤre 
ſich vernehmen ließen, vaffte ich meinen ‚ganzen Muth 
zufammen, fprang aus dem Bette, warf ein Nachtkleid 
‚über, bemaffnete mich mit meinem Degen und eifte auf 
die Thuͤr zu. Indem ich dieſe behutfam öffnete und, 
gleichſam als ein Schild gegen den erften Anlauf, an 
mid) 309, raufchte, es war eim gräßlicher Augenblick, das 
Unding mit feiner fchweren Kette zu mir in’s Zimmer 
hinein. Gluͤcklicherweiſe behielt ich. fo viel Befinnung, 
um die Art der Bewegung, den Schritt, zu befaufchen, 
und errieth, vornehmlich in Anfehung eines gewiflen 
halblauten Murrens, welches gleichzeitig fich vernehmen 
ließ, daß ich's mit einem ungewöhnlich großen und ſchwer⸗ 
fälligen Kettenhunde zu thun babe, welcher doch, befons 
ders im Dunkelen, ebenfalls kein fo durchaus veraͤchtli⸗ 
her Feind war. Sch feßte mich, indem ich der Rich⸗ 
tung des Rettengeraffels folgte, fo gut, - als. möglich in 
Vertheidigung; indeß ſchien mein Gegner mid zu vers 
achten, oder auch einen ficheren und ruhigen Frieden 
einem ungewiſſen Kampfe vorzuziehn; denn er ſchritt mit 
gemeffenem Gange durch mein Gemach auf mein Bette, 
zu, von weichem er wohlgefällig Beſitz nahm. 

Sin diefem verhängnißvollen Augenblicke hätte ich 
ben gegenwärtigen koͤrperlichen und hoͤchſt bedenklichen 
Feind freudig gegen zehen der furchtbarſten Erſcheinun⸗ 
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gen der Geiſterwelt vertauſcht. Was war nur zu mas 
hen? Meine befcheidenen Berfuche, den unbefcheidenen 
und läftigen Saft aus meiner Lagerftätte zu vertreiben, 
waren ganz fruchtios. Ich fichelte ihn mit der Spike 
meines Degens, 309 mic) aber zehen Schritte weit zus 
ruͤck, als er zormig im Bette auffuhr, um in dem ers 
oberten Lager eine drohende Stellung anzunehmen. In 
dem weitläuftigen, mir ganz unbefannten Haufe nach 
Licht, nach Huͤlfe und Buͤndniß zu fuchen, war ganz 
unausführbear; zu rufen, hieß bie Damen erfchrecen. 
Gluͤcklicherweiſe lagen meine abgelegten Kleider in eint 
ger Entfernung vom Bette. Sch entichloß mich daher, 
fie anzulegen und in fliller linterwerfung auf einem 
Stuhle den Morgen zu erwarten. | 
Mit unbefchreidliher Verwunderung erblickte mich 
mein redliher Johann am folgenden Morgen, als er 
ungewöhnlich frühe zu mir eintrat, ganz, obwohl etwas 
- anregelmäßig; angekleidet, mitt bloßem Degen in ber Rechs 
ten, auf einem Seffel eingefchlummert; in meinem Bette 
hingegen einen großen, fehr fchönen, doch fehon etwas 
gealterten Saufänger, deſſen ſchwere Kette malerifch bis 
auf den Boden hinabhing. Es ſchien Ihm auf den er: 
ſten Blick, daß wir die verkehrte Welt fpielen, daß ich 
die Wache übernommen habe, um, in einer Anwandlung 
übertriebenee Nächftenliche, dem edlen Thiere einmal 
feine volle, -behagliche Nachtruhe zu gewähren. Als er 
indeß das Allgemeinfte des Vorganges vernommen hatte, 
fonnte er nicht umhin, mich herzlich zu bedauern, und 
half mir, mit einem Knittel beiwaffnet, den Eindrings 
ling, wie fehr derſelbe ſich widerfeßen mochte, aus feiner 
. 2 * 
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nächtlichen Eroberung zu vertreiben. So wird man 
auch in dem Kriege von Menfchen zu Menſchen, bem 
üblichften im allgemeinen Naturleben, nicht felten gends 
thigt, am Tage wiederaufjugeben, was man bey Nacht 
und Nebel eingenommen hatte, ſey es nun Schanze, 
- Stellung, Lager, oder nur unrechtmaͤßiger Beſitz, falſcher 
Ruhm, erſchlichene Ehre aller Art. 

... Der gute Johann ſchlug mir vor, mich noch auf 
einige Stunden in's nunmehr wiederum befreyete Bette 
zu legen; indeß war daſſelbe ſo durchaus beſchmutzt und 
verletzte die Geruchsnerven durch einen ſo vollkommen 
huͤndiſchen Balſam, daß ich es vorzog, mich durch einen 
Spaziergang im Freyen, durch Wechſeln der Kleider 
und aͤhnliche Huͤlfsmittel moͤglichſt aufzufriſchen. Wir 
hatten ohnehin, nach dem geſtrigen bedeckten Tage, einen 
durchaus heiteren Herbſtmorgen, welcher allerdings wohl 
zu einer kleinen Ausflucht einladen konnte. Ich gelangte 
durch eine Nebenpforte in den Luſtgarten, wo die Aſtern 
und andere thauige Herbſtblumen in den tiefſten Farben 
glaͤnzten. Von der Gartenſeite angeſehn, ließ das Schloß 
der Tante nicht ſo gar unfein. An den Ecken war es 
durch Thuͤrmchen verzieret, Fenſter und Thuͤren waren 
uͤberall im beſten Stande. Beſonders gefiel mir indeß 
der Garten, in deſſen Anlage Vieles mir durchaus neu 
war. Allerdings hatte ich den Chambers uͤber die chi⸗ 
neſiſchen Gaͤrten geleſen und von Reiſenden gar Man⸗ 
ches uͤber die Nachfolge gehoͤrt, welche ſeine Lehre in 
England hervorrufen ſoll. Doch laͤugne ich's mir nicht, 
daß in dieſen Plaͤnen und Ausfuͤhrungen Vieles mir un⸗ 
haltbar, abgeſchmackt und ſogar widerwaͤrtig beduͤnkte. 
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Seine tünftliche, abfichtliche Verwirrung und Megellofigs 
£eit fehien mir einer gefuchten, erzwungenen Grazie zu 
gleichen, wie unfere gefchnürten Schönen fie uns bisweis 
len auftragen; auch wollte ed mir nicht einleuchten, daß 
es der Mühe werth fey, an jenes nußlofe Allerley ‚von 
Gebäuden in allen Gefchmäcern ungeheuere Summen 
zu verfchiwenden, wie es gegenwärtig in England üblich 
fepn fol. Hier indeß fchloß jenes noch fanlartige, gleichs 
fam architectonifche Viereck eines wohlgehaltenn Blu⸗ 
menplaßes zur einen Seite fich unmittelbar an einen 
reizend bewaldeten Abhang, dem. man die ziwanglofe Gras 
zie nicht übel auslegen konnte, eben weil fie zufällig oder 
ungefucht war. Die gegenüberftehende Seite ward durch 
eine niedrige Mauer begrenzt, über welche man den Abs 
bang hinunter in ein artiges Wiefenthal blickte. Sch 
feste mich auf die Mauer hin und fah langezeit mit gro; 
ßem Behagen in den Grund hinab, deſſen geräumiger 
Teich mit feiner maleriſch verfallenen Mühle merklich, bey⸗ 
trug, den Blick dahin abwärts zu locken. Eine felfige, 
ſchwach begruͤnte Berghöhe ſchloß jenfeit der Mühle 
das Bild. Das Sanze fchien mir durch Wahl und Ans 
ordnung auf eine feingebildete Seele zu deuten, was bins 
fichtlich der mir. bevorftiehenden Unterhandlungen meis 
nen bis dahin fehr tief sefuntenen Much nicht wenig 
erhob. 

Nach einigen Stunden, weiche ich damit zugebracht, 
die mit malerifchem Gefühle geleiteten Spazierwege im 
naͤchſten Waͤldchen, im Wiefengrunde längs eines beſchei⸗ 
den murmelnden Bächleins, durch einige von Hecken eins 
geſchloſſene Gelder, ringsum zu erſpaͤhen und. in ber 
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Stille den Naturgeſchmack meiner unbekannten Wirthin 
zu bewundern, ward ich endlich, nachdem ich mein Frühe 
fick eingenommen hatte, zur Gebieterin des Hauſes ges 
rufen. Sonderbar genug, es ſchlug mie bad Herz, als 
ich mich dem. Gemache diefer feltfamen Frau näherte. 
Es ift ein närrifches Ding um die Vorurtheile für und 
wider beftimmte Menſchen; ohne einen gewiffen Grad 
moralifcher Anſteckung würden, weder die Vergötteruns 
gen noch bie Verfolgungen oftmals ziemlich. gleichgikttir 
ges Menſchen ſich erklären laffen, weiche bisweilen, nicht 
bloß bey dem roheren Haufen, nein felbft in der ſoge⸗ 
nannten guten und beften Gefellfchaft-hervorbrechen, weiß 
man doc) nicht, woher. Ich war ja fein Frauenzimmer, 
fondern eine Mannsperſon, kein Neffe, nod) Zögling, 
fondern ein wildfremder, ganz unabhängiger Menſch; 
. and dennoch näherte ich mich jener Schickfatschäre uns 
gefähr mit jenen Empfindungen, welche die artige Bofe 
mir gefchildert hatte. 

Gewiß fand ich gegen bie mächtige Frau für den 
Augenblick Eeinesweges in Vortheil. Zwey beynahe ganz 
durchroachte Nächte, eine beſchwerliche Reife, gemäthliche 
Kraͤnkungen, unfreywillige Selbſtenttaͤuſchungen und was 
ſonſt Alles, hatten mich koͤrperlich geſchwaͤcht, geiſtig ge⸗ 
beugt, während fie ſelbſt im vollen Beſitze ihrer, nach 
allen Anzeichen, großen und faft männlichen Kraft ihren 
Gegner, wenn fie mich etwa dafür anfehn wollte, ruhig 
erwarten fonnte. In der That zeigte fich alſobald, daß 
fie ihres Uebergewichtes ſich volllommen bewußt war: 
Sie empfing mich mit einer alten, majefätifchen Vers 
beugung, auf weiche fie alſobald bie firenge, etwas zus 








ruͤckweiſende Frage folgen ließ, was mich veranlaßt 
habe, ſie aufzuſuchen. Ich lebe, ſetzte fie hinzu, in 
dieſer Einſamkeit ſo vergeſſen, ſo ganz von der Welt 
zuruͤckgezogen, daß ich vorausſetzen muß, es fuͤhre Sie 
irgend ein Sefchäft hieher, welches ich Sie bitte, mir 
ſobald, als möglich, zu eröffnen, weil ich nicht gewohnt 
bin, in meinem Haufe Sefellfchaft zu fehn, und daher 
wünfche, daß Sie mein Hans zeitig wiederum verlaflen 
wollen. Etwas beſtuͤrzt, denn eine fo ſtrenge Anrede 
hatte ich doch nicht vorausgefehn, feßte ich, nicht ohne 
allen Anftoß, ber anädigen Frau die Beftimmung meiner 
Sendung auseinander, fagte. mehr und weniger, als ich 
zu fagen hatte, und verwirrte mich endlich fo fehr im 
Eoncepte, daß die hochmuͤthige Frau nicht umhin konnte, 
in Etwas über mid: zu lächeln. - Was unter anderen 
Umftänden mir den Muth, weiter zu reden, vollends 
würde benommen haben, ermuthigte mich unser den ges 
genwärtigen. Denn jenes Lächeln, welches mehr Mit: 
leid, als Hohn enthielt, gab ihrem Munde einen leichs 
ten Anflug weiblicher Huld, milderte ihren Ausdruck und 
nahm ihrem fchönen und regelmäßigen Antlitz jene mes 
dufengleichen Schreckniſſe, welche bis dahin meine Seele 
gelaͤhmt hatten. Und da es num einmal galt, den Pro: 
ceß ſummariſch zu beendigen, fo gelangte ich bald bie zu 
dem gegenwärtig vorwaltenden Wunſche des Grafen, feine 
Erbin mit dem Vetter, ihrem Begleiter, oder Entführer 
zu vermäbhlen. 

Diefer lebte, der eigentiich zu (öfende Punct fehlen 
der gnädigen Baſe ganz neu zu feyn, jd’ ich glaubte fos 
gar wahrzunehmen, dag die Vorftellung von einem mögs 
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lichen Einverftändniß der Gräfin mit ihrem Begleiter fie 
eben fo tief Getrübte, ala ungewoͤhnlich überrafchte. Ehe | 
ich den Athem gewann, weiter zu reden und die freyge⸗ 
bigen Anerbietungen des Grafen, die gegenwärtige Stels 
fung des Vetters und andere meinen Vorſchlag unter: 
ſtuͤtzende Umſtaͤnde geltend zu machen,. erhob fie das 
Haupt, blickte mich, ſcharf und prüfend an und ſprach: 
Der Graf bezeigt Ihnen ımter allen Umſtaͤnden, befons 
ders aber in Anfehung feines Charakters ein fehr auss 
gezeichnetes Vertrauen. Sie find, wie es ſcheint, fehr 
tief in die Geheimniffe der Familie eingeweiht; und, wie 
fehr ich es haffe, mit Fremden zu berathen, was man 
wohl ſelbſt befchließen Eönnte, fo will ich doch hier eins 
mal eine Ausnahme machen, was Sie vornehmlich einem 
gersiffen Ausdrude von Wohlmollen, Berfchrwiegenheit 
und Urtheil zu danfen- haben, den ich in Ihren Mienen 
wahrzunehmen glaube. Kommen wir alfo zur Sache. 
Der Graf, oder Sie felbft glauben, daß meine Nichte 
nicht bloß, wie Sie mir’s eingeflanden bat, um einem 
widrigen Freyer auszumeichen, vielmehr und befonders 
deßhalb hicher fic zurückgezogen habe, weil jie dem Obris 
ken geneigt fey. Geſetzt, diefe Vermuthung wäre ges 
gründet, fo bliebe nichts übrig, die Unbefonnenheit meis 
ner Nichte gut zu machen, ihren Ruf zu retten, als eine 
moͤglichſt fchnell auszufprechende Verlobung mit dem Vets 
ter. Sie wirden nicht glücklich feyn. Indeß waͤre die; 
ſer Sache nicht mehr auszumweichen und; da das eheliche 
Gluͤck unter allen Umftänden ungewiß ift, fo dürfte man 
fich tröften und hoffen Fönnen, daß es beffer gehen werde, 
als wir vorausfehn. Wie aber, wenn die Gräfin, wie 
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fie mir fagt, den Obriſt nicht lichte? Wenn fie eben fo 
wenig geneigt wäre, biefen, als jenen anderen Freyer zu 
ehlichen? 

Ich ergriff dieſe Gelegenheit, der gnaͤdigen Baſe die 
Vermuthungen des Grafen vorzulegen und fuͤr den Fall, 
daß ſolche gegruͤndet waͤren, die groͤßte Vorſicht zu em⸗ 
pfehlen. Zu den Anſichten des Grafen ſchuͤttelte ſie das 
Haupt; er iſt gewohnt, ſagte ſie, in allen Leuten ſeine 
eigene muͤſſige und zweckloſe Verſchmitztheit zu vermu⸗ 
then. Er kennt uns Weiber nicht; wir ſind in der Ju⸗ 
gend mehr unbeſonnen, als klug, obwohl wir nicht ſelten 
uns das Anfehn geben, mehr Flug, als unbefonnen zu 
feyn. Im Uebrigen Bbilligte fie bie anempfohlene Vors 
ficht bey der nächfibevorftehenden Ausforfchung, oder Be 
flimmung der Abfichten unferer jungen Freundin. Sehr 
. würde es, fügte fie hinzu, ung dienen fönnen, wenn Ste 
den Obriſten ausforfchten, was Ihnen leichter gelingen 
möchte, . ald mir felbft, da wir uns gegenfeitig entfchie: 
den abftoßen. Vielleicht könnten Ste Ihn noch einholen; 
er ift in Sefchäften nach ber Hauptſtadt eines benach⸗ 
barten Fürftenthumes, kurz vor Ihrer Anfunft, von bier 
abgegangen. Ich trug darauf an, die Gräfin beſuchen, 
und fie über Manches beruhigen zu dürfen, was ihren 
Vater und das Übrige Haus betreffe. Nein, eriwiederte 
die Baſe, in meinem Haufe geftatte.. ich‘ Feine Beſuche; 
übrigens weiß fie bereits, daß ihre Vater nicht übermä; 
Big ihrentwillen fi beunruhigt. Wenn Sie Aufträge 
an die Gräfin erhalten haben, welche bisher noch nicht 
zur Sprache gefommen find, fo geben Sie biefelben an 
mich ab. Sch bin berufen und verpflichtet, die Fehler 
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eines unvorfichtigen Vaters, fo viel an mir liegt, wie⸗ 
der gus zu machen unb werde fchon aus Ihren Mit⸗ 
theilungen zu wählen wiſſen, was für meine Geiſtesſieche 
geeignet iſt, oder nicht. Es blieb-mir nichts uͤbrig, als 
meine Aufträge und Briefe an die gnädige Baſe abzus 
geben und, weil fie mir’s fo befahl, mich fogleih zu 
einer neuen Reife anzufchieden, nachbem ich vorher durch 
einige Zeilen den Grafen tm Allgemeinen beruhigt und 
auf eine nahe Entwicelung vorbereitet hatte. 

Nricht ohne Wehmurh entfagte ich dem Wunfche, 
meine liebe Gräfin wenigftens. auf einen Augenblic wies 
-Derzufehn. Der fo nahe ruͤckwaͤrts gelegenen Zeit ges 
denfend, in welcher ich fie täglich und ohne Einfchran: 
kungen gefehn‘ hatte, fühlte ich mich in ihre Seele hin⸗ 
ein beengt. Wie ganz anders war ihre gegenwärtige 
Stellung, welche fie nur gewählt haben fonnte, um mei: 
nen zwar wohlgemeinten Raͤnken zu entfliehen. ch 
fühlte gewiffermaßen einige Gewiſſensbiſſe, tröftete mich 
indeß durch die Betrachtung, daß es für ein junges 
Frauenzimmer in ihren Sahren vielleicht recht Heilfam 
fen, für einige Zeit diefer, wenn auch zu frengen Obhut 
einer muͤtterlichen Freundin fich zu unterwerfen. 
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Drittes Capitel. 


Des Auctors Bebenkliche Unterhandlung mit bem 
Obriſten. 


ER 


Allerdings fühlte ich einige Erkaltung meines Dienſt⸗ 
eifers, meiner feurigen Wuͤnſche für das Beſte des gräfs 
lichen Haufes. Ben dem beften Willen war es mie ja 
nicht einmal gelungen, die Sräfln zu fprechen unb mei⸗ 
nen Einfluß auf ihren Geiſt zu erproben, von welchem 
der Graf doch offenbar das Beſte zu hoffen ſchien. Wuͤr⸗ 
fen follte ich nun allerdings; doch nach ganz anderen 
Seiten hin, von ganz anderen Anfichten her, als ich 
mir’s gedacht und vorgefeßt hatte. Es ward mir auf 
diefe Veranlaſſung mit einem Mate klar, wie es gefchies 
het, wem ‚eifrige Vermittler won Berföhnungen, Auss 
gleichungen, Vereinbarungen plöglich, wie man die Hand 
umfehrt, ihre Clienten im Stiche laſſen, weil biefe in 
einer anderen Manier, von anderen Principten ausge 
hend, fich vergleichen wollen, welches lebte anderſeits 
freylich wohl der eigentliche Zweck if. Es verlegt die 
Eigenliche des Vermittiers, daß man feinen Verftand, 
fein Wohlwollen, feine Sachkenntniß ‚hintanfeßt, ihn am 
Ende eben nur als ein mechanifches Werkzeug handha⸗ 
ben will, was allerdings für unverbindlich gelten barf. 
Ohne es zu beabfichten, ohne es zu ahnden, geftaltet man 
fich bey jeglicher Vermittelung allgemach zu einer dritten, 
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ganz neuen Parthey, deren Intereſſe freylich meift eben 
nur. in einer hoͤchſt unfchuldigen Befriedigung der Eigen: 
liebe beftehet, doch nie ohne die Gefahr, einen thätigen 
Freund einzubüßen, von den urfprünglichen Zwiſtigen ver⸗ 
nachlaͤſſigt wird. 

Es gelang mir nicht, den Reiſenden noch unter We⸗ 
ges zu erreichen; doch war ich ſo gluͤcklich, auf der letz⸗ 
ten Poſtſtation das Gaſthaus der Hauptſtadt zu ermit⸗ 
teln, in welchem der Obriſt ſein Quartier genommen 
hatte. Es war noch ganz fruͤh am Tage, ſo daß ich 
mich gemaͤchlich umkleiden konnte und mich anſchicken, 
ihm meinen Beſuch abzuſtatten. 

Ich traf ihn auf ſeinem Zimmer, welches er eben 
als ich eintrat, mit langen Schritten durchmaß. Die 
Aufnahme war allerdings weder ſehr freundſchaftlich, 
noch ſelbſt beſonders hoͤflich. Wie, rief er aus, Sie hier! 
Welchem Umſtande verdanke ich das Gluͤck Ihres Be⸗ 
ſuches? Wie iſt es moͤglich, daß Sie den behaglichen 
Aufenthalt dort am Rheine mit dieſer finſteren Stadt 
vertauſcht haben, wohin, ſo viel ich weiß, weder Ge⸗ 
ſchaͤfte, noch Verbindungen Sie gelockt haben koͤnnen? 
Vor ein Paar Tagen ſchien es, daß Sie kaum wiſſen, 
daß es in der Welt einen Ort gebe, gleich dieſem? Alle 
dieſe Fragen erwiederte ich, koͤnnte ich auch an Sie rich⸗ 
ten. Indeß, was wuͤrde es nuͤtzen, ſo viele Worte zu 
verlieren; ich will es Ihnen nur eingeſtehn, ich komme, 
wie Sie's errathen werden, einzig und allein um Ihret⸗ 
willen. Um meinetwillen! rief er aus; Sie verbinden 
mid in ber That. Sch verfprach mir keinesweges fo 
viel warmen und aufopfernden Antheil. Nun, fagte ich, _ 
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Zuneigung, Hochachtung, Freundſchaft, zeigen ſich nicht 
felten zunächft in Handlungen, während Haß und Feind: 
feligkeit häufig die äußeren Bezeugungen des Wohlwol⸗ 
tens hervorkehren. Ich komme in Auftrag bes Grafen, 
Ihnen das Patent Ihrer Anftellung am hiefigen Hofe 
einzubändigen und Ste zu bitten, das Eifen zu fchmies 
den, fo lange es gluͤht. Ich habe Sie fchon bey ber 
gnädigen Frau Baſe aufgefucht, aber nicht gefunden, das 
ber. wohl mich angreifen muͤſſen, um Sie hier zu fus 
hen, da ich ohnehin auch mündfihe Aufträge erhalten 
babe; denn ber Graf und Ihre Verwandte überhaupt 
wünfchen, aus naheliegenden Gründen, Sie in eine mög; 
lichſt glänzende Lage zu verfegen. Auch die Tante? fragte 
er. Allerdings auch diefe, erwiederte ich, woben er mich 
mit großen, verwunderten, oder nur prüfenden Augen 
anfah, was ich indeß mit männlicher Standhaftigkeit 
und eiferner Stirne an mir hingleiten ließ. 

Nach einer Eeinen Paufe, in weicher wir beide un; 
fere Lage üderdenfen, unfere Kräfte ſammlen, unfere Ger 
banfen fügen und ordnen mochten, eröffnete mein Geg⸗ 
ner das Sefpräh in einem neuen und milderen Tone. 
Wenn ich Ihnen in’s Geſicht fehe, fagte er, wenn ich 
mir in’s Gedächtniß rufe, was Sie in der Zeit unferer 
Bekanntſchaft gefagt, gethan, verſchwiegen, oder unters 
laflen haben, fo fällt es mir unmoͤglich, Ihnen mißzu⸗ 
trauen, Ste irgend einer Falfchheit fähig zu halten, mit 
Ausnahme jener gutmäthigen Zurückhaltung, welche aus 
der- Beforaniß entfteht, irgend eine Sache durch Ueber: 
. ellung zu verderben. Ich bitte Ste daher offen heraus: 
zueeden, und verfpreche Ihnen, Sie mit gleicher Münze 
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zu bezahlen. Ich bin ein Mann und darf von mir aus⸗ 
ſagen, daß weibiſche Schwaͤchen mir fremd ſind. Gruͤnde 
koͤnnen mich beſtimmen, dem Verlangen Anderer nadı 
zugeben; Ueberrafchungen, Rührungen, Drohungen gleis 
ten erfolglos an mir ab. Sie haben fo viel Erfahrung, 
fo viel Uebung in der Beurtheilung menfchlicher Eigen: 
thuͤmlichkeiten, ober wie man’s nennt, Menfchenfenntniß, 
dag Ihnen die Wahrheit und Anfeichtigfeit meiner Auss 
fage und Anerbietung nothwendig einleuchten muß. 

Allerdings traue. ich Ihrer Wahrhaftigkeit, fagte ich 
höchlich erfreue über die unerwartet günftige Wendung 
unferes ©efpräches, und gehe von Herzen in Ihren Vor⸗ 
fhlag ein.. Beginnen wir indeß mit dem minder Wich⸗ 
tigen, Ihrer Anftellung und Ihrem erſten Auftreten an 
diefem Orte. Der Graf wünfcht, daß Sie weder bey 
Hofe, noch in Ihrem Dienftverhältniß, irgend etwas 
verfäumen mögen, was Ihnen foͤrderlich feyn; Feine Per⸗ 
fönlichkeit vernachläffigen, weiche Ihre Nichtbeachtung 
etwa als eine Beleidigung anfehen und, wie es bey Hofe 
geſchieht, fich Fünftig unerwartet rächen Eönnte. Zufällig 
befiße ich an diefem Drte eine gewille Zahl alter und 
gewiegter Freunde; menn Ste es genehmigen, werde ich 
ang diefen die Namen, die eigenthümliche Stellung, die 
Anfpräche, den Charakter aller Perſonen, welche Sie zu 
berückfichtigen haben, hervorzufragen fuchen. Endlich 
wuͤnſcht der, Graf, dag Sie mit dem Slanze, welcher 
Ihrem Namen gebührt, hier auftreten und fich zeigen 
wollen, hat mir daher eine Caffette mit taufend Goldſtuͤk⸗ 
fen, einen fehr reichen Stantsdegen und einige Diaman⸗ 
ten mitgegeben, welche Dinge ich an Ste abzugeben habe. 
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Geſtatten Sie, ſagte der Obriſt, daß ich Sie fuͤr 
einen Augenblick unterbreche. Die Freygebigkeit meines 
Oheims uͤherraſcht mich. Er hat ſtets hoͤchſt vaͤterlich 
fuͤr mich geſorgt, es iſt wahr; doch pflegte er bisher 
das Maß des Unentbehrlichen nicht zu uͤberſcheiten. Ich 
werde daher vermuthen duͤrfen, daß gegenwaͤrtiger, etwas 
zu ſchneller Uebergang zu einer fuͤrſtlichen Freygebigkeit 
ſeine, vielleicht Ihnen ſelbſt verborgenen, geheimnißvollen 
Gruͤnde habe, weßhalb ich anſtehe, davon Gebrauch zu 


machen. 


Allerdings, ſprach ich, iſt in Allem, was der Graf 
beginnt, etwas Ueberlegtes und Abſichtliches. Doch eben 
daher werden Sie, wenn Sie nur wollen, auch dieſe, 
Sie uͤberraſchende Steigerung ſeiner Freygebigkeit ganz 
genügend erklaͤren koͤnnen. Bisher dienten Sie, anfangs 
in einer entiegenen Sarnifon und in fubalternem Grade, 
fpäter in einem Freycorps; in beiden Fällen war jeder 
nicht geadebin erforderliche Aufwand eine bloße Verſchwen⸗ 


dung. Der Graf ſammelte daher im Stillen für Fünf: 


tig mögliche ganz veränderte Verhältniffe, welche nun 
mehr eingetreten find. Als Adjutant eines militärifchen 
Zürften, als Mitglied eines glänzenden Hofes, dürfen 
Sie auf feine Weife den Uebrigen nachflehen, werden 
Sie großentheils nach Maßgabe Ihres Aufwandes beur⸗ 
theilt und geſchaͤtzt werden. Vielleicht ſind Ihnen dieſe 
neuen Verhaͤltniſſe noch ganz fremd; wenn Sie nur in 
dieſelben ſich recht hineinverſetzen wollen, ſo wird Ihnen 


die wohlwollende Abſicht Ihres Oheims ſchon klar 


werden. 
Sie haben das Talent, fuͤr Alles Gruͤnde zu finden, 
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entgegnete er; und ich läugne nicht, feßte er. Hinzu, daB. 
Sie wenigftens überrebende angegeben haben; doch kenne 
ich den Grafen zu genau, um durch: Ihre an fich ſelbſt 
finneeichen Erläuterungen fo . gänzlich ‚befriedigt zu wers 
den. — Allein, hatten Sie mir. nicht noch Anderes, 
noch Wichtigeres mitzucheiten? Allerdings, fprach ich, 
liegt das Beſte noch im Hintergrunde; body möchte ich 
fießer, daß Sie. von ſelbſt darauf geriethen, dba Sie. 
eigentlich die Perſon find, von. welcher der Antrag auss 
- gehen müßte. Sch glaube Ste zu verftehen, fagte der 
Obriſt; laffen Sie mir einen Augenblick Zeit, mich recht 
zu faſſen. 

Er durchſchritt hierauf einige Minuten lang ſein Sms 
mer, indem er eine.fo finftere Miene fchnitt, als hätten 
wir über. Leben.und Tod irgend eines armen Suͤnders 
abfprechen follen. Während ich ihm folchergeftalt voll 
Erwartung zufah, hielt. er piöglich inne und fragte, fich 
rafch zu mir ummendend: allein wie wird es mit dem 
Freyherrn? Ey, fagte ich, mit dem hat es gute Wege; er 
iſt gegenwärtig baheim und herzlich. froh, noch ledig zu 
feyn und feine Braut. zu haben, wie er auf dem Wege 
war, fich’s.einzubilden.. Und der Graf, fragte er weiter, 
hat ſich's ebenfalls aus dem Sinne gefchlagen,. feine 
Tochter mit jenem gutartigen Haubenſtocke zu vermäbs 
fen? Nun, fagte ich darauf etwas gereizt, fo ſchlimm 
fiehe es denn doch nicht mit ihm, daß man ihn einen 
Haubenſtock fchelten dürfte; indeß hat der Graf einges 
fehn, daß er auf feine Weiſe geeignet ift, ein fo geiſtrei⸗ 
ches Frauenzimmer zu ehlichen, als eben unfere liebens⸗ 
würdige Graͤfin; hat er die Ueberzeugung gewonnen, daß 

— | nur 
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nur ein Mann von vielem Kopfe und vieler Bildung 
ide Gluͤck wird dauernd begränden koͤnnen. Wo aber, 
feagte ee ferner, will er bey feinem Vorurtheil für Reichs 
thum und Aufwand, einen Dann finden, welcher Talent 
und Reichthum verbindet? Etwa in England, deffen 
Abel in feinen Augen kein Adel tft, wo andererfeits fein 
Reichthum nur etwa für Wohlhabenheit, feine Stellung 





im Reiche für eine leere Faftnachtspofie gelten möchte? 


Ey, fagte ich, England kommt Hier durchaus nicht in 
Frage, kein Menſch denkt hier an die Engländer, wenn 
Ste nicht etwa ſeibſt für einen Engländer gelten wollen. 

Alfo, entgegnete der Obriſt nach kurzem Nachfinnen, 
glauben Sie ernſtlich, daß mein Oheim eine Bewerbung 
um bie Sand feiner Tochter nicht zuruͤckweiſen wuͤrde, 
wenn folche von einem Manne ausginge, gegen beffen 
Geſchlecht und Namen er nichts einmwenden kann, weis _ 
cher vielleicht einige Gaben, einige Bildung des Geiftes 
befigt, aber arm, ganz arm tft? Ich bin ernftlich von 
feinem Wunſche überzeugt, erwieberte ich, daß ein Mann, 
wie Sie ihn eben bezeichnet haben, mit größter Verſi⸗ 
cherung bed Erfolges, um die Hand der Gräfin werben 
dürfe; übrigens werden Ste einfehn, daß er feine Toch⸗ 
ter boch nicht ausbieten kann, wie es wohl in Welfchz 
land, allein bey uns Gottlob nicht Sitte iſt. Sind Sie 
davon ganz überzeugt, haben Ste Gewißheit? fragte er 
mit Lebhaftigkeit. Gewißheit, fagte ich, da ich fogar den 
‚Auftrag habe, eine folde Perſon, in fo weit es bie 
Schicklichkeit geftattet, zu den noͤthigen Vorfchritten aufs 
zumuntern, wenn id) diefelbe anders geneigt finden follte, 
auf die Wuͤnſche ihrer nächften Angehörigen einzugehn. 

3 
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Neben wir, fagte er nach neuem Beſtunen, etwas 
weniger umwunden; fagen Ste mir gerade. heraus, ob 
ih der Mann fen, deffen Bewerbungen ber Graf nicht 
gradehin abweifen will. Sagen Sie mir vorher, erwies 
derte ich, oh.Sie der Mann find, welcher aus. eigenes 
Neigung feine Bewerbungen: bey dem Bater des Frans 
leins geltend machen würde, waͤre er anders des Erfol⸗ 
ges gewiß. Der bin ich, fprach sr entfchlofien. Nun 
denn, fo wagen Sie's auf meine Verantwortung; vos 
ausgeſetzt, daß Sie der Zuſtimmung der Graͤfin gewaß 
ſind. Dieſe letzte Bedingung ſchien dem Obriſten ver⸗ 
daͤchtig zu ſeyn; wenigſtens machte er eine bedenkliche 
Miene und maß mich noch einmal der Länge nach mit 
feinen ungemein ducchdringenden Blicken, ergriff mich 
alsdann bey meiner Rechten und fprach fie etwas zu 
derb und nachdruͤcklich bin und her bewegend: wiſſen 
Sie vielleicht, wie ich mit der Graͤfin ſtehe? Ich ſeibſt 
habe es bis dahin nicht ergruͤnden koͤnnen. 

Da war ich nun eben ſo weit, als etwa um eine 
haibe Stunde fruͤher und, ich fuͤhlte es mit Entſetzen, 
im Begriffe alles Terrain zu verlieren, welches ich mir 
bis dahin durch eine gluͤckliche Miſchung von Muth und 
Beſonnenheit erobert zu haben glaubte. Indeß, war es 
nur ein blinder Wurf, oder die Zufluͤſterung eines Daͤ⸗ 
mon, und hoffentlich eines guten, genug, daß ich es 
wagte, dem Obriſten in's Geſicht hinein zu betheuern, 
daß die Graͤfin ihn, mit Vorbehalt aller geziemlichen 
Zucht und Beſcheidenheit, recht zaͤrtlich liebe, obwohl 
allem Anſehn nach, ohne ſi ſ ch deſſen ganz beutuch bewußt 
zu ſeyn. 
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Der Obrif rolle fein dunkles Auge gar feltfam von 
ber einen Seite zur andern, fe daß es mir an feiner 
Seite ganz unbehaglich ward. Es diente mir baber zar 
beſonderen Beruhigung, als er endlich wieder zu reden 
anfing und nach einigem vermorrenen Sägen, deren Zus 
fammenhang ich nicht fo recht faßte, endlich zu geordne⸗ 
teren Gedanken uͤberging. Sch fühle mich, fagte er, ges 
fimmt, einmal mein Herz zu Affen; und gewiß find 
Sie unter, allen Menſchen, die mir bekannt geworben, 
ber einzige, dem ich ohne Beſorgniß, verlacht, oder ver⸗ 
rathen zu werden, offenbaren koͤnnte, was für den Aus 
genblick meine innere Ruhe erfchättert, wie Sie's kaum 
ſich vorftellen können. Doch vielleicht verfeben Sie. fich 
in meine Lage. Wie fhön und reizend, wie geiftreich, 
wie, in jo weit es eine junge Weltdame feyn kann, for 
gar gemuͤthvoll die Srafin ſey, habe ich Ihnen nicht zu 
fogen; denn Sie find ja ihr ausgefprochener und ent 
ſchiedener Verehrer und für ihre Liebenswuͤrdigkeit nur 
um fo empfänglicher, als Ste weniger durch Sinnlichs 
beit, Ehrgeiz, oder Habfucht beftochen und abgelenkt wers 
den. Indeß tft die Srafin meine nächfte Verwandte, 
und diefer Umſtand, fen es Vorurtheil der Erziehung, 
ader die Würkung eines verborgenen Naturgeſetzes, hat 
umter uns von jeher, wohl eine geroiffe gefchwifterliche 
Traulichkeit begünftigt, doc) andererfeits jener feltfamen 
Miſchung von Scheu und Begierde, weiche man Liebe 
nennt, entſchieden entgegengewuͤrkt. Allerdings find wir 
einander in den legten Wochen befonders durch Ihre 
Vermittelung näher gefommen. Denn feit, nach Ihrer 

Ankunft im Schloffe, die Pläne, mit denen der Graf, 
| 3“ 
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wie befonders Ste felbft, ſich zu befchäftigen fchienen, 
und immer mehr beunruhigten, entfland unter uns ein 
Buͤndniß, Ste beide zu beobachten und einander gegens 
feitig mitzutheilen, was wir wahrgenommen, oder nur - 
enträthfele hatten. Ich war der Gräfin einziger Ver⸗ 
teauter; unter Perfonen unferes Alters iſt ein gemeins 
fehaftliches Geheimniß freylich meift der Uebergang zu 
zärtlicheren Verhältniffen. Sch geftehe, daß ich im Vers 
laufe diefer gegenfeitigen Mittheilungen zuerft auf ben Ger 
danken verfallen bin, ich möge in diefem beſtimmten Falle 
ein mehr geeigneter Bewerber fenn, als der Baron, welche 
gute Eigenfchaften Ste wohl an ihm entdeckt haben mör 
gen, was ish dahingeftelle feyn laſſe. Wie denn ein Ge⸗ 
danfe den anderen herbeyfuͤhrt, fchien mir nım bald auch 
ein gewiſſes Mecht, ein gewiſſer Familienanſpruch zu bei 
mahren; fehlen es mir angemefiener, das anfehnliche 
Vermögen meines Oheims feinem eigenen Damen und 
Stamme zu erhalten, als daſſelbe in eine fremde Famts 
(ie zu verpflanzen, was früh, oder fpät doch eimmal eins 
treten mußte. Doc werden. Ste mir Glauben beymefs 
fen, wenn ich Sie verfüihere, daß eben biefe, an fi 
ſeibſt verzeihliche Ruͤckſicht, was etwa In unferem Vers 
haͤltniß ſchon zum Leidenfchaftlichen ſich hinuͤberneigte, 
anf keine Weiſe geſteigert, vielmehr meine Zuruͤckhaltung 
vermehrt hat? Zu Feiner Zeit unferes wiederholten Zus 
fammenfebens waren wie, wenigſtens dem dußeren Bes 
zeigen nach, einander: fo fremd, fo ſcheu und befangen in 
unferer Haltung als eben während unſerer Flucht zur 
gnaͤdigen Baſe. 

Und eben dieſes letzte Geſtaͤndniß, ſagte ich darauf, 
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weiches Ste mit fo liebenswuͤrdiger Unbefangenheit abs 
gelegt haben, überzeugte mich mehr, als jede andere uns 
ter den mannichfaltigen Ihatfachen, die mir zu Gebote 
fieben, von dem Borhandenfeyn einer innig zärtlichen 
Wechfelbeziehung Ihrer Seelen. So lange man jung 
if, mag man wohl geeigneter feyn, die Liebe zu fühlen, 
Shres Gluͤckes zu genießen; doch, feheint es, verſtehet 
man fich alsdann nur um fo weniger auf deren Wahr: 
zeichen. Beruhigen Ste fih, junger Dann, und faflen 
Sie fi ein Herz. Was nicht Begonnen wird, gelangt 
auch nicht. zum Ende. Und, da. das Leben kurz ift, Die 
Poſt aber noch heute Abends Briefe annimmt, fo ers 
fuche ich Sie, fogleich fih an den Schreibtifch bort zu 
fegen, der Gräfin Ihre Gefinnung, Ihre Wuͤnſche aus: 
zufprechen, und zugleich in wenigen böflichen Worten 
ben dem Grafen um befien Tochter anzuhalten, was bem 
Leßten, mie ich es beſtimmt weiß, eine herzliche Freude 
machen wird. Es gelang mir, den Kriegesmann, nach 
einigem Widerſtreben, babinzubringen, daß er an feinem 
Schreibtiſche Platz nahm, Papier hervorhofte, mit ges 
fpreizter Hand ein Paarmal durch fein ungepudertes 
Haar fuhr und andere Vorbereitungen traf, welche zum 
Brieſſchreiben erforderlich find. Sch feßte mich indeß 
an einen anderen Tifh, um ben Brief an den Grafen 
durch einige ermuthigenbe Zeilen: zu begleiten, auch der 
Tante die noͤthigſten Winke zu ertheilen. 
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Diertes Enpitel 


Auctor erlebet bie Befriebigung, feine Wünfche gekrönt 
zu fehn und trifft unter anmuthigen Umſtänden 
Wiederum mit dem Freüheren Zufammen. 


Nachdem wir unfere Briefe gefchloffen und abgefen: 
det hatten, fühlten wir ums Beide erheblich Teichter; we: 
‚nigftens war es mir ſelbſt, ats hätte ich eine unermeßs 
liche Lat von mir abgewälzt; und in der That durfte 
ih mir Stück wünfchen, meine Unterhandlung fo leicht 
und ſchnell beendigt zu haben. Der Obrift fonnte doch 
nicht. wohl umhin meinen wohlmwollenden, Nach’ und 
Anfpruch lofen Dienfteifer zu bewundern, erfundigte ſich 
theilnehmend nach den etwa überftandenen Reifebefchwers 
lichkeiten, nach meinem gegenwärtigen Befinden und ans 
deren mich perfönlich angehenden Dingen; was mir bie 
Senugthuung gewährte, zu denfen, ich habe meine Dix: 
ben an feinen fo ganz Danflofen verſchwendet. Wir 
fpeiften mit einander zur Nacht und befprachen gar 
Mancherley für den folgenden Tag. Der Obrift wollte 
Pferde einkaufen, Bediente in Sold nehmen; während 
deffen follte ich meine alten Freunde auffüchen und mit 
ihrer Hülfe Rundfchaft einziehn. 

Ueber diefen Geſchaͤften waren einige Tage vergan: 
gen, als ich von meinem vortrefflichen Freyherrn, dem 
ich brieflich vorgefchlagen hatte, nach Beendigung feis 





ner Geſchafte in ber Heimath, mic an hieflger Stelle 
aufzuſuchen und zur ferneren Reiſe in ſeinen etwas Be 
quemeren Wagen aufzunehmen, eine befriedigende Ant 
wort erhielt. Seine Geſchaͤfte waren beenbigt, feine 
Reiſeluſt lebhafter, als jemals; auch war ihm mein Vors 
ſchlag, mich in Hieflger Reſidenzſtadt abzuholen, um fe 
erwünfchter, als er durch den Alteften Sohn des Bes 
amten, welcher kuͤrzlich ausſtudirt hatte und von einer 
bier in der Naͤhe belegenen, zwar noch fehr jungen, 
doch nur um fo beruͤhmteren Untverfitaͤt fo eben roies 
der heimgefehrt war, von dem Leben und Weben ber 
dortigen Studiofen Wunderdinge erzählten gehört, weiche 
ihm Luft machten, auf einige Tage diefen munteren Ort 
zu beſuchen, um die Studien der gelehrten jugend ein: 
mal, wenigſtens von ihrer Lichtſeite her, in's Auge zu 
fofien. Zwar befremdete mid, diefes für den Augenblick 
ganz unpaſſende Intereſſe an gelehrten Dingen; doch 
war ed mir andererfeits ganz genehm, daß er, wie auch 
immer, fich hatte beftimmen laſſen, in meine Wuͤnſche 
und Vorſchlaͤge einzugehn. 

Allgemach entfchlüpfte mir der Obriſt, den ich nun 
einmal weber nach Hof, noch bey den übrigen Zwangs⸗ 
und Pflichtbefuchen begleiten konnte. Mit Vergnuͤgen 
nahm ich wahr, daß bey feinen Einrichtungen und Ans . 
kaͤnfen Geſchmack, Wahl und Orbnung vormwalteten; ich 
wuͤnſchte. daher der Graͤfin im Stillen Gluͤck; denn 
felbft bey dem größten Vermögen ift Verwirrung und 
Paniofigkeit in der Verwendung ein fehr bedenkliche 
Umftand, weicher früh, ober fpät, wenn auch nicht ſtets 
das Vermögen ſelbſt, doch wenigſtens altes häusliche 
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Behagen zerſtoͤret. So oft, als es feine Verhaͤltn 
zuließen, fpeifete der Obrift auf meinem Zimmer; indeß 
war feine Gefellfchaft vor der Hand nicht eben die ers 
wuͤnſchteſte, indem er trüb und diüfker darein fah, We⸗ 
nig uud Öleichgültiges fprach, was ich mir aus ber Uns 
gewißheit erklärte, in welcher ſowohl der Graf, als dei 
fen fchöne Tochter uns länger, als eine volle Woche 
ſchweben ließen. Endlich langte ein gerwichtiger Brief 
an, welcher fo viele Einiagen und Beylagen enthielt, 
daß es einige Minuten zu fchaffen gab, bis‘ Jeder feis 
nen Antheil daraus berworgefondert hatte. | 
Der Graf fehilderte mir fein Danfgefühl mit einer 
Wärme, welche für alle Aufopferungen meiner Wünfche, 
Zeiten und Bequemlichfeiten mich veichlich entſchaͤdigte. 
Er meldete mir, daß er dem Obriften mit der Zärtlichs 
feit eines Vaters gefchrieben habe und hoffe, daß. fein 
künftiger Schwiegerfohn gegenwärtig _einen Theil feiner 
bisherigen Zurückhaltung ablegen werde. Auch die Tante 
fchrieb mir verbindlich, doch faſt in mir allein verfländs 
lichen Andeutungen. Es hatte das Anfehn, als kenne 
fie die verrätherifchen ‚Eigenfchaften des Papieres und 
fchene fich deßhalb, demfelben ein Familiengeheimniß ans 
äuvertrauen. Doch errieth ich, daB fie ihr ganzes Ans. 
fehn hatte aufbieten müffen, um den Stolz der Gräfin 
zu beugen und fie zu nöthigen, ihrem Bewerber zu ants 
worten. Freylich ward eben dieſe Antwort, welche ich 
gar gerne felbft geiefen hätte, mir vom Obriften vorent⸗ 
halten; indeß fagte er. mit einiger Härte im Tone: fein 
Antrag fey in allgemeinen und falten Ausbrücen anges 
nommen worben; er habe das Jawort der Gräfin und 
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dürfe nunmehr fich als deren Verlobten betrachten. Ich 
zieh die Vertobung baldmoͤglichſt öffentlich zu vollziehen, 
daher: auf einige Wochen den Urlaub zu begehren, weis 
cher leicht zu erlangen war, ba man bis dahin den fünfs 
tigen Geſchaͤftskreis des neuen Angeftellten noch immer 
nicht genügend ermittelt hatte. Es war mir, ich geftehe 
es, eine wahre Erleichterung des Herzens, ihn abreifen 
zu fehn. Zunaͤchſt erfüllte mich fein Anblick, fo oft er 
mich befuchte, mit den traurigften Vorbedeutungen eines 
geftörten ehelichen Gluͤckes; dann fchien es mir auch 
hoͤchſt dringend, durch eine möglichft öffentliche Verlo⸗ 
bung alle die nachtheiligen Gerüchte nieberzufchlagen, 
weiche gelegentlich jener unbefonnenen Flucht fich moch⸗ 
ten erhoben haben. | 
Unter meinen Freunden in diefer Hauptſtadt war 
nur ein einziger, gleich mir, uhverehlicht geblieben, was 
ihm Muße gewährte, fih mit mir abzugeben. Er hatte 
von Jugend auf die Kunſt geliebt und, in fo weit feine 
befchräntten Mittel es geftatteten, im Stillen eine gar 
huͤbſche Sammlung von Gemälden und anderen Kunfts 
werten angelegt, deren Befichtigung mich häufig unters 
hielt. Auch führte er mich einige Male auf die öffent 
liche. Sallerie, welche eine Auswahl vortrefflicher, meift 
hollaͤndiſcher Bilder enthält, die Erbfchaft eines. auswärs 
tig angeftellten Prinzen diefes Hauſes. Seit langer 
Zeit hatte ich mich nicht mehr nach Bildern umgefehen, 
und nach und nach beynahe mir eingebildet, es gehören 
foihe Dinge gänzlih zu ben allotriis. Doc, fey es 
duch Sympathie, ober vermöge des ausgezeichneten Wer⸗ 
thes diefer fhönen Sammlung, oder wodurch fonft, gewiß 
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erwachte die Neigung, unmittelbar vom Sichtharen ſich 
anregen zu lafien, in mir mit. einer ſolchen Jugendlich⸗ 
keit und. Friſche, daß ich nicht umbin- konnte, mich ihr 
ganz hinzugeben. In der That bedwefte es eines Zeitver⸗ 
treibes; denn der Freyherr ließ mich fange auf ihn mar 
ten, bis er mich endlich durch einen gar fonderbaren umd 
. räthfelhaften. Brief überrafchte. 

Schon feit einee Woche war derfelbe in jenem ung 
ganz benachbarten Univerſitaͤtsorte angelangt, hatte indeß 

im Strudel feiner Vergnuͤgungen nicht eher dazu gelan⸗ 
gen koͤnnen, mir ausfuͤhrlich zu ſchreiben. Gar wun⸗ 
derbar ſchien es ihm ergangen zu ſeyn. Bereits am er⸗ 
ſten Tage feines Aufenthaltes hatte er mit einigen jun⸗ 
gen Leuten aus befannten Familien. eine vielleiche nur 
wenig überlegte Freundſchaft geftiftet, ihnen fein Herz 
und feinen Wunſch aufgefchloffen, von dem fröhlichen 
Leben in der Studentenwelt wenigftens ein Pröbchen zu 
serfoften. Sie hatten ihm darauf geheiflen, guter Dinge 
zu feyn, ihn am nämlichen Abend auf ein. anmuthiges 
Landwefen hinausgeführt, wo es ihm unter dem froͤhli⸗ 
hen Voͤlkchen gar wohl gewefen war. Sin ben folgen: 
den Tagen hatten feine neuen Freunde in der Stadt 
umber und bey den berühmteften Gelehrten ihn einge: 
führe. Doch nannte er mir lauter Damen, deren Ges 
daͤchtniß allerdings unverganglich ift, deren ‘Derfonen- je: 
doch ſchon feit Jahren nicht mehr unter ben Sterblichen - 
weiien. Da mein junger. Freund nicht eben. beiefen iſt, 
fo mochte er in den Namen fich geirrt haben; doch 
fonnte ich nicht umbin, auch den Fall, dag man ihn 
zum Beſten gehalten, unter bie möglichen zu verjeßen. 
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Ferner hatten einige dieſer gelehrten Herren ihn zu Baͤl⸗ 
fen und Abendgefellfchaften eingelaben, was mir ebenfalls . 
fehr verdächtig fchien, befonders in Anfehung beffen, was 
er von beim Betragen bes fchönen Geſchlechtes erzählte. 
Alle diefe Zweifel und beunruhigenden Vermuthungen 
wurden inbeß durch die piößliche Ankunft meines Zoͤg⸗ 
lings aufgehoben. 

Ende gut, Alles gut, fagt das Spruͤchwort, weiches 
ih wird umfehren laſſen und alsbann heiffen, Ende 
ſchlimm, Altes fchlimm, wie es bey dem arımen Frey 
herrn eingetroffen war. Man hatte ihn, nach fo viel 
anderen Feftlichkeiten, endlich auch zu einem Stubentens 
mahle eingeladen, oder, wie es beißt, zu einem Com⸗ 
merſch. Diefe Feyerlichkeit ſchien ben Freyherrn befons 
ders ergoͤtzt zu haben; denn er billigte das Nachteſſen 
und den Wein, ſogar den Geſang, bey welchem man 
verſtaͤndig die wenigen guten Stimmen und geuͤbteren 
Saͤnger hatte vorwalten laſſen. Indeß war es, ſpaͤt 
gegen Mitternacht, einigen roheren Geſellen beygefallen, 
eine Bank aufmmwerfen und Pharao zu ſpielen, was bil: 
iger Weile zu den verbotenen Dingen gehört. Der 
Freyherr, welcher überhaupt, wie ohne heruorftechende 
Tugenden, fo auch ohne alle üble Fehler ift, hatte aus 
bloßer Sefälligkeit einige Goldſtuͤcke eingefegt und ver: 
loren. Mitten in der Nacht waren darauf einige nach: 
druͤckliche Stöße gegen die verfehloffen gehaltene Thuͤre 
erfolgt, worauf man in dem Zimmer, mit dem Mufe, 
der Pedell! der Pedell! die Lichter verlöfht, und Alles 
durch einander geworfen. Sin ber Verwirrung habe er 
nicht bemerkt, ob die Ihre eingefprengt, oder auf an: 
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dere Weiſe geöffnet wurde; genug, daß eben jene furcht⸗ 
bare moralifche Groͤße ſich ihm gegenübergeftellt und ihn 
gefeftigt Habe als einen Verführer der Jugend; eine 
Befchuldigung, welche ihn tief zu betrüben fehlen. Ends 
lich habe man ihn zu einer Serichteperfon geführt, 
welche der Prorector heifle; dort ſey er auf eine gar 
empfindliche Weife ausgefchmählt, der ‚Stadt und ihres 
Burgfriedens auf nem und neunzig Jahre vertiefen 
und darauf durch Haͤſcher mit feinem Gepaͤcke und Was 
‚gen Über die nahe Grenze begleitet worden. 

Sch hatte ihm bis dahin mit offenem Munde zuges 
hört, Eonnte jedoch nunmehr mich nicht länger halten 
und rief, in einer Mifchung von Unwillen und Schas 
denfreude: Liebfter Baron, merken Sie's denn. nicht, die 
jungen Leute haben mit Ihnen Scherz getrieben. Solche 
Urtheile, ohne Verhör, Seugen, Beruͤckſichtigung der 
Umftände, Vernehmung von Gegenzengen, fallen in ber 
gefitteten Welt nun einmal nicht mehr vor. Ich habe 
es gleich an den Namen der Gelehrten gemerkt, daß 
man Sie zum Beften halten müfle; auch wette ich, daß 
ihre grundgemeinen Ballnymphen nichts anberes gewes 
fen find, als eben nur verkieibete Beſen, wie man bie 
Studentenmägde nennt, welche immer willig find, an 
den Schwänfen ihrer Brodtherren Theil zu nehmen. 
Der Freyherr blickte mich verwundert an, befann ſich 
einen Augendli mund tief dann plößlich: ich Dummkopf 
hätte es Längft merken follen, denn fie machten's wahrs 
lich recht grob. Doch gehe ich nicht von der Stelle, 
ehe fie mir allefammt Senugehuung gegeben haben. 

Sch gab mir: die größte Mühe, ihm einen folchen 
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Generalduell aus dem Kopfe zu reden, ſuchte ihn davon 
za überzeugen, daß Beleidigungen, weiche von Innungen 
und Corporationen ausgehn, fo wenig hafften und Un⸗ 
ehre bringen, als die Beleidigungen der Fürften, welche 
ihrem Weſen nach eine Geſammtheit barftellen. Indeß 
half kein Zureden, er ward nur um fo hartnädiger; wie 
man denn uͤberhaupt Niemand bitten muß, feine Leidens 
ſchaft zu mäßigen, vielmehr ihn gehen laffen, oder ihm 
Gewalt entgegenftellen. Während wir auf diefe Weife 
ganz fruchtios mit einander unterhandelten, ließ im Vor⸗ 
Haufe und auf der Treppe des Gaſthauſes ein gar viel⸗ 
flimmiges Seräufch füch vernehmen, welches mir auf bas 
Kerandringen irgend einer jugendlichen Genoſſenſchaft zu 
Schließen Veranlaſſung gab. 

Der Zug hielt an unferer Thuͤre an, welche nach kur⸗ 
zem Pochen ſich raſch eroͤffnete, um einem Haufen verwe⸗ 
gener Wildfaͤnge Raum zu geben, welche in ihren rie⸗ 
ſengroßen Canonenſtiefeln, den Hut auf dem Kopfe be⸗ 
haltend, jubelnd auf den Freyherrn dareinſtuͤrzten. Ich 
fuͤrchtete eine neue Scene, gleich jener im Bade; und 
dießmal moͤchte mein Schuͤtzling denn doch wohl den 





Käaͤrzeren gezogen haben. Indeß war es ihm nicht mögs 


fich dem fröhlichen und herzlichen Ausdrucke biefer huͤb⸗ 
fihen, offenen, theils nod; bartiofen Geſichter zu wibers 
fchen. Er ließ füch von ihnen halfen und umarmen, 
während fie jauchzten und riefen, Bruͤderchen, Bruͤder⸗ 
chen, haft du Lunte gerochen? Haſt bu den Spaß .ges 
merkt? Dicht wahr, wir haben Dich herrlich gefoppe? 
War es nicht eine uf? Du wollteſt ja das Stuben 
tenleben verkoften; was nachbleibt, iſt ein truͤber Boden⸗ 
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ſatz ohne Saft und Kraft; das. Beſte haben mir Dir 
‚eingefchenkt, KHerzensbrüderchen; nun bleibt und nichts 
übrig, als leere Tafchen und Schmähle, wenn Du ung 
nicht Altes verzeihft. Der Prorector hat uns fo lange 
zugefehn, ale wir ihn aus dem Spiele gelaflen; allein, 
feitdem der Bruder Graf dort feine Rolle fo gut geſpielt 
hat, als Du weißt, will er uns von Haus und Hof 
jagen, wenn wir Dich nicht verföhnen, vorausgeſetzt, daB 
Du uns recht. böfe waͤreſt, wie. ich's Dir fibelem Bus: 
fehen doch nicht zutrau’n kann. Nun ja, fagte der Frey: 
herr, fo lange ich Euch nicht. fah, war ih Euch von 
Herzen feind, und wenig fehlte, fo hätte ich Euch alle: 
ſammt auf Leben und Tod gefordert. Uns allefammt? 
tief der Vorredner, das wäre mir ein Duell, fo lang, 
als .die halbe Stadt;. doch hätten wir uns gewehrt, 
Bruder, obwohl Du mit dem Rapier ein guter echter 
bift, wovon ich nod) Spuren trage. Und mit dem Des 
gen dazu, fagte der, Freyherr, und bey der: Flaſche nicht 
weniger, wie ich's Euch zeigen will, wenn Ihr zu Abend 
fammt und ſonders meine Säfte ſeyn wolle. 

Ich freute mich an ber hübfchen Wendung, welche 
der Freyherr dem Geſpraͤche gab, weiches mehr, als ein; 
mal zu meiner Beſorgniß nahe an den Rand gerathen 
wor. Indeß hatte der linke Flügel ber Eleinen Heeres⸗ 
wacht fich sum mich her verfammelt und blickte mir ziem⸗ 
Sich nafeweis in's Geſicht. Iſt biefer da Dein alter 
Freund? fragte ein: häbfches Milchſoͤhnchen, Dein, Be 
. gleiter nach Paris, dem nachzukommen Du fo viele Eile 
hatteſt? Den hätten wir auch. haben muͤſſen, es ſteht 
ihm auf der Stirne gefchrieben, daß er geprellt zu wer 
den geboren ift. Ey, ey, meine Herren, fagte ich, ſchon 
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laͤngſt bin ich kein Fuchs mehr, obwohl ich mein halbes 
Leben drum gäbe, noch .folch’ ein Milchbaͤrtchen zu ſeyn, 
‚als Zweydrittheil Ihrer Geſellſchaft. Laßt unfere Milch⸗ 
baͤrte in Ruhe, rief der Naſeweiſe; ein angebrannter 
Korkſtoͤpſel malt uns in einer Minute mehr Bart, als 
Euch im ganzen Leben gewachſen iſt; nicht wahr, Bru⸗ 
der Baron? Und ein Fuchs ſeyd Ihr doch, zwar kein 
Milchfuchs, aber ein Brandfuchs, ein rechter echter 
Brandfuchs, und einen ſolchen zu prellen iſt eben die 
Kunft, mithin auch eine Hauptluſt. Ich ſuchte zu er: 
fahren, in welchen Städen ein Brandfuchs von einem 
Milchfuchſe ſich unterfcheide; doch hatte ich gern meine 
Frage wieder eingefteckt, ale es heraustam, daß ein 
Brandfuchs nichts Geringeres fey, als ein alter Dika⸗ 
fterient, weicher in allen Laugen gebeizt und durch jeg: 
liches Feuer gehetzt, an Leib und Seele fein geſundes 
Haar behalten babe. 

Mittlerweile hatte die Geſellſchaft fi in dem Zims 
‚wer vertheilt, auf Stühlen, Koffern, Betten fich’s bes 
quem gemacht, der eine fogar dem Freyherrn fih auf 
den Schooß geſetzt, deſſen Liebling er zu feyn fchien. 
Ich ergriff‘ die Gelegenheit und benußte Die eingetretene 
Halbſtille, um das Geſpraͤch auf das Abentheuer des 
Freyherrn zuruͤck zu lenken. Es fand fih Alles, wie 
ich s vermuthet hatte. Die großen Gelehrten der Ber: 
gangenheit waren von dem einen, ober anderen. Dit 
gliede der anweſenden Gefellfchaft bargeftellt worden; 
‚etwas Malerey und alte Kleider hatten mit Huͤlfe eines 
dunklen Studirzimmers und vieler lateinifchen Brocken 
‚vollkommen bingereicht, meinen arglofen Zögling zu taͤu⸗ 
fen. Zum Prorertor hatte man einen jungen Fant 
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auserſehen, welcher die Collegien minder fleißig beſuchte, 
als die Commerzien, und zudem in feinem Kreiſe für 
einen Mimiter erſter Größe galt. Er gab uns einen 
Theil feiner. Strafrede zum Beſten, welche in der That 
fehr täufchend war und befonders den Freyherrn recht 
herzlich ‚Tachen machte. Auch fand es fi, daß jene 
Damen, welche dem Freyheren fo viel Anftoß gegeben, 
nichts befleres waren, als ich vermuthet hatte. / 

Allein, bemerkte endlich ber Freyherr, dem man zum 
Nachſinnen Zeit gelaflen, allein eigentlich, fagte er, habt 
Ihr mir doch nicht Wort gehalten. Ich hatte begehrt, 
das Studentenleben fennen zu lernen, und Ihr habt mir 
eins vorgemacht, wie es wahrſcheinlich am Ende gar keines 
in der Welt giebt. Troͤſte Dich, Bruder Baron, fagte das 
Schooßkind. . Wir haben Dir einen Faftnachtspoffen wors 
gemacht, fo theuer und mähfem als nur möglich. : Zu 
jedem Actus haben wir zwey bis drey Proben anftellen 
mäflen und Geld - hat es uns auch gefoftet, mehr als 
wir bezahlen können, fo daß wir eigentlich Dir die groͤ⸗ 
Befte Ehre erzeigt haben, weiche feit König Seurg tes . 
gend einem hohen Durchreifenden widerfahren if. Was 
hätteft Du denn auch davon gehabt, wenn wir Dich die 
Nachtſeite des Studentenlebens hätten fehen laflen: Dich 
in Collegien geführt, in welchen irgend ein alter Phili⸗ 
ſter Die voll Mißmuth und Ueberdruß fein gealtertes 
und doch noch unreifes Heft zum vierzigften Dale würde 
vorgewinfelt haben; oder unfere Comments und die Ges 
heimnifie .unferer Ehre, weiche an Stichwörtern hängt, 
mie das Gedaͤchtniß eines vergeßlihen Schaufpielers; 
oder unfere täglichen Mahlzeiten, welche der Huͤnerhund 

meines 
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meines Vaters verfehmähen würde; ober unfere Hefte, 
in welchen die Hälfte der Worte fehlt, welche darin 
ſtehen follten, um einen mäßig Mugen Verſtand hinein; 
zubringen; oder unfere Schulden, ſammt den Kleidern, 
Uhren und Degen, welche aus dem Verſatzhauſe nach: 
gerade ein wahres Arfenal gemacht haben? Trau mir, 
Brüderchen, Du haft ven unferem Leben das Beſte ge; 
fehn; wir haben Dir zu Liebe auf ein Paar Wochen 
unfere ganze Philiſterey an den Nagel gehängt und Dir 
ein Studentenleben vorgezaubert nicht, wie es ift, fons 
bern wie es ſeyn follte. 

Bravo, rief der Haufe und, bravo, der Baron, den‘ 
feine jugendliche Gefellfhaft innig zu erfreuen und zu 
Allen hinzureiſſen fchien, was ihr irgend durch ben 
Sinn fahren mochte. Wahrſcheinlich hatte ihn nichts 
Anderes fo lange in deren Mitte feflgehalten, als eben 
jene ummwiderftehliche Sympathie, welche dem Juͤnglings⸗ 
alter fo viel Reiz giebt. Er hatte feine jugend einfam 
zugebracht und in gewiffem Sinne verloren; mithin 
war es billig, daß er feinen Verluſt nieder einholte, fo 
lange es noch Zeit war. Seine Wohligkeit und guͤn⸗ 
flige Stimmung gegen die Genoſſen druͤckte fih auch 
darin aus, daß er aufftand, mir in’s Ohr zu rannen, 
daß ich, defien Sachfenntniß ihm befannt war, dem juns - 
gen Voͤlkchen ein Mahl beftellen möge fo gut, als es 
das Haus leiften könne. Sch ging daher hinaus, den 
Küchenzettel anzugeben und Weine zu verfuchen und 
aus zuwaͤhlen. 
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$ünftes Copitel, 


Erfreulicher Ausgang bed fregherrlichen xFeſtmahles; 
nebſt ben Umſtänden ber Abreiſe nach Parig. 
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Sn dieſem Safthaufe befand ſich, ſeiner aͤußerſt vers 
worrenen Anlage ungeachtet, ein ſehr geraͤumiger von 
oben her beleuchteter Saal, welcher vollkommen geeignet 
war, einigen dreißig oder mehr jungen Leuten ein Feſt 
zu geben, da man noͤthigenfalls auch wohl darin haͤtte 
tanzen koͤnnen. As ich dieſes ſchoͤne Locale in Beſich 
genommen hatte, ließ ich den Gaſtwirth herbeyrufen, 
um mit ihm den Kuͤchenzettel zu verabreden und feſtzu⸗ 
ſtellen. Fiſche und Faſane fehlten; in dieſem duͤrren 
Mittellande iſt es fuͤr einen Mann von Geſchmack kaum 
moͤglich, durch Athmen und Waſſertrinken ſein Leben zu 
friſten. Doch gab es Rebhuͤhner und ſogar einige Schne⸗ 
pfen, welche ich fuͤr den Braten in Beſchlag nahm, der 
feiften Koͤchin bey deſſen Bereitung die noͤthige Sorg⸗ 
falt empfehlend, was niemals ſchaden kann. Einige 
keidliche Kapphaͤhne ſollten mit Truͤffeln bereitet werden, 
wenn ſolche anders aufzutreiben waren. Zum Eingang 
einige Gemuͤſe mit ihren nordiſchen Beywerken (man 
muß mit den Wölfen heulen), zum Ausgang allerley 
füge Speifen, deren Bereitung, wie mir dur Erfah⸗ 
rung befannt war, ber leitenden Kuͤnſtlerin des Hauſes 
zu gelingen pflegte. Unter den Weinen, deren Probe: 
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flaſchen der Kellner fchon herbeybrachte, waͤhlte ich zum 
Tafeitrunk einen leichten etwa dreyjaͤhrigen Ueberrheiner, 
Indem ich zugleich auf zwanzig Flafchen eines neu ange: 
fommenen Schampagne: Weines Beſchlag legte, den ich 
unbefehens für gut annahm, nachdem der Wirth mir 
den Berfender genannt hatte. Vier Flafchen alten 
Rheinweins, nebft der gleichen Zahl von jeder Sorte 
der voranausgemählten Weine wurden zurückgeftellt, um 





daraus gegen Ende bes Feſtes einen Cardinal zu bereis - 


ten, zu weichem Behuf ich dem Oberfefiner fogleich die 
noͤthigſte Anmeifung ertheilte. 

Während dieſer Vorbereitungen und Anordnungen 
maß der Wirth, weicher verlegen da fand, fein häbfches, 
neu ausgeziertes Gemach mit präfenden und nachdenkli⸗ 
hen Blicken. Endlich ſprach er, obwohl mit Beſchei⸗ 
denheit und Zuruͤckhaltung: Alfein, wie wird es meinen 
Sachen ergehn, wenn diefe jungen Leute ein fo unver: 
nünftiges Maß geiſtiger Getränke werden im Leibe has 
ben? Ich fage nicht im Kopfe, denn ich habe während 
meiner langjährigen Erfahrung im Trinfen und Zutrins 
fen mich bie dahin noch nicht davon Überzeugen koͤnnen, 
daß, wie man fagt, der Wein zu Kopf fleige. Geiſt zu 
Geiſt würde ja wohl einen doppelten Geiſt geben? In⸗ 
deß babe ich jederzeit wahrgenommen, daß Narren nur 
noch närrifcher werden, Dummkoͤpfe dummer, endlich daß 
gefcheidte Leute ihr bischen Verſtand ganz einbäßen, fo 
oft fie ein unbilliges Maß von jenen Getränken einges 
nommen haben, welche man geiftige nennt und eigentli⸗ 
cher geiſttoͤdtende nennen ſollte. 

Ey, ey, Kerr Birth, fiel ich ihm in's Wort, wie 
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koͤnnen Sie nur, um Ihren Witz zu zeigen, eine Lehre 
begänftigen, welche, wenn folche Eingang finden follte, 
binnen Kurzem Ahr ganzes Gewerbe zerfiören und Sie 
felöft zum Bettler machen würde. Indeß glaube ich, 
daß Ihren Spisfündigkeiten nichts Anderes zum Grunde 
liegt, als die wohl nicht ungegründete Beforgniß, daß 
man Ihnen Ihr Geräth verderben und Sie in Sche 
den bringen möge. Allein auch für folche Fälle giebt 
es Rath. Laflen Sie alles leicht zerbrechliche Weſen 
aus diefem Saale entfernen, verwechfein Sie die Seſſel 
mit fehlechteren und minder verleglichen, tragen Sie ends 
Gh Sorge, daß mit den füßen Speifen zugleich das 
Tiſchtuch abgehoben werde; Ihre Tafeln find, wie ich 
bemerfe, auf folche Fälle vorgerichtet und mit Wachetuch 
überzogen. Auch bie Släfer mögen Sie gegen Ende 
des Feſtes gegen geringere vertaufchen laflen. Eine Fleine 
Sjndemnität für denfbare und mögliche Befchädigungen 
an folchen Dingen, welche nun einmal nicht an bie 
Seite zu räumen find, erlaube ich Ahnen im Voraus 
auf die Rechnung zu feßen, melche Sie mir fogleich aus⸗ 
fehreiben müflen, da ich Sie noch an diefem Vorabend 
zu bezahlen habe. 

Der Wirth, dem der Begriff der Vorausbezahlung 
wenig geläufig feyn mochte, entfernte fih mit. einer Vers 
Beugung vol Ehrfurcht, worauf ich den Sohann herbeys 
rufen ließ, um in dem entlegenften Winkel des Saale 
mit demfelben einige Heimlichkeiten zu beſprechen. Dies 
fer arme Menſch, den ich nod) in der. Freyherrfchaft in 
meine Dienfte genommen hatte, fpielte mir allerdings 
manchen nicht übelgemeinten Streich. Indeß muß man 
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ſchicklichkeit, Zerftreulichkeit und anderen leichteren Feb: . 


lern nachfehn, wenn fie, gleich biefem hier, die höheren 
Tugenden ber Anhänglichfeit und Verſchwiegenheit be⸗ 
ſitzen, welche fie geneigt und geeignet machen, überall, 
wo eine Art von Bündniß bes Herrn mit dem Diener 
eintritt, wo man äußere Mächte gemeinfchaftlich zu bes 
kaͤmpfen hat, mit eiferner Feftigkeit des Willens fich dar⸗ 
bietende Zwecke zu verfolgen. Ich befand mich gerade 
in der Lage, eines folchen Dieners zu bedürfen, da ich 
ihm aufjutragen hatte, daß er mir, unwiſſentlich bes 
Barones, wie der übrigen wilden Heeresſchaar, heimlich 
vier Poſtpferde beſtellen ſolle, weile um Mitternacht in 
einer benachbarten Gaſſe auf den Wink bereit ftchen 
müffen. Zugleich haͤndigte ich ihm die Schläffel zu mei; 
nem Sepäde ein, ihm befehlend, daß er Alles noch etwa 
umbherliegende, während wir zu Macht fpeifen werben, 
forgfältig zufammenlege und verpade. Da mein Reife: 
geräthe von wenigem Belang war, der Freyherr aber 
noch gar nicht ausgepackt hatte, fo konnte innerhalb ei 
ner Viertelſtunde alles Möthige beforgt werben. Sch 
eröffnete Ihm darauf im Vertrauen, daß ich die Abficht 
babe, den Freyherrn in halber Trunkenheit noch in der 
Nacht aus diefer Hauptſtadt zu entführen, weßhalb er 
den Wagen gegen Mitternacht in Ordnung zu feßen, 
mit dem Poſtknecht auf der Gaſſe die Verbindung her: 
zuftellen und von Zeit zu Zeit nachzufehen habe, wie es 
um bie Köpfe der tobenden jugend etwa fliehen möge. 
Zur gehörigen Stunde, fagte ich ihm, werden wir den 
Freyherrn, nach den Umftänden, aus dem Saale führen, 
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oder tragen und anſtatt in das Bette, vielmehr in den 
Wagen legen, welcher leiſe zu beſpannen und im Schritte 
durch die Stadt zu fuͤhren ſey, damit unſer liebenswer⸗ 
ther Schlaͤfer nicht etwa vor der Zeit aus feinen Tram 
men erwache. 

Verfchiedenes beſtimmte mid zu dieſem' unftreitig 
kuͤhnen und großartigen Vorhaben. Zunaͤchſt fchien es 
meinem Alter, Rang und Charakter umangemeflen, mic 
in einer Stadt, wie biefe, wo ich alte Bekanntſchaften 
erneut und neue angelnüpft hatte, in der Mitte eines 
Schwarmes verwegener Brauſekoͤpfe oͤffentlich zu zeigen, 
was ich fehmerlich hätte fo gang vermeiden können. Fer⸗ 
ner wänfchte ich den Frepherrn aus einer Geſellſchaft 
zu entfernen, welche für ihn wur zu viel Reiz beſaß, 
unftreitig bis dahin ganz vortheilhafe auf ihn gewuͤrkt, 
feine Zunge entbunden, feinen etwas langſamen Geiſt 
beeiligt haste, doch nichts defto weniger auf bie Länge 
feinen Sitten und Gewoͤhnungen hätte nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnen, da ihm nun einmal das Gegengewicht ernfts 
licher Anftrengungen fehlte, welches die ſtudirende Ju⸗ 
gend im Allgemeinen davor bewahret, im gefelligen Ju⸗ 
bel ganz unterzugehbn. Doch geziemte es fich, meinen 
Entfchluß, wie befien Beweggruͤnde, wenigftens dem 
Kunſtfreunde bekannt zu machen, dem ich mit jugendli⸗ 
her Wärme anhing, dem ich Die Wiederbelebung eines 
in mir fchon faft erloſchenen Sinnes verdankte; des Sins 
nes für Geſtalt und Farbe und Alles, fo durch unfichts 
bare Fäden an jene gefnupft if. Mein Freund bes 
trauerte den Verluft meines täglichen Umganges, konnte 
jedoch nicht umhin, meinen Entſchluß und deflen Be⸗ 


weggeände zu billigen; wie er mie denn zuicht auch 
verſprach, bey meinen übrigen Bekannten mich zu entz 
ſchuldigen und denfelben anzubeuten, weßhalb ich mich, 
mit Unterlafiung aller Abfchiebebegräßungen, babe ents 
feenen muͤſſen. 

Das junge Völkchen, weiches meine lange Abweſen⸗ 
beit kaum bemerkt hatte, empfing mich mit dem größten 
Inbel, weil ich die Botſchaft mitbrachte, daß man aufs 
getragen babe. Alle verſicherten mich, fie haben ben 
größten Appetit und wo möglich, einen noch größeren 
Def. Es werde fih nunmehr zeigen, ob ich mich dar⸗ 
auf verfiche, eine Burſchenmahlzeit anzuordnen. Einige 
waren fo boshaft, mich zu fragen, ob ich vielleicht ſelbſt 
Hand angelegt habe, ob die Köchin huͤbſch, die Küche 
teimlich fen? Kurzum ich erndtete für meine Bemuͤhun⸗ 
gen nur Spott und ben fehwärzeften Undank, was ich 
indeß mit Gleichmuth ertrug, da es mir ganz erwuͤnſcht 
war, daß man in ſeinem Muthwillen ſich nicht die Zeit 
nahm, hinter den Vorhang zu blicken und meine ver⸗ 
borgenen Plaͤne auszuſpaͤhn. Uebrigens erlebte ich den 
Triumph, daß man den huͤbſchen, wohlbeleuchteten Saal 
mit ſeiner langen reichlich beſetzten Tafel durch einen 
lanten Jubelausruf begruͤßte, wobey doch ſelbſt für mich 
einiges Lob abfiel. Sch nahm in der Mitte der Tafel 
dem Freyherrn gegenüber einen geräumigen Plag ein, 
machte mir mit Vorliegen und Anorönen zu ſchaffen und ' 
betrachtete mir im Stillen den Haufen, defien gefunder 
Appetit vor der Hand ihm hinreichend zu ſchaffen gab 
und für eine Weile vor deflen Neckereyen mich ficher 
ſtellte. Endlich nachdem jede Schuͤſſel zuerſt gepriefen, 
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dann bis auf den Grund geleert, die Tafel, nad) meiner 
Vorſchrift, von allem nußlofen fchen befreyt war, : trat, 
mit dem munteren Kreifen der Schampagneflafchen, ber 
jugendliche Muthwille, welcher fo haufig für Witz gelten 
muß, von Neuem in feine Rechte ein. So lange ber 
Haufe fich inftinctmäßig und heerbenweis um den Frey ' 
herren oder um mich ſelbſt her bewegte, erfchien. mir je: 
der Einzelne dem Anderen an Wis und Muth und Le: 
bensfraft ganz gleich zu ſtehen. Hier an: der Tafel ins 
deß zeigte es fich gar bald, daß beyweitem ber größere 
Theil der Geſellſchaft eben nur zu den Mebereinftimmens 
den, Beyfall und Zuſtimmung Gebenden: gehöre, daß, 
wie alle andere Heerden, fo auch diefe ihre Leichämmel 
babe, deren Einfälle, Launen, bedächtliche, oder nur zus 
fällige Willensrichtungen die Uebrigen beflimmten und 
mit fich forteiffen. Die Einfälle diefer. Chorführer ſchie⸗ 
nen dem Haufen ganz ausnehmend geiftreich zu fenn; 
obwohl es damit gehen mochte, wie mit allem Impro⸗ 
vifiren, dem man in der Ueberrafchung mehr Beyfall zu 
ertheilen pflegt, ale man bey wiederholter Beſichtigung 
vor ſich felbft zu entfchuldigen weiß. 

Des mächtigen Vorrathes ungeachtet hielten unfere 
"Säfte noch immer Stand, fo daß ich, in der Beforgs 
niß, mich verrechnet zu haben, fachte aufftand, um dem 
Eardinal, welcher in Arbeit war, durch einige Flafchen 
alten Arack verftärken zu laffen. Obwohl ich nun offens 
bar mit ganz ausgepichten Stuͤckfaͤſſern zu fchaffen hatte, 
fo bewuͤrkte doch die finnreiche Miſchung, was bie ein: 
fache Gewalt bisher vergeblich verfucht hatte. Lnfere - 
Säfte fenkten nach und nach ihr Haupt auf den Tifch, 
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oder fie ſtreckten fich hie und dort auf den Baͤnken und 
ſelbſt auf dem Boden aus; wenige erhielten ſich lallend 
und taumelnd in halbaufrechter Stellung, unter diefen 
der Daron, den ich mie Huͤlfe der Bedienten in den 
Hof beförderte, wohin geführt zu werden er inftinct 
mäßig Verlangen trug. Die freye Luft vollendete bie 
Bezauberung; er fiel uns in der beften Beſchaͤftigung 
fchlafend in die Arme, worauf wir ihn fachte in den 
Wagen huben. Alles ging glüdtih von Statten. Die 
Pferde wurden geräufchlos vorgefpannt, das Straßens 
pflafter ward im Schritte und kaum hoͤrbar befahren 
und nicht eher, als nachdem wir das Thor überfchritten 
und die Heerſtraße erreicht hatten, ging es vorwärts, 
wie ſich's gehört, wenn man vier Pferde vorfpannt und 
mit dem Trankgelde nicht geizt. 
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Schstes Capitel. 


Auctor beruhigt ben Freijherrn, beij deſſen Erwachen, 
nach allen Kegeln ber Topik und erreicht, in 
Folge einer beſchwerlichen Weife, bie Bauptitabt 
ober ben Mittelpunct bed guten Gefchmackes. 


! 


Ich ergögte mic eine Weile, die Ueberraſchung um) 
ben Verdruß der jungen Spottvoͤgel mir vorzubilden, 
denen fie nieht entgehen konnten, fo bald fie’d inne names 
den, wie ſchoͤn ich fie übertifter hatte. Denn gewißlich 
verfprachen fie fih, in der Folge ned manchen Scherz 
mit mir zu treiben und eine Weile auf Koften des Frey; 
herrn ſich's gürlich zu thun, welcher an meiner Seite 
fo feft fchlief, als läge er in Eiderdbaunen. Nicht fräs 
her, als gegen Mittag erwachte er, als wir fchon bie 
fiebente Poftftation überfchritten hatten, und von der 
achten nicht mehr gar weit entfernt waren. Aus 
Vorficht hatte ich die Vorhänge der Rutfchenfenfter bis 
dahin verfchloffen gehalten, fo dag er mit allem Grunde, 
nachdem er die Augen fich beynahe wund gerieben, mir, 
oder auch fich felbft, die Frage vorlegen Fonnte, wo wir 
uns befinden, wie wir in den Wagen gerathen feyen? 
und andere Bedenklichkeiten vorbringen, weiche einem 
ploͤtzlich Erwachenden wohl ſich aufzudrängen pflegen. 
Ich ließ ihm Zeit, ſeine Muͤdigkeit vollends zu beſiegen, 
und ſprach, als er nunmehr ganz erwacht zu ſeyn das 
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Aufehn gewann, mit größter Gelaſſenheit: Nun denn, 
wie fönnen Sie noch fragen, Sie willen ja daß wir auf 
balben Wege nad) Paris find. Nach Paris? fragte er 
mit dem unvergleichlichften Ausdrucke der höchften Vers 
wunderung; nach Paris? wiederholte er. Wir faßen ja 
noch vor einer halben Stunde beyfammen und zechten 
und waren fo. froh. Wo ſtecken denn meing Camera⸗ 
den? Bey ihren Büchern, erwieberte ich mit möglichfter 
Unbefangenbeit; erinnern Sie ſich's denn nicht, daß Ste 
allefamt haben bauon reiten ſehn? Ich begreife nicht, 
wo Sie die Weile Ihre Aufmerkſamkeit hingewendet 
haben, da wir doch ſchon zwey Tage unterweges ſind. 
Zwey Tage? rief der Baron; nein das iſt unmoͤglich. 
Ich falle aus den Wolfen, fagte ich; ich weiß mir die 
Zerfireuung, in weiche Sie verfallen find, auf feine 
Weiſe zu erklären. Sie nehmen Abfchied, helfen ein⸗ 
paden, fegen fi in den Wagen, fehlafen darauf, ich ges 
fiehe es, etwas gar lange, und wollen am Ende des Lies 
des Alles vergefien haben, von nichts wiſſen. Allein ich 
merke es fchon; der Humor ihrer jungen Freunde if 
in Sie gefahren und Sie wollen mich zum Beſten hats 
ten. Blitz und Kagel, rief er, ich kann darauf ſchwoͤ⸗ 
ven, daß .ich nichts mehr entfinne, ale Flaſchen und Ker⸗ 
zen und fröhliche Sefichter. Darauf fiel er in ein dum⸗ 
pfes Brüten, worin ich ihn, zu meiner größeren Behag⸗ 
lichkeit, nicht weiter fidrte. 

Sch hätte diefen Schwanf, der mir zufällig und wie 
durch Anfterfung in den Sinn gefommen war, höchft 
wahrſche inlich hindurch führen koͤnnen, ware ich des ans 
‚deren Dieners fo gewiß gewsfen, ald des meinigen. Je 
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nem erften hatte die fuftige Bahn, weiche fein Gebieter 
feit Kurzem eingefchlagen, ungleich beffer behagt, als das 
anftändige Einerley unferer gewohnten Lebensweife, weß⸗ 
hats ich ihn beym Aufiteigen nur durch Drohungen und 
harte Worte bewegen können, feine Pflicht zu thun. 
Es ftand zu erwarten, daß er dem Freyheren bey der 
nächften ſich darbietenden Gelegenheit den eigentlichen 
Hergang verrathen werde, wie es geſchah, als wir num 
endlich ein Ständen anbieten um uns zu erfeifchen 





und auszuruhn. Indeß war ich längft ſchon auch auf 


diefen Fall gefaßt und vorbereitet. 

Wuͤrklich zeigte der Freyherr nach einer längeren Be⸗ 
rathung mit feinem verttauten Kammerbdiener viel Entruͤ⸗ 
flung und Eigenwillen, welche fogleich bey deren erſter 
Entftehung zu unterdruͤcken, glücklicher Weiſe weder bie 
nöthige Heiterkeit der Semächsftimmung, noch felbft die 
Entfchiedenheit des Muthes und. Willens mir fehlten, 
wie er defien gar bald inne ward. Alſo haben-Sie mich 
doch hintergangen, fagte er mürrifh, und bey Nacht 


und Nebel und wider meinen Willen mich vecht aus 


der Mitte einer Gefellfehaft entführt, in welcher ich mich 
wohl befand? Sa, ermiederte ich, entführt habe ich Ste, 
wenn Ihnen diefer Ausdruck beliebt: indeß nicht wider, 
fondern, mit Ihrem Willen, mit Ihrer vollen Geneh⸗ 
migung. Mit meinem Willen? fagte er; es war ja vom 
Abdreifen nicht die Nede; wie tonnten Sie denn meinen 
Willen wiflen? Antworten Sie mir, fprach ich darauf 
mit dem Tone der Autorität: wollen Sie nah ‘Darts 
reifen? Freylich wohl, erwiederte mein Schuͤler. Geben 
Sie ferner zu, fagte ich, daß man, um von einem ent 
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fernten Punete nach Paris zu kommen, dahin aufbres 
hen möfle? Nun ja, fprach mein Schüler.‘ Alfo, fagte 
ich, war es Ihre Abfiht nach Paris aufzubrechen. Das 
klingt Alles, als wenn es wahr fey, antıvortete er, und 
doch fühle ich, daß es nicht andem ift. 

Nun, fprach ich, Sie haben mir Sag für Sag zus 
gegeben und an der Form liegt es gewiß nicht, wenn in 
meinem Schluffe ein Irrthum feyn follte, wie Sie zu 
vermuthen fcheinen. Drehen wir ihn einmal um, viel 
leicht ergiebt ſich alsdann das rechte Refultat. Sie raus 
men mir alfo ein, daß man, um nad) Paris zu kommen, 
dahin abreifen muͤſſe? Sa, fagte er, das gebe ich zu. 
Tun wollen Sie aber nicht abreifen: alfo wollen Sie 
nicht nach Paris. Sprechen Sie, bin ich gegenwärtig 
Ihrer Meinung auf die Spur gekommen? Sagen Sie 
mir nur die reine Wahrheit. Sie willen, daß wir nicht 
an einander gebunden find, wie Eheleute. Ich ſelbſt 
babe meinen Freunden gefchrieben, daß ich fie nun bald 
befuchen werde, ber ganzen Welt erzählt, daß ich im 
Begriff ftehe, nad Paris zu gehn; alfo kann ich nicht 
wohl umhin, meine Reife zu befchleunigen. Sie haben 
mich ohnehin einige Wochen lang auf fih warten laffen 
und das Spätjahr iſt ſchon vorgeräckt, fo dag ich nicht 
länger anftehen kann. Wenn Sie indeß, wie ich fchlies 
fen muß und zu meiner Verwunderung wahrnehme, diefe 
Reiſe für Ihre Perſon aufgegeben haben; fo kehren Sie 
zu Shren Freunden zuräc und laffen mich allein abreis 
jen. Sch werde Ihnen diefe Laune nicht übel, auslegen. 
Mein Zögling ftand verlegen da. Er war, feitdem die 
Welt fichet, nicht der erfte Philoſoph, dem über die 
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Berſaͤumniß irgend einer Eleiner Seitenbeſtimmung bie 
Wahrheit entglitt. Es drehete fich hier Alles um den 
Tag und die Stunde, das fräher, oder fpäter der Abs 
reife; ein Umſtand, den ich weislich verfehmieg, er 
ſelbſt, wie er fich befinnen mochte, nicht aufzufinden ver: 
ſtand. Er gab fich daher gefangen und fagte, obwohl 
brummend und fehnarrend: nun denn, im des Teufels 
Namen, fo gehn wir nach Paris. | 
Nachdem wir fo weit gelangt waren, unternahm ich 
es, ben Freyherrn nun auch mit feinem halb freywilli⸗ 
gen, halb erzwungenen Entfchluffe auszuföhnen, indem 
ich ihm die Schwürigkeit, feinen Umgang mit dem juns 
gen Voͤlkchen fortzufeben, in ihrem rechten Lichte zeigte. 
Mas wollten Sie denn mit Ihren Sreunden ferner noch 
anftellen, fagte ich; etwa nach der Univerſitaͤt zuruͤckkeh⸗ 
ten, wo man in den nächften Wochen von nichts‘ Ande⸗ 
rem reden wird, als von Ihrer Leichtglaͤubigkeit und 
von dem Muthwillen, den man auf Ihre Rechnung ges 
trieben? Unſtreitig würde ber afademifche Senat Sie 
nunmehr in vollem Ernſte von einem Orte vertreiben, 
wo Site, da Sie dort nichts zu thun haben, die Stu⸗ 
dien der jungen Leute flören, oder vor Rangerweile un⸗ 
tergehn müßten. Oder wollten Sie das Voͤlkchen eine 
Weile auf Ihre Koften im Gaſthauſe unterhalten? 
Witten Sie, daß Ihnen die einzige Mahlzeit am geftri: 
gen Abend volle achtzig Thaler gekoſtet hat! Hätte ich 
demnach), wie Sie zu glauben fcheinen, Ste hintergans 
gen, fo wäre es doch nur in der Abficht gewefen, Ib: 
nen Beſchaͤmungen, oder Unkoſten zu erfparen. Beden⸗ 
fen Ste, dag Sie in Paris nicht ohne Aufwand leben 





können, wenn- Ste anders, wie ſich's geziemt, Ihrem 
Namen Ehre machen wollen; daß es mithin ganz unan⸗ 
genteffen ſeyn dürfte, Ihr Geld chen, ba Sie's am mel; 
fien bedürfen, auf eine Weiſe wegzumerfen, weiche weit 
entfernt, Ehre zu bringen, bey vernünftigen Dienfchen 
Sie in den Ruf fegen wuͤrde, ein thörichter Berfchwens 
der zu ſeyn, weicher rohe Geſellſchaft und wenig geſit⸗ 
tete Vergnuͤgungen liebt. : Indeß habe ich geglaubt, in 
diefen Städten mit Ihnen einverfianden zu feyn, und 
wiederhole, da Sie über füch ſelbſt beſtimmen koͤnnen, 


daß ich Ahnen nicht im Wege bin, wenn Sie etwa zu - 


Ihren jungen Freunden zuruͤckkehren und ferner, wenn ' 
auch zum Machtheit Ihrer Geſundheit, Ehre und Tafle, 
mit ihnen leben wolln, wo und wie es Ihnen be; 
liebt. 

Waͤhrend dieſer Neben war die Aufregung, welche 
von dem entſchiedneren Willen feines Kammerdieners 
mochte angefacht worden feyn, allmählich wiederum ver: 
flogen und hatte, fo ſchien es, der angeborenen Läfligfeit 
und Weichheit feines Weſens den ihr zukommenden Raum 
gelafien. Sch weiß nicht, was Sie von mir denken, 
fprach er; ich habe die Reife nach Paris nie aufgegeben 
und bin es zufrieden, daß wir fchon auf dem Wege find. 
Am Ende ift es doch das Befte, die Dinge, welche ges 
fchehen muͤſſen, ohne viel Redens und Kopfbrechens ab: 
zumachen. Allein, weßhalb, fagen Sie mir, haben Sie 
vorhin mir weiß machen wollen, daß wir fchon zwey 
Tage lang auf dee Reiſe wären. Wie fönnen Sie noch 
fragen, entgegnete ih; es war ein bloßer Scherz, weis 
cher gar bald fi aufklären mußte. Sie willen ja, daß 


y 
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nichts ſo anſteckend iſt, als eine gewiſſe Scherzhaftigkeit 
des Tones; Ihre jungen Freunde hatten mich angeſteckt. 
Ich will es Ihnen nur geſtehen, daß ich die Abreiſe 


‚aus der Reſidenzſtadt eben nur deßhalb fo ſchlau und 


heimlich angelegt hatte, um mich, wie befonders Sie 
felbft, an dem Schelmenvoͤlkchen zn rähen. Denken 
Sie fih die Verwunderung und den Verdruß jener fros 
ben Gefellen, als fie beym Erwachen aus ihrem Raus 
fche entdeckten, dag wir fie mit gleicher Münze bezahle 
haben. Offenbar wollten fie auf Ihre Koften fich für 
den Aufwand fchablos haften, den fie, daheim gemacht 
zu haben, vorgeben. Wer weiß zudem, welche neue 
Schelmerey, welche noch ungeborene Schalfheit ihnen 
im Sinne lag, Sch habe alleriey gemerkt, dem ich nur 
nicht auf den Grund zu kommen Zeit fand. Nun iſt 
das Meft ausgeflogen und die Buben kommen zu fpät, 
den Bögeln die Flügel zu ſtutzen. Das ift die Iuflige 
Seite der Begebenheit. Mußten wir Ihnen nicht zei: 
gen, daß wir ebenfalls etwas Wis und Muthmwillen mit 
uns führen? Der Freyherr fonnte des Lachens fich nicht 
erwehren, feste jich darauf wohlgemuch zu Tifeh und 
entichlug fih im Verlaufe der Reife, welche wir unge 
faumt fortfeßten, aller ferneren Sehnfucht nach feinen 
fröhlichen Sefellen. 

Mir machten nicht früher Halt, als in jener alter; 
thuͤmlichen Stadt, wo wir den Rhein überfchreiten foll: 
ten. Sch hatte den Grafen erfucht, fämmtliches im 
Schloffe zuruͤckgelaſſene Gepaͤcke dahin abzufenden; es 
war in dem vortrefflihen Safthaufe, in weichem wir 
befchloffen, uns einige Ruhetage zu gönnen, bereits ans 
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gelangt, in Begleitung eines Briefes des Grafen, den 
ich erbrach, ſobald der Freyherr ſich entfernt hatte. Vor 
allen Dingen, ſchrieb der Graf, meinen innigſten Dank 
fuͤr alle die mannichfaltigen Opfer und Anſtrengungen, 
dur welche es Ihnen geglüct tft, unfere Angelegens 
heiten auf einen fo guten Fuß zu bringen, als vor der 
Hand nur möglich if. Mein ganzes Haus, und wahr: 
ſcheinlich wohl auch die Nachbarfchaft, iſt überzeugt, daß 
der Obriſt ſchon feit langer Zeit der vorausbeftimmte 
und erwählte Verlobte meiner Tochter gemwefen fen. Es 
tft fo wahrfcheintich, daß ich die Erbfchaft meinem alten 
Kamen habe erhalten wollen! Zudem gelingt es mir 
fichtlich, meine Umgebung von meiner inneren Befriedi⸗ 
gung zu überzeugen und gewiß war ich bey der nunmehr- 
vollzogenen Sffentlichen Verlobung unter allen Anweſen⸗ 
den feheinbar der aufgeweckteſte und heiterfte. 
Uebrigens iſt es mir nicht gegluͤckt, in dem Ber; 
trauen bes Obriften, wenn auch mur eines Schrittes 
breit Land zu gewinnen. Er hat den Charakter eines 
gehorfamen und ehrerbietigen Sohnes angenommen; und, 
da nicht darauf zu rechnen ift, feine Liebe zu gewinnen, 
mag es noch inmer für einen Gewinn gelten koͤnnen, 
daß er für unfere fehr allgemeinen Berührungen eine 
nicht übel ſtehende äußere Form angenommen hat, -mit 
weicher ich mich begnuͤgen will 
Secchmerzlicher fällt mir die Entfremdung meiner Toch⸗ 
ter, welche, ba fie doch bey ihrer eigenen Verlobung nicht 
wohl abwefend feyn Eonnte, auf einige Tage heruͤber 
getommen, doch, nach den Zeftlichkeiten, alfobald zu ih⸗ 
rer Baſe zurückgekehrt iſt. Ein gewiſſes Schuldgefühl, 
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weiches in ſtolzen Gemuͤchern nicht Reue, noch Verſoͤhn⸗ 
lichkeit auffommen läßt, vielleicht ſelbſt einige Einfluͤſte⸗ 
rungen der Tante, ‘welche mic) nicht liebt und überhaupt 


ſehr einfeitig ift, haben dem Scheine nach das Ders 


trauen und jene offene, fi) bingebende Liebe meiner 
Tochter, welche mein” Stück ausmachte, mir für immer 
entzogen. Unter diefen Umftänden fehne ich mid, aus 
dieſen verödeten Mauern. in's Weite; habe daher Aufs 
trag gegeben, mein Haus in der Stadt, welche Sie 
gegenwärtig auffuchen, in gehörigen Stand zu ſetzen, 
und will, bald nach der Hochzeit, welche wir nächftens 
zu feyern gedenfen, mich nach Parts zuruͤckziehn. Laflen 
ie, einziger, unnachahmlicher Freund, mid, dort das 
Gluͤcke Ihres Umganges genießen. Ich möchte Ste 
einer Büchfe mit linderndem Balfam vergisichen, ba 
Site für jede Noth, für jeden Schmerz jederzeit ein 
. Mittel zur Hand haben, jedem Ungluͤcksfalle die guͤn⸗ 
flige Seite abzugerwinnen willen, worin ich Sie oftmals 
bewundert babe. 

Verbrennen Sie diefe Zeilen.. Wie ich nur Ionen 
fagen möchte, was ich Ihnen fage, fo wuͤnſche ich auch, 
dag fein Dritter, wie es doch fich ergeben Eönnte, dieſer 
vertraulichen Ergießungen anſichtig wuͤrde. 

Wer haͤtte es vor wenig Wochen gedacht, daß in 
dieſem Hauſe, in welchem alle Elemente des Gluͤckes 
vorhanden waren, Reichthum, Geſchmack, Bildung, Ge⸗ 
ſundheit, daß eben in dieſem Hauſe ſobald eine tiefe, 
wie es ſcheint, unheilbare Zerractung aller Verhaͤltniſſe 
eintreten werde! 
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In der Semüchsart des Grafen ſchien mir fo viel 
Wohlwollendes, Weiches, VBerföhnliches zu liegen, daß 
ih, die Wahrheit zu geftehen, mir die Entfremdung fei: 
ner Tochter, die bitteren Aeußerungen, ſowohl der 
Muhme, als au des Obriften, nit anders als gu 
feinen Sunften auslegen konnte. Allerdings mochte er - 
durch eine gewiffe zur Manier gediehene Klugheit und 
Zurädhaltung beygetragen haben, das Vertrauen feiner 
naͤchſten Angehörigen in dem Maße einzubüßen, als ich 
wahrnehmen mußte. Wehr, als einmal habe ich bes 
merkt, daß Perfonen, welche auf ihre Verfchlagenheit 
eitel find, eben weil fie thörichter Weiſe den Ruf der 
Berfchlagenheit gefucht haben, allgemach alles Feld ver: 
lieren, diefes Talent anzumenden und geltend zu machen. 





‚ Die feinften Schelme furhen daher, das Anfehn ehrli⸗ 


cher Toͤlpel anzunehmen, und in der That gelingt es 
‚nur denen, welche dieſe Miene hindurchzufuͤhren verftes 
hen, ihre mannichfaltigen Zwecke zu erreichen, wobey fie 
doch ſtets dem Aufſehn ausweichen muͤſſen, damit der 
gegenwaͤrtige Gewinn den kuͤnftig moͤglichen nicht im 
Voraus vereitele. Nun gehoͤrt freylich der Graf zu je⸗ 
nen Klugen, weiche ihre Feinheit und Verſchlagenheit 
bemerkt wiſſen möchten, baber damit rauſchen und 
praffeln. 

echt erfreulich war es mir Übrigens, daß er die 
Neigung andeutete, während unferer bevorftehenden Ans 
wefenheit ebenfalls nach Parts zu fommen. Ich hatte 
feinem Umgange Geſchmack abgerwonnen, und viellsicht 
liebte ih an ihm, aus Gewoͤhnung, ehen jene diploma; 
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tifhen Wendungen, in denen er fich fo ungemein gefiel. 
Zudem wuͤnſchte ich herzlich, ihn zu tröften und aufjus 
richten, wie er fich’s zu verfprechen ſchien, weßhalb ich 
fogleidh, um feine Zeit zu verlieren, die Feder fpißte und 
ihm mit alfee Wärme, die mir eben zu Gebote ftand, 
auf feine Zeilen antwortete, da nichts fo geeignet ift, 
ein ausgeftorbenes,. verödetes Herz mit neuem Leben zu 
erfüllen, ale ein unerwartetes Zeichen recht thätiger 
Liebe. | 

Am folgenden Tage erhoben wir uns zeitig zu uns 
ferer großen Reife. Obwohl der Freyherr das Franzds 
fifche fo gut redet, als ih, fo flußte er doch, ale er 
beym Uebergang über die Grenze die gewohnten rauhen 
Klänge feiner Mutterfprache gefälligen Nafenlauten weis 
hen hörte. Es fchien ihm, wie fo vielen Ebelleuten, 
das Franzöfifche eine Art hoher Weltfprache zu feyn; 
weßhalb es ihm fchmwer fiel, fich daran zu. gewöhnen, 
daß fehmusige Saffenbuben und garftige Marktweiber 
dieſe Sprache mit größerer Fertigkeit reden, als er 
ſelbſt. Ich mußte mich zufammennehmen, um zu vers 
hindern, daß er_nicht etwa für dieſe Sprache einige 
Verachtung falle, da folche die einzige Kenntniß ift, von 
weicher zu hoffen ſteht, daß er fie noch einmal zu einem 
gewiſſen Grade von Vollendung bringen werde. Denn 
in allen anderen Dingen fehlt es ihm zu fehr an den 
erften Sründen, welche man in feinen jahren auch mit 
dem. beiten Willen nicht nachholt. Uebrigens mußte ich 
ihm doch einräumen, daß in Frankreich, wie er ganz 
vichtig bemerkte, die urfpränglichen Formen der lands 
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fchaftlichen Natur noch viel tiefer untergraben find, als 
in unferem Baterlande, während dort auch jener Sinn 
des Ordnens, des Aufräumens, der Nettigkeit fehlt, 
weicher bey uns an vielen Stellen, befonders aber in 
den Niederlanden für jene Einbuße einigen Erfag ge: 
währt. Sein adeliches Jagd⸗ und Waidleben hatte ſei⸗ 
nen Sinn für Erfcheinungen dieſer Art empfänglich cr; 
halten. 
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Siebentes Capitel, 


Auctor zeigt, wie ein Keifender bon Stande zu Paris 
| \ fig einzurichten Habe. 


— 


Sn fo fern alfo flimmten wir beide mit einander 
überein, als wir an der Gewoͤhnlichkeit des Landes fein 
Behagen fanden, vielmehr, nach dem üblichen Beſuche 
bey den Schampagneflafchen, mit allen Kräften nach jes 
ner berühmten Hauptſtadt zu gelangen ftrebten, deren 
leichte Begrenzung wir denn endlich erreichten und übers 
fehritten. Die lebhafte Bewegung in der mächtigen und 
geraufchvollen Bevölkerung diefer großen Stadt, ſchien 
den Freyheren doch zu überrafchen. Er hatte bis dahin 
noch feinen fo volfreichen Drt gefehn. Hingegen fand 
er die-Anlage der Stadt, die Bauart ihrer gemeinen, 
“ja felbft der vornehmeren Gebäude weit unter feiner 
Dorausfeßung, betrat daher die Schwelle der Wohnung, 
welche für und war gemigthet worden, mit völlig gefäts 
tigter Neugier. 

Der Abend, fogar ein Theil des folgenden Morgens, 
verging unter mancherley Entwürfen und Anordnungen, 
für den bevorftehenden längeren Aufenthalt unfere Woh⸗ 
nung einzurichten und auszutheilen. Das mittle Stocks 
werk fiel ganz mir anheim; indeß legte der Freyherr, 
welcher das obere einnahm, mir die Verpflichtung auf, 
Beſuche und Säfte in meinem Quartier zu empfangen, 
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auch den Speiſeſaal berzugeben, was Alles mit meiner 
vollen Bequemlichkeit zu vereinigen ift, und zudem den 
Bortheil gewährt, daß ich nun weniger zu fleigen habe. 
Wir behandelten darauf mit einem Wagenverleiber, bis 
wir fpäter eigene ‘Pferde werden angeichafft haben, ben 
Preis und die Art der Bedienung. Doc, fand ich ge 
gen Nachmittag endlich ein freyes Stündchen, nach den 
alten Bekannten mich umzufehn. 

Bey meiner Runde erlebte ich die Eränkende Beſchaͤ⸗ 
mung, daß verfchiebene, eigentlich die wmeiften dieſer 
Derfonen mich ganz und gar vergeflen hatten. Freylich 
konnte ich nicht fordern, daß Bewohner einer fo beweg⸗ 
lichen Statt, als diefe hier, nach fo viel Jahren noch 
eines Verhaͤltniſſes ſich erinnern follten, weiches, genau 
genommen, dach. nie fo gar innig gewefen war. Doc 
fühlte ich mich recht unangenehm betroffen und erholte 
mich nicht cher von meiner Beſtuͤrzung, als nachdem ich 
im Kreislauf meiner Beſuche endlich eine Perſon aufge: 
funden hatte, welche mit Freuden mich empfing und mit 
Warme der Stunden gedachte, weiche wir vor nun be; 
reits ſehr vielen Jahren mit einander verlebt hatten. 

Diefer liebenswerche Wann gehört zu jenen ftillen 
und finnigen Menſchen, welche weder fuchen, noch ver: 
ftehen, in der. Welt fich geltend zu machen, allein Alles 
wahrnehmen, über Alles nachdenken, von allem Geſche⸗ 
henden wohl unterrichtet find; er ift daher für mid, - 
bey. obwaltendem Beduͤrfniß, ein ganz unſchaͤtzbarer 
Freund. Nachdem er vernommen, auf welche Veran⸗ 
laſſung, unter welchen Umftänden ich bdiefes Dial nach 
Paris gefonumen fen, erwog er im Semüthe, was Alles 
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zu meiden, was hingegen zu begehren ſeyn moͤge, und 





entſchloß ſich, vor allen Dingen zu mir in den Wagen 
zu ſteigen, das Quartier zu beſichtigen, welches der 


Wechsler gemiethet hatte, zugleich, um die Bewirthung 
zu prüfen, unſer heutiges Mittagseſſen mit uns zu thei⸗ 
fm. Es war mir zu Haufe fehr angenehm, zu bemer; 
fen, daß er den Freyheren alfobald recht fcharf auf’s- 
Korn nahm, deffen gute Seiten, als die artige franzoͤſi⸗ 
fhe Ausfprahe, die Sanftmuth und Anderes, augen: 
blicflih entdeckte und hervorhob; denn ich kann es 
nun einmal nicht leiden, daß man, wie’s vorkommt, bey 
erfter Befanntfchaft immer nur. auf die Fehler, nie auf 
die Tugenden der Menfchen fieht, deren Anerfennung 
jedem Tadel vorangehn follte. 

Mit der Wohnung, dem Mierhkurfcher und einigen 
anderen Sachen ſchien mein alter Freund ganz zufrieden 
zu feyn; hingegen tadelte er, während der Mahlzeit, den 
Garkoch, riech überhaupt, da wir eine längere Zeit zu 
verweilen gedenken, einen gefchickten Mundkoch in Dienk 
‚zu nehmen und aus guten Quellen ung mit Weinen zu 
verfehn. Auf mein Anfuchen verfprach er, ſowohl einen 
tauglichen Koch, als auch empfehlenswerche Weinproben 
berbeyzufchaffen, lenkte indeß fehr bald ein, um, da er 


. während des legten Geſpraͤches unfere Bekleidung etwas 


ernfthafter gemuſtert hatte, auf diefe uͤberzugehen, und 
vol Verwunderung zu fragen, wie es komme, daß in 
diefer vorgerückten Sahreszeit der Freyherr noch immer 
Sommerkleibung trage. 

In der That, ich "hatte es bis dahin uͤberſehen, bes 
fland die ganze, vor etwa fehs Monden aus Paris 
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verfchriebene Garderobe Städ für Stuͤck aus leichten, 
für die waͤrmere Jahreszeit geeigneten Zeugen, welche 
ber Freyherr, weil es ihm an eigener Lebenswaͤrme nicht 
gebrach, bis dahin nicht. abzulegen Bedacht genommen 
hatte. Das erfte und bringendfle, was zu thun wäre, 
ſprach mein after Freund, iſt ohne Frage biefes, augenblick⸗ 
lichſt einen der erften Mobefchneider herbeyzurufen. Wenn 
Sie den Freyheren in feinem gegenwärtigen Aufzuge in 
der Welt erfcheinen Iaffen, fo laufen wir Gefahr, ihn 
ganz unmwieberbringlih in der Meinung zu vernichten. 
Man würde ihn den baron allemand nennen; und 
Schlimmeres giebt es nichts. Indeß rathe ich Ahnen 
ebenfalls, nie zu viele Kleider auf ein Mal anfertigen 
zu laffen, da faft alle Moden nad) drey bis vier Wo⸗ 
hen in Abnahme gerathen und einige Abänderung ers 
fahren, welche ein Mann in feiner Lage und in feinen 
Sahren doch nuneinmal mitmachen muß. Wir andere, 
etwas Bejahrtere dürfen freylich fchon darüber hinaus: 
ſehen. So fchnell, ſagte ich, aͤndern ſich gegemvärtig 
die Moden? Nun ja, antwortete er, wie waͤre es auch 
moͤglich, alles das alberne und hoͤchſt widerſinnige Zeug, 
das man in unſeren Tagen bald an den Leib legt, bald 
uͤber dem Kopfe aufthuͤrmt, laͤnger als einen Monath 
lang zu ertragen. Nur die Neuheit, die Koſtbarkeit 
und ber Kuͤtzel zu zeigen, daß man's bezahlen könne, 
macht ung jene feltfamen Dinge, welche man Moden nennt, 
erträglich und ſelbſt anziehend erfcheinen. Denn genau 
genommen verunftalten fie den Körper, hemmen fie bie 
freye Bewegung der lieder. Kann men doc, in dies 
fer Berpuppung Seinen Floh fangen, mann und mo er 
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zwickt; wird doch ünfer Kopf ein’ langes Leben lang 
- son altem Fette nie ganz rein, deſſen Geſtank wir durch 
: allerhand fchädliche Blumenduͤfte zu verheimtihen ha 
ben. Unſere weife Regierung würde unftreitig längft 
eingeſchritten feyn, durch Lurusgefege, oder durch eine . 
vorgefchriebene Hofkleidung, wenn nicht kürzlich der große 
, -Montesquieu gezeigt hätte, daß eben jener fo hoͤchſt 
merkwuͤrdige Erfindungsgeiſt unſerer Schneider, Modi—⸗ 
ſten und Fabrikanten, im Buͤndniß mit der unglaublich⸗ 
ſten Dummheit und Thorheit eines ganzen Weittheiles 
aus dem Modekram eine hoͤchſt ergiebige Quelle des 
nationalen Wohlſtandes macht. Verrathen Sie mich 
nicht, Wertheſter; allein das Geheimniß des. Abſatzes 
von eigentlich ganz unbrauchbaren Fabrikaten beruhet 
auf dem Geſchicke, oder wenigſtens auf der Keckheit, den 
Ton anzugeben. So lange in Europa Flandern das 
fabricirende Land war, trug man uͤberall Spitzenkragen, 
Batiſtumſchlaͤge, ſchwarze Serge, einfarbigen Sammet 
und was noch ſonſt. Seitdem aber wir Pariſer den 
Ton angeben, trägt man Flor und Band, Points, Blu⸗ 
men, kuͤnſtliche Federn, bunte Seide, unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden gewiß das tollſte Zeug, welches ſeit Erſchaffung 
der Welt den Menſchen verunſtaltet hat. Wenn ich eis 
ner Dame in vollem Anzuge begesne, ſo kann ich nicht 
umbin, bald fie mit einer fpanifhen Wand zu verglets 
hen, Hinter weicher ein Blumengarten herworragt, bald 
wiederum mit einem Kutfchenkaften, deſſen Gipfel Fer 
berbüfche zieren. Indeß, wie toll wir's machen, fo tan⸗ 
zet doch bie ganze Welt nach unferer Geige, oder, wies 
Montesquien benennt, nach unferem goüt. Und wahr⸗ 
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lich betrachten vote in diefer Beziehung die Übrigen Eu: 
ropaͤer ganz und gar als unfere Gimpel, welche wir auf 
dem Stocke vor uns huͤpfen laſſen, wie's ums gefällt. 
Der Schneider, den Ich noch heute Ihnen zufenden 
will, verfihert mich, daß er alle Trachten, welche zu Pa⸗ 
ris als gar zu toll ganz durchfallen, augenblicklichſt nach 
Deutfchland fendet, mo die meiften Höfe, wenn er bie 
Wahrheit fagt, mit ihm eine unausgefeßte Correſpondenz 
unterhalten. Auf dem Lehnfeffel dort glaube ich ein fols 
ches Kleid wahrzunehmen; haben Sie's etwa aus Pas 
ris erhalten, fo ift es ficherlich ein burchgefallenes Probe⸗ 
ſtuͤck. | 

Es war mir mißfällig, daß er meinen Fehlgriff ans 
gefichts bes Freyherrn fo ſchonungslos aufdedkte; denn 
ich wünfchte meinen Zoͤgling bey dem Glauben zu erhals 
ten, daß ich in den Pleinen, wie in den größeren Dins 
gen Alles auf das Beſte einzurichten verſtehe. Indeß 
mußte ich mir’s gefallen lafien, fuchte jedoch den allers 
dings nicht unwichtigen Belehrungen meines Freundes 
eine andere Richtung zu geben, indem ich nach dem ges 
genwärtigen Flor der Bühne, den gefellfchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen und ähnlichen Dingen mich erfundigte. 

Unfere Bühne, entgegnete er, iſt nicht mehr, was 
fie gervefen iſt. Seitdem wir die Clairon verloren has 
ben, finkt die Tragödie mit jedem Tage tiefer; die ſchoͤne 
abgefchtoffene Manier der molterifchen Schule weicht in 
der Comoͤdie einem gewiffen leichtfinnigen Sprubeln des 
Geiſtes, welches nur dem wahren Talent wohl anfteht, 
boch bey mittelmäßigen Gaben uns Theaterfreunden haus 
fig den fchönften Abend durchaus verbirbt. Seit Kurzem 
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gewährt uns die italienifche Comoͤdie durch ihre nicht ganz 
ungluͤckliche Nachbildung der Manier des Moliere fuͤr dieſe 
einigen Erſatz. Auch duͤrfen wir uns verſprechen, daß 
unſere franzoͤſiſche Oper noch etwas recht eigenthuͤmlich 
Großartiges aus ſich entwickeln wird. Denn wir ha⸗ 
ben gegenwaͤrtig einen Ihrer Landsleute, einen ganz vors 
trefflichen Muſiker, welcher den Geift unferer Sprache 

und Literatur zum. Bewundern richtig auffaßt, daher 
mit dem -Entwurfe umgeht, das Grandioſe unferer Tras 





. gödie, deren Declamation bereits fo nahe an’s Recitativ 


\ 
- 


grenzt, ganz in das mufikalifche Gebiet einzuführen: An 
die Stelle aller der Tändeleyen, durch weiche die italies 
nifche DO per ihre Leerheit und Albernheit, vielmehr ganz _ 
liche Abweſenheit von wahrhaft poetifchem inhalt, vers 
fehleiert und uͤbertuͤncht, denkt der wortrefflihe Wann 
eine ausbrudsvolle Manier zu feßen, von ber ich bereite 
einige hinreiffende Probeftücke mit angehört habe. Nun, 
ich werde fchon Gelegenheit finden, Sie mit ihm befannt 
zu machen. 

Hingegen werben Sie bie Geſelſchaf, oder die Ge⸗ 
ſelligkeit ziemlich unveraͤndert und beynahe in demſelben 
Stande wiederantreffen, in welchem fie ſich befand, als 
Ste und damals verließen: In den höheren Kreifen, 


- worin der Freyherr wentaftens ſich umfehn wird, nimmt 


das Spiel, die Salanterie, die Schlägerey, unftreitig 
ben breiteften Raum ein. Auch mag man- darin, fo 
weit es das flüchtige Leben, bie vernachläfligte Jugend⸗ 
bildung zuläßt, fogar etwas bel-esprit zur Schau legen. 
Doc genügt es, um in diefem Kreife zu einer gewiſſen 
Achtung zu gelangen, daß man einige Dale fich mit 
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ſchoͤner Manier fehlage, dabey auf einige Wochen irgend 
einer bewunderten Frau begünftigter. Sünftfing fey. Ei⸗ 
nem- Ehrenhandel die beſte und ehrenvollfte Wendung zu 
geben, wird dem Freyherrn nicht ſchwer fallen; allein, 
eb es ihm gelingen kann, von den Frauen auf eine gläns 
zende Weiſe begiinftigt zu werden, wer könnte darüber 
im Voraus entfcheiden wollen! Unter allen Umftänden 
find Männer feiner Art in dieſer Hauptſtadt felten, 
möchten daher wenige Frauen fo leicht feinen geheimeren 
Dewerbungen fich ganz entziehen wollen. ' 
Unumsänglich, bemerkte er ferner, werden Ihre Wege 
‚bisweilen ſich trennen muͤſſen; in unferen Jahren fucht 
und liebt man ganz andere Geſellſchaft, als in denen 
des Barons. Ich bitte Sie daher, fih von mir in eis 
nige Käufer einführen zu laſſen, welche ich häufig bes 
füche. Kunft: und Mufikfeeunde, Gelehrte, ſchoͤne Gei⸗ 
fler, find doch wohl nicht in dem Maße Ihnen verhaßt, 
Als unferen jungen Leuten von Stande? wenigſtens wer; 
den Sie ein Dial, ober das andere, mit Perfonen die: 
ſes Schlages den Abend zubringen mögen. Wie koͤnnte 
‚Ach, entgegnete ich, wohl anders, als mit größter Freude 
und Zuverficht mich Ihnen anfchliefen? Wäre die Ser . 
ſellſchaft, in welche Sie mich einführen wollen, die befte 
nicht, fo würde fie auch nicht die Ihrige feyn koͤnnen. 
Während diefer Unterredung erfchien jener Kleider: 
kuͤnſtler, deſſen Namen mein alter Freund uns aufgeges 
ben hatte, an der Thuͤre des Zimmers, in welchem wir 
uns eben aufhielten. Er fpreizte ſich in feinen bunten. 
Kleidern gleich einem Papagay, kam nicht, um Aufträge 
entgegenzunehimen, fondern, um une zu verfündigen, wie 
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man in den naͤchſten vierzehn Tagen ſich werde zu klei⸗ 
den haben. Darauf nahm er dem Frepheren die Maße 
in ausgewählten und ſtolzen Bewegungen, vieth ibm, . 
nach einem Tanzmeifter ſich umzufehn, den er uns ems 
pfahl; auch verficherte er den jungen Herrn, daß er in 
wenig Tagen das Franzoͤſiſche reden werde, & s’y me. 
prendre; eine doppelfinnige Schmeicheley, welche die 
Franzofen gar häufig im Munde führen; und vielleicht 
nicht ohne unfere Verfchuldung, da wir auf den Beſitz 
ihrer Sprache viel Gewicht legen, was ebenfalls feinen 
Grund hat. Wein alter Freund: billigte die Wahl des 
Tanzmeifters befonders, weil er das fo weſentliche Tas 
lent befige, in den Bewegungen junger ‘Perfonen bas 
Linkifche und wenig Gelenke von Grund aus zu heben; 
ein gewilles edles Auftreten, ein hoͤchſt wundervolles 
Stehen, wie vornehmlich die anmuthvollſten Verbeu⸗ 
gungen, in fehr Eurzer Zeit feinen Schuͤlern vollfommen 
beyzubringen. Auf folhe Dinge, fagte er, koͤnne ein 
Mann von feiner Bildung nie genug Sorgfalt verwens 
den. Denn nicht bloß die Kleider, auch die Bewegun⸗ 
gen des Körpers unterliegen, in fo weit jene es zulaſſen, 
‚den mannichfaltigften Abänderungen. Bald iſt es Sitte, 
weich und füßlich zu erfcheinen; bald. wiederum rauh 
und männlich. Die Sitte des Tages erfordert jedes 
" mal neue Proben vor dem Spiegel, vor dem Kammer; 
biener, oder felbft vor dem QTanzmeifter, je nachdem man 
in dieſem Fache ein fchaffender Künftier, oder nur ein 
nachahmend und einlernendes Talent iſt. 

Bey diefen Worten fonnte ich nicht umhin, ein wes 
nig aufzufeufzen, mic unter der Laft fo viel neuer Ans 
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forderungen und Pflichten wie erbrüdt zu fühlen, 
und, zur Crleichterung des Herzens, auch ein wenig zu 
moralifiren. Welche Tugend, Kenntniß, oder Meifters 
fchaft, dachte ich, vermoͤchte neben biefen raſtloſen Bes 
mühungen um VBorübergehendes und ganz Wichtiges 
aufzukommen und recht zu gedeihen! Indem ich diefen 
Gedanken weiter hinaus verfolgte, kam es mir vor ben 
Sinn, daß jener von den Komilern und Moraliſten 
mit unbilliger Bitterkeit verfolgte Charakter des Geden, 
den: ic bisher aus bloßer Anfteckung ebenfalls verabs 
fcheut hatte, eigentlich doch nur als der Raub einer däs 
monifchen Gewalt aufjufaflen, daher aufrichtig zu bes 
dauern fey, wie ih mir's für künftige Fälle vorfeßte. 
Denn ‚woher entftände diefe wunderbare Gewalt ber 
Meinung und Sitte, weiche in der Welt nirgendwo eis 
nen fichtbaren, oder begreiflichen Urfprung zeigt, wenn 
nicht aus dem. nimmer mäfligen Einfluffe der finfteren 
Mächte, welche den armen Sterblichen den Verftand 
verbunfeln und das Herz austrocdnen, auf daß fie das 
unglaublichſt Abgeſchmackte und Alberne mit Jubel ers 
greifen, auf das Leerfte und Michtigfte die Wünfche ihr 
tes Herzens richten,- die Kräfte ihrer Seele wenden; 
auf Dinge, weiche, gleich den. Hoͤllenqualen des Alters 
thums, kaum reizen, nie befriedigen koͤnnen. 
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Achtes Tapitel 
Auctor Beginnt, fich zu Behagen. ü 


a — 


Nachdem mein alter Freund uns verlaſſen hatte, um 
aus Gewohnheit in's Theater zu: gehn, wohin wir in 


unſerem gegenwärtigen Aufzuge ihm nicht folgen burfs 


— 


ten, zog ich mich in mein Gemach zuruͤck, um meine 


Sachen vollends zu ordnen und die Lücken meines Ta⸗ 


gebuches zu ergänzen. Bey diefer leichten, doc) anges 
nehmen DBefchäftigung verflüchtigte fich allgemach die 


üble Laune, welche gelegentlich des Kleideranmeflens _ . 
"mich angewandelt hatte. Ungehindert ergab ich mich 
"daher den Borfpiegelungen meiner Cinbildungstraft. 
Mar ich doch wiederum in meinem lichen Paris, dem 


einzigen Drte der Welt, wo man haben kann, was nur 
das Herz begehrt. In den nächiten. Tagen gab es bie 
Fülle zu thbun. Das Haus wimmelte ftets von Lehrs 
meiftern und Handwerkern, welche an die Perföntichkeit 
meines Zöglings die nachbeſſernde, oder vollendende 
Hand legten; auch verfehlte mein Freund nicht leicht, 


fich täglich einzuftellen, durch feinen Math uns zu uns 
‚terflüßen und, da wir ung einfam fühlen mußten, auch 


mit uns zu Mittag zu fpeifen. Endlich wurden wir 
vom Stapel gelaffen. | 

Mein erfter Pflichtbefuch galt der Eaiferlichen ‚Ges 
fandtichaft, deren untergeordnetes Perfonal aus früheren 





st 


dienſtlichen Beruͤhrungen noch mir befannt war. Von 
dem Geſandtſchaftsrathe, welcher meiner Ruͤckkunft mit 
deutfcher Herzlichkeit fich zu erfreuen fehlen, ließ ich 
mich bey dem Abgefandten einführen, einem bejahrten 
Heren, befien Manier und Haltung noch an das Zeit: 
:alter Leopold des Erften erinnerte. Er flammt aus dem 
Reichsadel, Eennt und ehrt den Namen meines jungen 
Freundes, erzeigte ſich daher hoͤchſt bereitwillig, ihn dem 
Könige vorzuftellen und in’ die große Welt einzuführen. 
Doc, bemerkt er, wird biefer Actus nicht eher fich voll 
ziehen laſſen, als nachdem Se. Diajeftät nach Berfailles 
zuräckgefehrt ſeyn werben. Erinnern Sie jedoch den 
Freiherrn, daß man biefigen Ortes an fehr tiefe und 
refpectvolle VBerbeugungen gewöhnt if; auch daß er 
‘es nicht für eine Auszeichnung anzufehn und aufzu⸗ 
"nehmen habe, wenn etwa der Koͤnig während der Vor; 
ſtellung ihn gar nicht, oder gar mit einer Art dedain 
anfieht, da Solches den meiften Fremden gefchiehet und 
zu Theil wird, alfo gleichfam zur Sache gehört. Webers 
haupt ift der Zweck diefer Vorſtellungen fein anderer, 
als der befannte, ben Ankoͤmmling für die gute Gefells 
ſchaft zu habilitiren. Wir dirften daher alle übrige 
Beſuche bis dahin fuspendiren müflen; wohingegen mein 
Haus Ihnen jederzeit offen ſtehet und ich Sie erfuche, 
ueit dem Baron meine Tafel und Abendgefellfchaft, fo 
oft es Ihnen gefällig feyn wird, durch Ihre Anweſen⸗ 
- heit zu beehren. 
Nachdem ich dem Sefandten gedankt und yerfprochen 
hatte, ihm den Freyherrn am nächften Mittage vorzus 
fiellen, entfernte: ich: mich, um meinem alten Freunde, 
1. 6 
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ber bereits: unfer: täglicher Saft war, zur Mahlzeit abi 
zuboten. Sc fand ihn viel forgfältiger gekleidet, als ges 
wöhntich und erfuhr, auf mein Anfragen, daß er heute 
bamit umgehe, mich zuerft in die Geſellſchaft einer geifks 
veichen Frau und in ber Folge zu eitiem Kunftfreunde 
zu führen, welcher an dieſem Tage den Liebhabern und 
Kennern feine Zimmer und Schränfe zu oͤffnen pflege. 

Diefe angenehme Ausficht mwürzte mein Mahl und 
veranlaßte mich, einige. Glaͤſer über den Durſt zu teins 
Een. Bielleicht verdankte ich diefer Zufälligkeit, daß ich 
in dem Gefellfchaftszimmer der Dame von Geift mit 
größerer Zuverfiht auftrat, als mir eigenthümlich iſt, 
und gelegentlich, einige Worte fallen ließ, welche den 
Unmefenden wohl gewählt und an ber rechten Stelle 
angebracht zu ſeyn beduͤnkten. Es entging mir nicht, 
daß ich auf beftem Wege war, in guten Ruf zu. kom⸗ 
men und für einen Mann von Geift. zu gelten, worauf 
ich zwar nicht fo gar viel gebe, doch es mir gefallen 
ließ, weil es mir ben Sugang in die beſſere Geſell⸗ 
fchaft erleichtern, alfo immerhin: einigen Vortheil brins 
gen konnte. 

Eben als diefe Aufregung nachzulaflen begann, alfo 
recht zur gluͤcklichſten Stunde, blickte mein alter Freund 
auf die Uhr, ſchuͤttelte den Kopf und winkte mir, ihm 
zu folgen. Es iſt, fagte er im Weggehn, die höchke 
Zeit, wir muͤſſen eilen, die Wohnung des Kunſtfreundes 
zu erreichen; denn er beginnt ziemlich frühe, feine Schäge 
auszulegen, zeigt nicht leicht an demfelben Abend zum. 
zweyten Male, was bereits beiehen und wiederum an 
feine Stelle gebracht it. Ueberhaupt iſt es ein Original. 





Doc, gehört er zu den wenigen Perſonen biefer Stadt, 
welche des Rufes ſich erfreuen, den wahren guten Ge⸗ 
ſchmack zu haben. Durch verjaͤhrten Beſitz iſt er au 
die Vorſtellung gewöhnt, daß von feinem Urtheil feine 
Appellation flattfinde; Sie dürfen daher an feinen Auss 
fprüchen nicht zweifeln, noch ibm in irgend einer Sache 
widerfprehen. Den Geſchmack unferer Zeit verachtet 
er, liebt einzig den Raphael und beflen Zeitgenoflen, 
ſpricht indeß auch von dem alten Griechen und Römern 
mit einiger Hochſchaͤtzung. Im Ganzen mag er Recht 
haben; indeß giebt es keine Regel ohne Ausnahme, weß⸗ 
halb ich oft die Neigung pure, mich gegen ihn aufzu⸗ 
lehnen, und nur mie Muͤhe mich zügle, um es nicht mit 
ibm zu verderben, was ich nicht wünfche, weil er doch 
ein vortreffliher Wann ift, und fo ausnehmend fchöne 
Sachen befigt, deren Beſichtigung mich nicht felten ganz 
ungemein unterhält. | 

Ihm zunaͤchſt wird ein aͤltlicher und krankhafter 
Dann feinen Platz nehmen. Dieſer beſitzt vielleicht 
eben ſo viel guten Geſchmack, als jener, iſt jedoch viel⸗ 
ſeitiger und umfaßt in ſeinem Sammlereifer alie Schu⸗ 
len und Zeitalter, weßhalb ich im Stillen mit ihm ſchon 
ungleich mehr uͤbereinſtimme. Er ſtammt aus einer ur⸗ 
alten Kuͤnſtlerfamilie, welche ſeit einem Jahrhundert von 
Zeit zu Zeit beſonders ſchoͤne Exemplare von Handzeich⸗ 
nungen aller Schulen, wie beſonders von Kupferſtichen 
und Malerradirungen, aus dem Handel entfernt und 
auf dieſe Weiſe eine unermeßliche Sammlung angelegt 
bat, deren gegenwaͤrtiger Beſitzer ſie noch immer ver⸗ 
mehrt und erweitert. Ich bezweifle nicht, daß ſie in 
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dieſer Stade die :reichhaltigfte und merkwuͤrbigſte iſt, 
oder doch bald ſeyn wird; was Alles ſagt, da ‘Paris 
ſelbſt in jeder Beziehung fo weit über jede andere Stadt 
bes Erdkreiſes hervorragt. Unter den übrigen Kunfts 
freunden des: zweiten und dritten Ranges verdient Ihre 
Beachtung vornehmlich ein angenehmer Bierziger, den 
Sie an feinen weichen äfthetifchen Manieren alsbald ers 
fennen ‚werden. Er ift Mitarbeiter an unferem großen 
encyclopaͤdiſchen Werke, worin’ er die gefammte äfthetis - 
ſche Parthie übernommen hat. Da Arbeiten diefer Art 
eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit der Rubriken bezwecken, mits 
hin Beleſenheit, Vielſeitigkeit und Beruͤckſichtigung der 
Meinungen und Ausſpruͤche von alten und neuen Seris 
benten vorausfeßen, fo kam es dabei gar nicht in Frage, 
ob er am beften fich auf die Kunft verſtehe. Daß er Biel 
geleſen habe, daß er mit dem Buͤchermachen umzugehn 
wiſſe, war ausgemacht; man hielt fich daher an Ihn und 
überging den Mann von Gefchmad, ja fogar den gebils 
deten Kunfthändier, worin man, wie ich glaube, "durch: 
aus nicht gefehle hat. Noch bemerke ich, daß jener ans 
genehme, weihe Dann, feiner fchönen Manieren unges 
achtet, das Wort zu behalten liebt und auf feine feine 
Weiſe doch ebenfalls ziemlich abfprechend ift. ‘ 
Unter diefen Reden waren wir in dem Geſellſchafts⸗ 





- "faale des Kunftfreundes angelangt, wo man, nach beens 


digter Vorſtellung und allgemeinfter Begrüßung der Ans 
koͤmmlinge einem runden Tifche fich näherte, an welchem 
‚bie Geſellſchaft Plag nahm. Mit großer Ruhe und 
Ordnung warb darauf von einem älttichen Diener aus 
‚den Wandfchränken ein Heft, oder Portefenille voll ſchoͤ⸗ 
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ner Handzeichnungen, fagte und der Wirth, hervorgeholt 
und auf ben Tiſch gelegt. Man erkannte fogleich, daß 
er und etwas fehr Werthwolles zubringe, was ber Wirth 
durch eine ernfte, gewichtuolle Miene beftätigte. Mit 
Nachdruck öffnete er das Heft, nahm daraus das erfie 
Blatt hervor, fah es an- und fprach darauf mie Em⸗ 
phaſe, indem er es dem zunaͤchſt figenden Liebhaber 
uͤberreichte: der unſterbliche Raphael! 

Sa, Raphael,' wiederholte ber Kunſthaͤndler dieſe 
ſchoͤne Handzeichnung entging mir damals, weil Sie das 
Gluͤck hatten, der erſte zu ſeyn, dem ſie angeboten wurde. 
Der ſchlaue Italiener verſprach ſich bei Ihnen einen 
beſſeren Preis zu erlangen und mehr Nachſicht gegen 
die Nachholungen einer ſpaͤteren Hand, welche dem 
Blatte doch vielen Nachtheil gebracht haben. Sehn 
Sie hier in den Mundwinkeln, unter der Naſe, in den 
Augenhoͤhlen. Beſonders hat der aͤußere Geſichtsumriß 
gelitten. Man ſollte ein Geſetz erlaſſen gegen dieſe Un⸗ 
menſchen, welche die Hand ſelbſt an das Heiligſte an⸗ 
legen. 

Wie der Neid in Ihnen ſich regt, ſagte darauf der 
Kunſtfreund mit halbverdruͤßlichem Laͤcheln. Haͤtten Sie 
dieſes ſchoͤne Blatt erwerben koͤnnen, ſo wuͤrden Sie 
dieſe Kleinigkeiten gar nicht in Anſchlag gebracht haben. 
Wie ſelten ſinden ſich uͤberhaupt die aͤlteſten Zeichnun⸗ 
gen ganz unbeſchaͤdigt? Auch bin ich nicht fo ganz das 
von überzeugt, daß hier fo viel und Mancherley gefcher 
ben fey, ald Sie behaupten.. 

Der Encyelopäbdifer fuchte die Aufmerkſamkeit der 
Streitenden von ihrem Gegenſtande abzulmfen, indem 
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er über die Schönheiten ber ſchon in feine Hände über 
gegangenen Handzeichnmg recht umſtaͤndlich fich verbreis 
tete. Kaum, fagte er, fehlet diefen flüchtigen Federzuͤ⸗ 
gen das Kolorit; indeß will ich zugeben, daß ich daffelbe 
nur in der Einbildung fehe, vornehmlich, weil mir das 
Gemälde bekannt if. Allein alle übrigen Theile der 
Materkunft find. hier bereits in größter .Vollfommenheit 
vorhanden. Die Tompofition kann nicht fchöner ſeyn; 
mit welcher Feinheit der Ueberlegung der große Dann 
hier nachgeholfen hat! Sehn Sie, wenn er hier zur 
Rechten die erſte Andeutung hätte beybehalten wollen, 
würde die herrliche Familiengruppe fi) weniger fchön 
ausgenommen haben, als num geſchieht. chen wir 
dann auf den Charakter, wie könnte er treffender feyn; 
diefe ift die Jungfrau; wer fähe es nicht? Diefe Kins 
ber da find Kinder, wenn auch fehr ausgezeichnete. Und 
nun der allerlichfte Ausdrud! — Auf das Helldunfel 
freylich muß bey Raphael flets verzichtet werden, das 
fhönere, ibeatifche, poetifche, ift ihm leider verborgen ges 
blieben. Er tft in diefem Theile nur natuͤrlich. 

Auch wüßte ich nicht, untsrbrah ihn ber Kunſt⸗ 
freund, weßhalb er darin mehr, oder Anderes hätte 
verfuchen und -leiften follen, ale jedesmal feiner Aufgabe 
ganz angemefien war. Ueberhaupt erfcheint mir jene 
Zerlegung der kuͤnſtleriſchen Vorzüge, auf welche Sie 
anfpielen, ganz unſtatthaft. Wenigſtens kann ich 
die übliche Art ihrer Anwendung auf das Kunfls 
urtheit durchaus nicht zugeben. Kunſtwerke find, wie 
Sie doch einräumen muͤſſen, Werte des Geiftes. In 
der Beurtheilung von Kunſtwerken kommt daher zuerft 
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die Geiſtesart des Producenten in Frage; aus biefek 
erklaͤrt Rich die Wahl des Standpunctes, aus weichen 
ee feine Aufgabe aufgefaßt bat; tft man damit im Rei— 
wen, fo bemuͤht man fi, zu ermitteln, ob es ihm wohl 
gelungen fen, den Segenftand, fo wie er nun einmal im 
Beifte ihm aufgefaßt, auch auszudrücken, oder barzuftels 
den. Erſt nachdem das Urtheil in diefen weſentlicheren 
Beziehungen gefchloffen ft, kann es dem Kunſtfreunde 
zufommen, das Colorit, oder das Helldunkel, oder die 
Zeichnung und Tompofition als etwas rein Technifches 
für ſich in's Auge zu faflen. Beginnt er aber mit dies 
fen fogenannten Theilen, ſo wird er eben die größten 
Seinheiten des Kunftwerfes zu tabeln geneigt feyn, und 
oftmals gerade das Vortrefflichfte am tiefften herabſetzen 
müffen, wie es täglich gefchieht. Denn bey ben großen 
Meiftern entfichen bie Abweichungen von den Regeln, 
weiche man von jenen mehr dußerlihen Borzügen ſich 
gemacht, ſehr Häufig aus der Nothwendigkeit, feinen 
Gegenftand, oder irgend eine Epifobe dieſes Gegenſtan⸗ 
des, gerade fo und nicht anders ausdrüden zu können. 

Zu biefen Reden lächelte der Encyclopaͤdiker mit vies 
er Anmuch. Wir kennen, fagte er, Ihre Abneigung 
gegen die philofophifche Auffaffung der Kunft, welche 
wir dem feinen Kenner zwar als ein Ihm Eigenthuͤm⸗ 
liches zugeftehen, doch nicht darin ihm nachahmen dürs 
fen. Wie wollten wir, wie follte befonders ich felbft 
bey der großen Arbeit, welche ich nun bald werde volls 
endet haben, der Eintheilungen entbehren? Es liege in _ 
der Beftimmung ber Phitofophie, Begriffe zu fuchen, 
zu bilden und ‚zu begrenzen. Alles, was uns in die 





88 


Hände fällt, zerlegen wir mit dem anatomifchen Dieffer; 
erft, nachdem es in feine urfpränglichen und nothwen⸗ 
digen Theile zerlegt ift, vermögen wir, damit etwas ans 
zufangen, beginnt es, für uns vorhanden zu feyn. Nun 
denken Sie. fih gar in meine befondere Lage. Un⸗ 
fer Werk hat nuneinmal, und nicht ohne Srund, bie 
lericographifche Form der Darftellung. Wie könnte ich 
nun anders, ald die Begriffe jeden für fich und ganz im 
Einzelnen zu entwickeln. Da führen mich.denn die Bes 
griffe: deal, Charakter, Ausdruck, jeder an feiner Stelle, 
gerade dahin, von. mo aus Sie das Kunfturtheil beginnen, 
oder anheben laſſen. So daß ich eigentlich gar nicht 
einmal fo weit von Ihnen abweiche, ale Sie anzunehs 
‚men belieben. | | _ 

Km, erwiederte ber Kunftfreund, es iſt ein gar gros 
Ber Unterfchied vorhanden, ein größerer, als Sie felbft 
vermuthen und ahnden mögen. Ste ftellen Ihre bleyers 
nen Soldaten, verzeihen Sie die Vergleichung, in einer 
Neihe neben einander auf und fein einziger ‘unter fo 
Vielen ragt um eine Linie breit über den andern hers 
vor. Ich hingegen laffe fie en colonne marfchiren, gebe 
ihnen Bor : und Nachhut und fogar das nöthige Coma 
mands. Und da Sie felbft fich auf die Philofophie ber 
rufen, erlaube ich mir die Bemerkung, daß es mich bes 
dünft, es fey ungleich philofophifcher, von einem Prin⸗ 
cip auszugehen, als die Begriffe eben nur neben einan⸗ 
der aufzureihen, gleich einer Schnur Glasperlen, welche - 
unter einander feine andere Beziehung haben, als die bloß 
mechanifche, zufammen aufgereibt zu feyn. 

Sehen wir doch weiter, erinnerte der Kunftbändler, 
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wohl um das bedenkliche Sefpräh zu unterbrechen; es 
muß jene ſchoͤne NRöthelzeihnung folgen, welche ich zu 
Florenz für Ste erftanden habe. Wie mundervoll auch) 
diefe. Nichts, ich geftehe es, tft in den Kandzeichnuns 
gen der großen Zeit für mich fo merkwürdig, als der 
Sinn, mit welchem die alten Meifter bey jeder neuen 
Zeichnung eben dasjenige Material ermählten und zur 
. Hand nahmen, welches dem jedesmaligen Zwecke am 
meiften ſich anpaßte. Galt es den rafchen Zügen ber 
Hand auch Beftimmtheit zu geben, nicht bloß die Stels 
lung und Anordnung, nein fchon den Charakter anzudeu⸗ 
ten, fo wählte man vorzugsweife die Feder, welche den 
feichten, beweglichen Schwung mit der ficheren und ſchar⸗ 
fen Angabe zu vereinigen geftattet. Wollte man hinges 
gen noch rafcher zum Ziele gelangen, nur der Stelluns 
gen, nur der allgemeinften Anordnung. fi verfichern, 
auch in den Formen bereits die beabfichtete Weichheit 
der fünftigen malerifchen Behandlung vorandeuten, fo 
ward jener weiche italienifche Rothftein, den wir vor 
uns haben, durchaus vorgezogen. Suchte man vornehms 
lich der Maffen von Licht und Schatten fich zu verfls 
chern, fo führte, im Großen, die Kohle, in Eleineren Dis 
menfionen, der volle Waflerpinfel mit feiner leicht bes 
weglichen Spiße, feiner fühnen Fülle, ſchneller und fiches 
ver zum Ziele. Wo endlich im Bildniß, im Modellſtu⸗ 
dium, in der Compofition vom Feinen und ganz Auss 
gebitdeten das höchfte Feine beftrebt und gefucht ward, 
griff man zum abgerundeten Sitberftifte. Diefer tingirt 
und färbt ein mit Bleyweiß und. etwas gelben Oker, 
. oder Gruͤnſpan, überzogenes, ftarfes Papier nur leicht, 
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beynahe nur durch metallifche Anziehungen, geflattet das 


ber erfte Linien, ohne fie zu zerftören, doch in's Unbe⸗ 
grenzte hinaus abzuändern und nachzubeflern, oder auch 
nach) vielen abweichenden Berfuchen zur früheften Ans 
deutung zurüdzufehren. Bon allen Handzeichnungen 
Raphael's find diefe letzteren mir die belichteften und 
fehrreichften. Ich kann darin mehr, als in den anderen 
feinen Geiſt durch alle Bewegungen und Wendungen 


verfolgen. Merkwuͤrdig, wie darin: oftmals von zehen 


leichten, neben einander hinlaufenden Linien die rechte, 
die, bey welcher der Kuͤnſtler nach vielem Sinnen ends 
lich ftehen geblieben, durch eine größere Feſtigkeit, mehr 
Nachdruck von den ‚übrigen fi unterfcheite. Dan 
bat in einer folchen Zeichnung, wie ich felbft des 
ren verfchiedene befiße, eigentlich eine ganze Reihe von 
Bildern, die fämmtlich, wenn auch nicht gleich vertveffi 
lich, doch ſtets Raphael's werth find. 

Ihre Bemerkungen find fein und richtig, fagte ber 
Kunftfreund. Ich werde, feßte der Encyelopäbifer hins 
zu, davon in meinem Artikel „Handzeichnung,“ welcher 
noch nicht abgezogen iſt, Gebrauch zu machen willen. 

Doch, nahm der Kunfthändler von Neuem das Wort, 
kann ich nicht wohl umhin, hier gegen zwey nen aufge 


kommene Materialien die Stimme zu erheben; die präs 


parirte Wifchkreide und den veredelten Bleyftift. Jene, 
deren die Kupferftecher feit Kurzem fich zu bedienen bes 
gonnen haben, halte ich für eine Nachahmung der ſchwar⸗ 
zen Kunft, der fie verwandt iſt. Denn, gleich diefer, 
geht fie davon aus, mehr durch Wegnehmen eines Vor⸗ 


handenen, ale durch Hinſetzen und Auftragen eines nicht 


— 
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Vorhandenen zu erreichen, was fie jedes Mal beſtrebt. 
Ein großes Talent wird nun allerdings auch dieſes gleichs 
fam negative Material zu beherrichen willen; etwa wie 
Huchtenburg felbft aus der gefchabten Dianier ein Etwas 
hervorgezogen hat, weiches unter den Liebhabern hochges 
fhägt wird. Allein es komme bey Unterſuchung der 
Süte irgend. eines Materiales der Kunft nicht ſowohl 
barauf an, ob unter Umftänden auch in ihm das Talent 
fich zeigen könne, als vielmehr ob deſſen fortgefegte Ans 
wendung dem Talent hinderlih, oder förderlich fey. 
Nun find aber die Diaterialien, welche dem Austöfchen 
und Hinwegnehmen ein fo weites Feld darbieten, als 
diefe Wiſchkreide, oder jener harte Bleyſtift, der Kunſt⸗ 
Übung nothwendig nachtheilig, weil fie den Künftler an 
eine fchleppende, zögernde, unentfchlofiene Behandlung 
gewoͤhnen, weiche befonders mit den technifchen Forbes 
rungen der Deimalerey ganz unvereinbar iſt. Sch glaube 
bereits in den genre Gemälden unferer jüngeren Künfs 
ler, welche feit einiger Zeit häufig in-bas Geleckte und 





Sequälte verfallen, die Nachwirkung der neu beliebten ' 


Zeichnensmateriatien wahrzunehmen. j 
Die außerordentliche Verbreitung, deren Sie fi bes 


fleißigen, ſprach hierauf der Kunſtfreund, giebt Ihnen 


benn auch Selegenheit, über die Mißgriffe verfchiedener 
und fogar der neuelten Kunftepoche Bemerkungen zu 
‚machen, deren Gruͤndlichkeit ich. nicht befreite. Doc 
fcheint es mir kaum die Muͤhe zu belohnen, den Kreuz⸗ 
und Aueerzügen der neueren und neueften Kuͤnſtler durch 
alle die Winkel und Gaͤßchen zu folgen, weiche fie zu 
betreten lieben. Ich ſelbſt wentaftene bafte mich an das 
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große Zeitalter, an Raphael und was ihm nahe gekom⸗ 
men ift; fürchte, mir den Geſchmack, den richtigen, uns 
befangenen Sinn zu verderben, gehe daher den Irrthuͤ⸗ 
mern ber nachfolgenden Öenerationen auf alle Weiſe aus 
dem Wege. 

Sie wiſſen, entgegnete der Aunſthaͤndlet, daß ich den 
"Raphael ganz fo hoch ſtelle, als Ste ſelbſt, und zu ihm 
mich flüchte, fo oft die unermeßliche Mannichfaltigkeit 
verwilderter Talente, denen ich vermöge meines Gefchäfs 
tes einige Aufmerkfamfeit zu fchenten habe, mich ganz 
verworren und zerftreut gemacht. Indeß kann ich doch 
nicht zugeben, daß wir fchon bey Raphael follen inne 
halten und flehen bleiben. Denn bisweilen unterhäft 
eben das Mannichfaltige, wie es zudem aud) unter den 
Neueren einige große Namen giebt, denen Sie felbft 
nicht alle Hochſchaͤtzung 'verfagen. Webrigens wird es 
unter uns nicht mehr in Frage ftehen können, daß Ras 
phael der größefte, das einzige fihere Vorbild unferer 
wie aller nachfolgenden Zeiten’ ift und jederzeit feyn wird. 
Mein Einwurf beruher allein auf dem Wunfche, Altes, 
was ein Mal, wie immer, eine Stelle in der Kunſthi⸗ 
florie gemonnen hat, der Beachtung nicht gänzlich entzos 
gen zu fehn; wäre es denn auch nur, weil man doch ſelbſt 
aus ben Fehlern und Mißgriffen Anderer noch Einiges 
- abnehmen und erlernen kann. 

Hierin, fagte der Kunftfreund, bin ich Ihnen nicht 
gänzlich entgegen. Sie willen, daß ich ebenfalls von 
diefen Erfcheinungen Kenntniß genommen habe und viels 
leicht gerade, weit ich fie kenne, fo entfchieden gegen fie 
eingenommen bin. Im Ardiiv der tunfthifterifchen Ser 





lehrſamkeit mag man fie immerhin aufftapeln; follte doch 
vor ihrem täglichen Eindrucke auf der Hut ſeyn, fie nicht 
an den Wänden dulden, noch in alphabetifch angeorbnes 
ten Heften mit dem echten und Wahren vermifchen. — 
Allein ich vernehme aus den Winfen des Hausmeiſters, 
daß man das Nachteſſen bereits aufgetragen hat, weßs 
halb wir dem Sefpräche wohl ein Ende machen und uns 
in den Speifefaal werden begeben müflen. 
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Neuntes Capitel. 


Kursgefaßter Tebenglauf eineg franzoſirten Ceutſchen, 
wie beſonders deſſen lehrreiche Charauteriſtin an⸗ 
derwettiger Perfänlichkeiten. 


pen 


Am folgenden‘ Morgen erlebte ich unmittelbar nad) 
dem Freähftück die große Befriedigung einen Landsmann: 
bey mir eintreten zu fehn. Ich hatte in der Abendges 
fellfchaft des Kunftfreundes deſſen Bekanntfchaft gemacht 
und mit ihm verabredet, daß wir einander befuchen wol⸗ 
len. Indeß überrafchte mich feine Zuvorkommenheit. 
Denn, wiewohl Perfonen, welche eine längere Zeit in 
fremden Ländern gelebt haben, den Umgang ihrer ange: 
ftammten Landsleute begierig aufluchen, fo geben fie ſich 
dennoch meift das Anfehn, fie zu meiden, weil die Er: 
fahrung fie befehrt, daß es den Anköndnlingen, welche 
Neues fuchen, felten darum zu thun ift, auf Bekanntes 
zu treffen. 

Unter allen Umftänden verrieth die Haltung, in wels 
cher mein fehon etwas bejahrter Landsmann in das Zims 
mer eintrat, daß er mit Vergnügen komme und das 
größere füch verfpreche, einmal fein Herz auszufchätten, 
wozu die Gelegenheit ihm feit langer Zeit gefehlt‘ haben 
mag. Auch hatten: wir uns, nicht fobald gefegt und alle 
die: leeren Allgemeinheiten befeitigt, durch welche man 
Fremde zu bewilllommnen und Gefpräche anzuknuͤpfen 


pflegt, als eine Wendung, welche Zufall, oder Kunſt und 
Abficht herbenführte, dem Landsmann Gelegenheit gab, 
von fich felbft anzuheben, die Veranlaffung, Art und 
Dauer feines Aufenthaltes zu Paris mir ſonnenklar auss 
einander zu feßen. Ich gelangte, meldete er, in meiner 
frühen Jugend an diefen Ort, um einige Forderungen 
einzuziehn, welche durch Erbfchaft mir zugefallen waren. 
Stadt und Land befand fich zu jener Zeit noch immer 
in jenem denkwuͤrdigen Schwindel, ber während ber 
Minderjährigkeit unferes liebenswuͤrdigen Königes, von 
einer nichtsmärdigen Negentfchaft begünfligt, einige We⸗ 
nige bereichert und viele Andere ganz zu Grund gerichs 
tet hat. Der Spielgeift riß mich fort; ich wagte aus 





ſehnliche Eapitalien; ‘doch öffnete ich die Augen noch zu 


rechter Zeit, verwandelte nicht ohne Gewinn das verräs 
therifche Papier in einen wefentliheren Werth, Faufte 
viele theils fchon gefaßte, theils noch ungefaßte Edelſteine 
und Perlen auf, von: deren Kigenfchaften ich einige 
Kennmiß beſaß. Der Zufall führte in jener Zeit, als 
viele Herrſchaften ſich ihrer Koftbarkeiten entäußerten, 
zunächft, um dafür Papier einzuhanbeln, fpäter, um ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen vorzufommen, mir unter anderen Dins 
gen auch einige alte Faffungen in die Hände, deren 
Kunft und Schönheit mich bezauberte. Ich legte fie zus 
rück und vermehrte die entfiehende Sammlung von Hanb 
zu Hand, mit anderen Gegenftänden verwandter Art. 
Nun bemerkte ich, daß unter diefen Dingen einige fo 
viele Gemeinfchaftlichkeit der Manier und Abficht vers 
tiethen, daß fie nothwendig in bemfelben Zeitalter ent⸗ 
ſtanden, aus berfelßen, oder doch aus verwandten Schus 
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fen mußten hervorgegangen ſeyn. Um mich der Richtig: 
.feit meiner Wahrnehmung zu verfichern, beſuchte ich 
den Königlichen Schag und andere ‚Öffentliche, oder be; 
fondere Sammlungen, erlangte bald auch die perfönliche 
Defanntfchaft und die Belehrungen der berwährteften 
Kenner, weiche fih die Mühe gaben, mir zu beweifen, 
daß es, um von der Sefchichte irgend eines vereinzelten 
Kunſtzweiges Kenntniß zu erlangen, nicht genüge, diefen 
allein in die Augen zu fallen, und mid, anleiteten, eine 
allgemeinere Kunde zu erwerben ſowohl von den Kunfts 
beftrebungen des claffifchen, wie befonders des neueren 
Zeitaltere. Um diefen Zweck mit größerer Ausdauer 
verfolgen zu können, vereinfachte ich mein Gefchäft, vers 
wandelte einen, großen Theil meines Vermögens in Ren⸗ 
ten, Haͤuſer und andere unbewegliche Dinge. Nachdem 
ich Alles, was diefe Hauptſtadt darbot, befehen und wies 
derbefehen und auf meine Weiſe unterfucht hatte, machte 
ich eine Reife durch Italien, Spanien, England und 
Holland, auf welche Veranlaſſung ich mein Vaterland 
ebenfalls befucht habe, und durfte, nach meiner Rückkehr, 
auf den Namen eines der feineren Kenner diefer Haupts 
ftadt. Anfpruch machen... Bey 'diefem habe ich mich bis 
jetzt durch einzelne Entfcheidungen über zweifelhafte Ges 
genftände behauptet, ohne mich mit den Leuten jemals 
auf ihr theoretifches Geſchwaͤtze .einzulaffen, dem es übers 
all, fo weit ich fehe, am rechten. Grunde fehlt; gegen 
welches man aber fi, nicht auflehnen kann, ohne es mit 
. Allen zu verderben. Wenn. in irgend einer Bemuͤhung 
um Wahrheit die rechte Grundlage gefunden und ficher 
gefelle ift, wird man mit: einigem. Erfolg und Mugen 

über 
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über das Abgeleitete disputiren, Berichtigungen, nähere 
Beſtimmungen des Einzelnen, geltend machen können. 
Allein, wenn alle Theile, ohne einen feften Boden zu 
haben, im Luftigen und Schwanfenden herumfchwebeln, 
von leeren Allgemeinheiten, von Richtfägen und Gemein: . 
plagen ausgehen, welche Einer dem Anderen ungeprüft 
zugeftehet; fo iſt da gar nichts nachzubeflern, überhaupt 
kein Heil zu erwarten, bis man fich entfchließen wich, 
ben ganzen Plunder an den Nagel zu hängen .und vol 
lig von Neuem anzufangen. 

Sie werden bemerkt haben, daß ich an dem Ge 
fpräche der geftrigen Abendgefellfchaft nicht theilgenom; 
men; ich befuche diefe Vereinigungen überhaupt aus kei⸗ 
nem anderen Grunde, als, theils, um neue, oder laͤngſt 
befreundete Dinge zu beſehen, theils aber auch um das 
Geſchwaͤtze der Kunftfreunde anzuhören, und mein eiges 
nes Syſtem, welches nun einmal auf dem polemifchen 
Wege fich entwicelt hat, hie und dort durch einen neuen 
Grund zu verftärken, in welcher Beziehung ich jenen 
Unterhaltungen gar Bieles verbanfe. Indeß waren Sie 
felbft, mwenigftens am geftrigen Abend, mehr Zuhörer, 
als Theilnehmer des Gefpräches und es war mir aufs 
fallend, daß Sie Ihre Aufmerkſamkeit unausgefegt ben 
Reden des Wirthes, oder feiner beiden näheren Freunde 
zumendeten. Schien es ihnen denn etwa, ald verdiene 
die übrige Sefellfchaft durchaus feine Beachtung? Fuͤhl⸗ 
ten Sie durchaus feinen Reiz, jenen anderen in den Fen— 
ſterblenden und im Nebengemache vorkommenden Grup: 
pen fih anzunähern? 

Sch geftehe Ihnen, Verehrtefter, arwiederte ich, daß 
7 


I. 
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ſolche mir völlig entgangen find, was allem Anfehn nach 
daher entfland, daß mein Begleiter mich eben nur auf 
die Erſcheinung des Wirthes, des Kunfthändlere und des 
Encyilopädiften vorbereitet hatte. Nun, fagte er, wenn 
es nur daran liegt, wenn Sie Überhaupt der Vorberei⸗ 
tung bedürfen, was ich Ihnen kaum zutrauen follte, fo 
will ich ihnen einige andere Charactere diefes Vereines 
vorführen, welche mir um fo merkwuͤrdiger find, als fie 
bewähren, daß es an der Zunft, wie an den Bäumen 
Moofe und andere Schmaroßerpflanzen giebt, welche für 
fich felbft nicht Wurzel fchlagen, und dem mütterlichen 
Boden Nahrung abgewinnen fönnen; welches Gleichniß 





jo wunderbar zutrifft, daß eben diefe Leute, wie die 


Moofe an den Baumſtaͤmmen, ein Symptom der Krank 
bhaftigfeit, Schwäche und Auszehrung des Dinges find, 
aus welchem fie ihre Säfte ziehen. 

Zunächft möchte ich Ihnen jenen Gelehrten fchildern, 
welcher weder Bilder: befehn, noch an dem allgemeinen 
Geſpraͤche Theil genommen hat, vielmehr fogleich in eine 
Fenſterblende ſich zuräcdzog, einem Haͤuflein gelehriger 
Schüler, welcher um ihn her ſich verfammelte, mit hab 
ber Stimme. vorzutragen, was fein Gedaͤchtniß ihm 
gerade darbot; denn Kopf befißst er nicht. In diefer 
Perſoͤnlichkeit vereinigen fich verfchiedene, ſaͤmmtlich hoͤchſt 
beachtenswerthe Züge. Indeß will ich Ihnen nicht vor; 
greifen, Sie nicht des Vergnügens berauben, fie Stunde 
für Stunde felbft wahrzunehmen und aufjulefen. 

Weniger bemerfenswerth, allein dennoch ungleich 
widriger, iſt in diefer Seitenvereinigung die Form und 
Erfcheinung einer andern Perſon, weiche ich die flörende 
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nennen möchte, weiß fie, in dem leeren Beftreben ſich bes 
merftich zu machen, bald an ben Tifch tritt und Kupfer 
und Zeichnungen, ohne fie anzufehn, durcheinander wirft, 
bald ein Sefpräch, defien Anfang und Richtung ihr 
fremd ift, durch Einwuͤrfe beunruhigt, weiche den Gang 
und Faden der Unterhaltung abreiffen, weit fie eben nur 
an einige haftig aufgegriffene Worte, nicht an den vor: 
waltenden Gedanken fid) anfnüpfen. Seit einiger Zeit 
find diefem Manne, welcher den Kopf ftets fehr hoch 
trägt, eine ernfte und edle Miene annimmt und hochlau⸗ 
tende Worte liebt, verfchiebene neue Kunſtausdruͤcke an; 
geflogen, deren Urfprung ich nicht kenne. Das Ideale, 
welches in unferem Kreife bisher fo viel fagte, als das 
Manierte, Willkuͤhrliche, den Gefegen der Natur Wider; 
fprechende, ſcheint in feinem Munde, neben jenen Bedeu⸗ 
tungen, auch eine neue, vornehmere erhatten zu baben, 
ba er es bisweilen als Beywort mit dem Schönen vers 
bindet. In Anfehung feiner Abkunft aus dem Cifaß 
bin sch geneigt, zu glauben, daß er Deutfch verftehe und 
deutfche Bücher leſe; denn feine täglichften Phrafen: das 
Sörtlihe im Dienfchen, das Göttliche in der Erfchets 
nung, oder die Erfcheinung des Söttlichen, und was’ fols 
cher Kerngedanken mehr if, ſcheinen mir nicht urfprüngs 
lich franzöfifch, werden auch, wie ich wahrnehme, von 
den Franzofen ohne Beantwortung dem Winde überlafr 
fen und auf eine Weiſe Üüberhört, welche in der Manier 
diefes Landes fo viel fast, als: in’s Tollhaus! in’g 
Tollhaus! 

Unter den uebrigen empfehle ich beſonders den Bil⸗ 
dergeizigen und Bilderneidigen Ihrer Beobachtung. Ich 
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vermuthe, daß er für Kunſtwerke aller Art eben nur ein 
unterfcheidendes Auge befiße; indeß benußen wir in zwei: 
felhaften Fällen fein vortreffliches Gedaͤchtniß befondere 
fie Seltenheiten, fein Urtheil in Dingen der Erhaltung, 
der Nachbefferung, des Abdruckes, und ertragen aus 





Dankbarkeit feine heifhungrigen, verzehrenden Blicke auf 


‚unfere Sammlungen, obwohl wir uns feines Diebesfik; 
'gers, wie befonders feiner Neigung, fremdes Eigenthum 
zu befchädigen, auf alle Weiſe zu erwehren haben. Ich 
würde fortfahren, wenn ich Ste nicht zu ermübden fuͤrch⸗ 
tete. Iſt es doch niederfchlagend, wahrzunehmen, dag 
fo viel fchönes Gefühl, fo viel Geift, Kenntniß und Ge: 
ſchicklichkeit, als dazu gehört, ein gutes Kunſtwerk her: 
vorzubringen, am Ende zu nichts Anderem dienet, als 
den Geitzigen, den Schwaͤtzern, den Eitien, den Lohn; 
feribenten, den Schwillftigen, und fo viel anderen Tho⸗ 
ren, zu ihrem vermwerflichen Wuͤrken den Stoff herzuge⸗ 
ben! Doc, mag es in den Epochen frifcher, Iebendiger 
Hervorbringung nicht an Leuten gefehlt haben, welche 
das Geiftreiche, Gefühlvolle, fehön Beendigte in den 
Merfen ihrer Zeitgenofien mit unbefangener Hingebung 
in ſich aufnahmen. Wenigſtens liebe ich es, mir ein 
Geſchlecht vorzuſtellen, welches den muͤhevollen Genuß 
bes Hervorgebrachten nicht etwa nur ſich ſelbſt Dank 
weiß und zur Ehre zaͤhlt, vielmehr denen, welche mit 
groͤßter Anſtrengung aller Kraͤfte die ſchwere Aufgabe 
geloͤſet haben, das Schoͤne hervorzubringen. 

Indeß, ſagte er auf die Wanduhr blickend, waͤhrend 
ich Ihnen ohne Unterbrechung vorſchwaͤtze, ohne vorher 
ausgemacht zu haben, ob Ste mich wohl auch anhören 
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mögen, ift die Zeit fchon herangeräckt, in weicher ich die 
Börfe befuche, wo es für mid, doch immer noch Eini⸗ 
ges zu beforgen giebt. Da in diefem Lande die Hy⸗ 
potheken nicht fonderlich gefichert find, die Gelegenheit, 
Grundeigenthum zu erwerben befchränft ift, fo pflege ich 
meine Capitalien ſtets in Bewegung zu erhalten, und 
ben limftänden daher einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Geſtatten Sie mir, meinen Beſuch zu wieberhofen, oder, 
kommen Sie einmal den Mittag, oder den Abend zu 
mir, wenn es Ihnen anders genehm tft, mie mir allein 
zu plaudern; denn es befuchen mich wenig Leute, da ich. 
feine reich beſetzte Tafel halte, welche bier zu Lande der 
Köder ift, vermöge deß man alleriey lecres und langweis. _ 
kiges Bolt herbeylockt, um, während man an Leib und, 
Seele ſchmachtet, den Ruf zu erlangen, daB man ein 
offenes und großes Haus halte. 

Der Landsmann, dem, wie allen diefen lebhaften Leu: 
ten, noch im Weggehn bald das eine, bald das andere 
beygefallen war, entfernte fi) doch endlich zu meiner 
größten Beruhigung, da es die höchfte Zeit ſchien, mic) 
anzukleiden, um mit dem Freyheren zum deutfchen Ge: 
fandten- zu fahren, dem ich um nichts in der Welt in 
diefem Augenblicke hatte Anftoß geben mögen. Sch über; 
eilte daher meinen Anzug, um mit dem Freyherrn, wel 
her bereits völlig angekleidet war, in das Geſandtſchafts⸗ 
hotel abzufahren, wo man ung, wie ich bemerken fonnte, 
ungeduldig erwartet hatte. ‘Der Sefandte, welcher ben 
Freyherrn mit Auszeichnung, mic) felbft mit vieler Güte 
empfing, gab alfobald das Zeichen zum Auftragen ber 
Mahlzeit. — Dffenbar legte er einigen Werth auf die 
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Freuden. ber Tafel, prüfte. und würdigte jegliche Speife, 
und würzte feine Weine ung Gäften durch die umfändtiche 
Angabe der Lage und des Gewaͤchſes, ſelbſt der Umſtaͤnde, 
unter welchen manche feltenere Arten in feinen Beſit 
gelangt waren. Endlid ward uns, wie ich gehofft hatte, 
auch von bem Könige der Weine, dem edlen Tofay, ein 
Glaͤschen eingefchenkt; das dargereichte Eremplar gehörte 
zu einer längeren Folge von Flafchen, weiche ein Oheim 
des Geſandten der Faiferlichen Huld Joſeph's des Erſten 
zu danken und auf dieſen ſeinen Neffen vererbt hatte. 
Die Kennermiene, mit welcher ich Farbe, Blume und 
Geiſt der Pruͤfung unterwarf, brachte mir die Gunſt 
meines Wirthes zuwege, auf deſſen Wink mein Gas 
zum zweyten und dritten Male ſich wiederaufuͤllte, was 
ich keinesweges verfchmähete. 
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Sehntes Capitel. 
Derbrüßliche Wänbel. 


—Ni — 


Nachdem die Tafel aufgehoben war, begaben wir 
uns fehr wohlgemuth nach Kaufe, um uns umzukleiden 
und im das Schaufpiel zu gehen, wo an dieſem Abend eis 
nes der Meifterkücke des größten Dichters unferer Tage 
ſollte aufgeführt werben. Indeß fland es im Buche 
des Sehickſals geſcheieben, daß ich ſelbſt in einer ganz 
anderen Tragödie, der verdruͤßlichſten und weinerlichſten, 
weiche es in der Welt nur geben mag, bie Hauptverſon 
übernehmen ſollte. Schon auf der Treppe begegnete 
mie mein guter Johann verlegen, unmwillig, beſtuͤrzt, und 
berichtete mir, daß mein Borzimmer mit Leuten ange: 
fuͤllt fey, welche fchon feit einer Stunde meiner Ankunft 
barrten. Ihre Abficht habe er allerdings nicht errathen; 
doch ſey es ihm ganz unheimlich worden, bey dem Ger 
mifch von ‚drohenden Reden, weibifchem Jammern und 
abwechſelnd fich ergebendem Weinen eines ziemlich ers 
wachfenen Knaben, weicher zu diefer Geſellſchaft zu ges 
hören ſcheine. Sie ſeyn, als er die Thuͤre geöffnet 
habe, mit Webermacht in’s Vorzimmer eingedrungen und 
würden auch von den anftoßenden Semächern Befig ge: 
nommen baben, wären diefe nicht alücklicher Weiſe ver: 
fhleffen. | | 
Ziemlich, unwillig eitte ich in Geſellſchaft des Freu: 
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herren hinauf -in das Vorgemach, wo das Voͤlkchen bes 
reits auf meine Ankunft vorbereitet war und mich durch 
eine hoͤchſt theatralifche Anordnung wahrhaft überrafchte. 
Eine ſchwarz gefleidete Dame in noch blühenden Alter 
eilte mit ausgebreiteten Armen und mit dein Ausrufe, o! 
mein Gatte, mein Gatte! mir entgegen, umhalſete mich, 
ehe ich zur Befinnung fam und ſank alsbald ohnmächtig 
an mir bin, fo daß ich nicht wohl vermeiden ' konnte, 
fie aufzufangen und zu unterfiüßen. In eben dem Mor 
mente umflammerte ber Eleine Range meine Kniee, ims 
dem er .in einem wibrigen Naſenton unabläfig ſchrie, 
Mama, Mama, ift das der Papa? Um das Verwickelte 
meiner Lage aufs Höchfte zu bringen, ſtellte ſich ein 
öltliher Mann mit vorcagender Tabacksnaſe und Achter 
Banditenlarve mir gegenüber und hielt mir eine Stand⸗ 
rede voll von Drohungen, Vorwürfen und wohlangebrach⸗ 
ten Anmahnungen, zu meiner Pflicht zuruͤckzukehren. 
Am ganzen Handel war nichts mir fo ärgerlich, als die 

Miene des Freyherrn und felbft des ehrlichen Johann, 
denen man’s deutlich anfah, daß fie den Leuten Wort 
für Wort Glauben beymaßen und im Stillen mich für 
ein wahres Nabenherz erflarten. Es gelang mir indeß 
den kleinen Rangen von mir zu fehleudern, die Dame, 
fachte auf einen Stuhl zu legen, worauf ich den Lohns 
bedtenten herbeyrief und ihm auftrug, unverzüglich eine 
Polizeywache herbenzurufen. 

Auf den weiblichen Theil der Geſellſchaft ſchien die⸗ 
ſer Wink nicht den angenehmſten Eindruck zu machen; 
hingegen waffnete ſich der padre nobile dieſer Schelmen⸗ 
bande mit einer vielleicht nur gekuͤnſtelten Faſſung, und 
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ließ richt ab, die ungrreimteften Meden berzufagen, welche 
den emphatifchen Steflen der heut zu Tage auflommens. 
den bürgerlichen Tragddie fo gleichfah’n, daß ich im 
Zweifel gerieth, wo etwa das Original zu fuchen ſey. 
Endlich, nach einer hoͤchſt verdruͤßlichen Stunde erfchien 
ein Polizeybeamter mit einigen Haͤſchern, dem ich in 
menig Worten binfichtlich. des Läftigen Veberfalles meine 
Beſchwerde vortrug, und ihn erfuchte, mich auf die geeig⸗ 
netſte Weiſe zu befveyen und biefe Leute zu nöthigen, 
wenigftens für heute Abende die Belagerung aufzuheben. 
Der Polizeybeamte durchſchaute fein Publicum auf 
den erſten Blick und ſchlug mir vor, der Sache eine 
ſummariſche Wendung zu geben. Sie ſtellen bie Bes 
hanptung auf, fagte er zur traurenden Dame, baß jener 
Hrembde dort ihe Gatte fey? Ja, erwiederte fie, und dies 
fer ungluͤckliche Anabe ift die Frucht unferer Liebe. Der 





padre nobile wollte ide nunmehr zu Huͤlfe eilen, ward. 


‚indeß vom Beamten zur Ruhe verwiefen, welcher bie 
Dame ferner befragte, wie alt der Knabe fey, in weiche 
Zeit ihre Verbindung mit dem Fremden einfalle; auf 
weiche Beranlaffung er fie erfuchte, fich einiger näheren 
Umftaͤnde zu erinnern, welche: unftreitig behilflich ſeyn 
dürften, ihre Anfprüche rechtlich zu begründen. Diefer 
Knabe, antwortete fie, ift nunmehr zehen jahre alt; er 
ft im October geboren worden. Die Bekanntſchaft des 
Fremden, fagte fie ferner, habe ich, zu meinem Ungluͤck, 
vor etwa zwölf Jahren auf einem Balle angeknuͤpft, an 
weichen er. mich zum Diennet aufjog. Später habe ich 
ihn ſtets im Haufe meiner nummehr verftorbenen Mut⸗ 
ter gefehn, weiche unfere Liebe begünftigte, weil fie aus 
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Unkunde der Weit, feinen Berhewerungen glaubte. Bald 
nachdem es fich zeigte, daß ich ein Unterpfand feiner 
Liebe unter meinem Kerzen trug, verfchwand er aus 
Paris, und es war uns nicht möglich, feine Spur wis 
deraufzufinden, bis ein glücklicher Zufall uns feine Ruͤck⸗ 
Pehr entbechte. Wie heiße denn diefer Herr? fragte ber 
Beamte. Ste hatte es offenbar vergeffen, doch half ihr 
Begleiter aus, indem er raſch einfiel, und meinen Ma⸗ 
men, obwohl mit erhebtichen Verftüämmelungen, heraus⸗ 
tif. Nun wohl, erwiederte Her Polizeybeamte, Sie 
haben mit vieler Klugheit geantwortet, Madam. Sagen 
Sie mir nun, mein Herr, wie lange iſt's, feitbem Sie 
Maris das lebte Mal beſucht, uber verlafien haben? 
Stebenzehn Jahre und einige Monde. Können Ste bes 
weiten, daß Ste innerhalb diefer Zeit ſich ſtets an ans 
deren Drten aufgehalten haben? Allerdings, erwiederte 
ich, denn ich fland mit Ausnahme des letzten Sjahres in 
diefer ganzen Zeit flets in den Dienſten eines beutfchen 
Hofes, welcher mich unablaͤſſig bald daheim, bald aus⸗ 
waͤrts befchäftigt has, worüber sch nöthigenfalls vollguͤltige 
Zeugniffe berbeybringen kann. Welcher Verrath, weiche 
Grauſamkeit! rief der padre mobile; indeß ermunterte 
ihn der Beamte von Neuem zur Ruhe, indem er dem 
ganzen Verhöre mit den Worten ein Ende machte, daß 
er von diefer Bande bereits uͤble Kunde beflge; mithin, 
da fein Grund vorhanden fey, an der Wahrheit meiner 
Ausfage zu zweifeln, fie einftweilen in Gewahrſam neh⸗ 
men wolle, um ihre anderweitigen, gewiß ziemlich ver⸗ 
wickelten Verhaͤltniſſe mie der gehörigen Muße zu uns 
terſuchen. Er empfahl ſich mir, inden er verfprach, mic - 
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von den Ausgange Kunde zu ertheiten, und gewiß konnte 
er das Ihm zugedachte Gratiale nicht wohl in Anweſen⸗ 
beit ber Gegenparthey in Empfang nehmen. 

Als nun das Vorzimmer gereinigt war, ließ ich zu⸗ 
naͤchſt die Fenſter äffnen, dann meine Zimmer aufichlies 
fen, um mid, von ber Anfivengung und beſonders von 
ben Verdruſſe auszuruhn, deſſen ich mich doch nicht fe 
ganz hatte erwehren können. Vor allen Dingen von 
ſuchte ich, den Freyheren, weicher mich noch immer mit 
Blicken des Zweiſels und Vorwurfes betrachtete, von 
feiner Taͤuſchung und übereitten Leichtglaͤubigkeit zu 
überzeugen, indem ich ihn bat, diefen Vorfall als ein 
Beyſpiel jener unzähligen Gaunereyen, weiche in Parts 
ſich täglich zutragen, unmittelbar in. feinen eigenen Nuz⸗ 
zen zu verfehren, fid darin zu fpiegeln und fürder dem 
Scheine nicht zu trauen, da man nicht verfehlen werbe, 
auch nad) ihm das Garn auszuwerfen. Bey jedem Vor⸗ 
falle dieſer oder: aͤhnlicher Art moͤge er fich ungefdumt 
an bie Polizey wenden, weiche thätig und wachſam fey, 
und ben Fremden fehr bereitwillig gegen bie Mänfe der 
unberufenen Sauner in Schus nehme. 

Wahrend biefer Winke unb Belehrungen empfand ich 
eine plößliche Abnahme meiner Kräfte. Die Veberras 
fung, ber Aerger, die Anftvengung, jene grauſamen 
und nichtswuͤrdigen Angriffe mit Ruhe zu ertragen und 
nit Zaffung abzuwehren, hatte, fo unmittelbar nad) einer. 
teichlichen Mahlzeit, meine Verdauung geflört, meine 
Lebensgeifter abgefpannt, fa daß ich das Beduͤrfniß fühlte, 
mich in's Bette zu begeben. Kaum hatte ich mic, aus⸗ 
geſtreckt, fo meldete fich alſobald ein ziemlich beftiges Hier 
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ber, vöelches meinen beforgten jungen Freund veranlaßte, _ 
noch fpät Abends einen Arzt herbeyzurufen, bey deflen 
Wahl der Zufall uns ganz gluͤcklich leitete. Indeß 
mußte ich vierzehn lange Tage das. Bert huͤten und ers 
holte mich nur langfam, weil indeß die Witterung ganz 
winterlich geworden und der freyen Luft nichts weiter 
abzugewinnen war. Mein Arzt verficherte mich, daß er 
emen Schlagfluß befürthtet habe; fo gefährlich find Die 
Folgen des Aergers bey angefuͤllten Magen! „ 
Der Freyhetr hatte bis dahin mein Zimmer faum - 
verlaflen, mit fo viel. Geduld, Serglichkeit und Liebe 
mich gepflegt, daß ich wiederum einmal recht. finnlich au 
den Werth eines guten Gemüthes erinnert warb, wels. 
ches in vorkommenden. Fällen mebr ausgiebt und vorbäft, 
als Witz und Geiſt und andere unterhaltende Eigenſchaf⸗ 
ten, denen ich übrigens ihren eigenthuͤmlichen Werth 
nicht abfpreche. Auch ward ich. durch einen Brief bes 
Grafen erfreut, mit einer Beylage von der Hand feines. 
nunmehrigen Schwiegerfohnes, des Obriften. "Was in mei⸗ 
ner gegenwärtigen Lage begluͤckt ift, oder zu ſeyn ſcheint, 
babe ich, ſchrieb Diefer legte, befonders ihnen zu banken, 
werthefter Freund, weßhalb Sie unter meinen näheren Bes 
tannten ben Anfpruch befißen, der erfte zu ſeyn, dem: 
sch meine geftern vollgogene Verehlichung anmelde. Der. 
Graf giebt uns gegenwärtig. fehr glänzende Feſte, bat. 
uns mit den Guͤtern diefes Lebens fo reichlich überfchüts. 
tet, daß wir der Berpflichtung, weiche er ung auflegt, 
an dem Hofe meines jegigen Gebteters mit Aufwand zu. 
(eben, allerdings ohne bie übliche Aufspferung weſentli⸗ 
her Bedirfniffe werben nachkommen Eönnen. Zu meis 
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mer unfäglichen Beruhigung zeige die Seäfin zwar keine 
Leidenſchoft, worauf ich allerdings auch nicht Anſpruch 
mache, doch eine gewiſſe milde und gütige Hingebung, 
wie fie unter allen Umſtaͤnden einer Gattin wohl ans 
ſteht. Der Aufenthalte bey ihrer Baſe fcheint wohlthaͤ⸗ 





‚tig auf fie eingewuͤrkt zu haben; ich freue mich daher in 


einigen Tagen diefer außerordentlichen Grau, welche wir 


"im Vorbeygehn befuchen werden, ‚meine Hochachtung und 


meinen Dank zu bezeugen. Ich habe in der Hauptſtadt 
eine fehr anfehnliche Wohnung gemiethet und werde die 
Stitterwochen meiner Ehe, mehr aus Rüdficht, als aus 
Neigung, mit allan Glanze feyern, defien man nur in 
meinem neuen Aufenthalte gewohnt ift. Ich freue mich, 
wahrzunehmen, daß nieine Gattin an folhen Nichts 
würdigfeiten fo wenig Gefallen findet, als ich felbft, 
was mir die Ausſicht gewaͤhret, mic bisweilen zurück 
zuziehen und eines ruhigen und edler befchäftigten eebend 
zu genießen. 

Einige Tage vor der geftern erfolgten Vermählung 
meiner Tochter, meldete der Graf, hatte ich das Vers 
gnügen, biefelbe nach einer, bey jeßiger Jahreszeit, be; 
fchroerlichen Reife bey mir eintreffen zu fehn. Noch ims 
mer hat fie die Zuruͤckhaltung nicht abgelegt, von weis 
cher in mieinem lebten die Rede war; indeß erſchien ihr 
Benehmen mir im Ganzen ungleich weicher und gütiger, 
wie ich denn ſelbſt mie meinem Schwiegerfohne mich 
mehr und mehr ausgleiche und ausſoͤhne. Für die Herz 
lichkeit, weiche diefer Ehe fehle, wird hoffentlich ber 
Verſtand umd bie Herrſchaft über fich ſelbſt einigen Er: 
fag gewähren. Ihre fonftige Umgebung hat meine Toch⸗ 
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ter mit einer Guͤte und Liche entiaffen, welche Alle in 
Thränen zerfliehen machte. Für die Bebärftigen iſt ge 
forgt worden; die Uebrigen haben ein neues Praͤſidurm 
gewählt und befchloffen, ihe Unweſen fortzufegen. Sch 
befürchte, dag meine Tochter durch die magifche Gewa't, 
weiche fie ausübt, fo oft fie will, einen Haufen halbweg 
vernünftiger Dienfchen zu unverbefferlichen Thoren ums 
‚gefchaffen habe. Gluͤcklich, wer bey Zeiten dem Zauber 
dieſer Circe enträdt worden! Nicht wahr, mein lieber 
Math? 

Noch einige Abende Habe ich dem Geraͤuſch und ben 
Beten beftimme, welche aus meinem Schlofle einen 
wahren Feengarten gemacht haben. Der Maler, der 
Gärtner, die Kappelle, die Dichter, der Haushofmeiſter, 
die Köche, Alles, Alles bietet feine beſten Kräfte auf, 
diefes nun bald veröbete Haus zum legten Male zu vers 
herrlichen. . Ihr Eifer bezeuget, wie fehr Alle meine 
Tochter lieben,. welche in der That noch niemals fo fchön, 
fo anmuthig, fo hulbreich geweſen ift, als jegt. Nur 
gegen mich ift fie fremd, obwohl nicht mehr mit jener 
Schnödigfeit und Härte, über weiche ich mich neulich 
gegen Sie beklagte. — Wenn Alles vorbey ift, flüchte 
ich mich zu Ihnen. Nah Empfang disfer Zeilen Eins 
nen Sie jeden Abend auf meine Ankunft zählen. Sch 
habe Shnen mein Haus aufgegeben; ich bitte Sie, ſen⸗ 
den Sie bisweilen dahin und gönnen Ste mir das Bers 
gnügen, Ste unmittelbar nach meiner Ankunft zu ums 
armen. 

Ich verfäumte nicht, täglich im Haufe des Grafen 
nachfragen zu laſſen. Indeß verſagte mir der Arzt das 
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Vergnügen, dieſen innigen Freund nach beffen emdlich 
erfolgten. Ankunft alfobald aufzufuchen. Er wollte mej⸗ 
nen Hausarreſt noch immer nicht aufheben, weßhalb ich 
mich begnügen mußte, den Grafen durch ein Briefchen 
von meinem Unfalle zu benachrichtigen und ihn zu bits 
ten, wenn feine Ermuͤdung es etwa geftatten follte, fich 
fetsft in meine Wohnung zu bemühen. Erſt nachdem 
er von feiner etwas übereilten Reife fich erholt hatte, ' 
vermochte er, meinen Wunfch zu erfüllen. Doc ward 
meine Befriedigung durch die Wahrnehmung getrübt, 
daß er feine gefunde Farbe verloren und in allen Zügen 
feines Geſichtes etwas Scharfes und Spitziges ange: 
nommen hatte, was ihm um einige Jahre älter ausſehn 
machte, als wenig Monde zuvor; ihm etwas Hohles 
und Geifterhaftes gab, was mich mit Beſorgniß und 
Grauen erfüllte. Da, Dank fey es der Aufmerffamteit 
meines Arztes, mein Aeußeres durchaus keine Spur .der 
überftandenen Krankheit an den Tag legte, fchämte ich 
mich in meine Seele hinein, den Grafen, weicher ohne 
ſich deffen bewußt zu ſeyn, kraͤnker war, ale ich felbft, 
aus feinem Haufe und bis in meine Wohnung bemüht 
zu haben. Doc war es wohl nicht zum erfien Male, 
daß der Sterbende dem Gefunden einen’ Krantenbefuch 
machte; wie über Alles, fo täufchen wir uns bisweilen 
felbft über den wahren Zuftand unferer Leibesfräfte. 
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Eilftes Capitel. 


Auctar wiederholet feinen Befuch Bei bem Kunftfreunde 
und heriickelt firh, in Folge dort angehörter tief⸗ 
finnigee Gefpräche, in metaphäfifche Spitzfünbig- 
Reiten. 


Meinem alten Landesmanne, welcher mein Kranfens 
zimmer haͤufig befuche hatte, fchien es gewiſſermaßen ein 
Beduͤrfniß des Gemüthes, meine erwachende Kunftliebe 
auf alle Weife zu pflegen und greß zu ziehen. Sobald 
id) wiederum ausgehn durfte, führte er mich in die 
Sammlungen des Königes, der Prinzen und anderer 
Großen des Reiches, fuchte überall mir das Auge zu 
öffnen und, was ihm ſelbſt befonders lieb war, auch mir 
werth zu machen. Endlich bewog er mich, mit ihm ges 
meinfchaftlich bey jenem Kunftfreunde zu fpeifen, deſſen 
‚ reiner Sinn und edle Wärme mir, wie er bemerft hatte, 
eine vorzägliche Achtung einflößte. 

Nach einer mäßigen, doch wohlbeftellten Mahlzeit 
begaben wir uns in fein Bilderzimmer, welches wenige, 
doch ausgefuchte Stücke enthielt, felbft einen Raphael, 
obwohl die übrigen Kenner diefes ſchaͤtzbare Bild ziems 
(ich einftimmig für ein Schulwerk erflärten. In einem 
Seitenzimmerchen waren Zeichnungen von Raphael und 
Giulio aufgeftellt, deren Acchtheit Niemand in Zweifel 
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zog. Doch hatte er uns eigentlich dahin gelockt, um 
einen Abdruck des Kindermoͤrders von Marcantonio vor⸗ 
zuzeigen, welcher, wie er ſich ſchmeichelte, das vielbewun⸗ 
derte Exemplar des Kunſthaͤndlers in einigen Feinheiten 
noch uͤbertreffen ſollte. Es ward daruͤber ſehr viel hin 
und hergeredet, nach dem Hauſe des Kunſthaͤndlers ge⸗ 
ſendet, um deſſen Abdruck herbeyzuholen, und zuletzt ent⸗ 
ſchieden, daß jener erſte zu ſchwarz, oder zu reich an 
Farbe fey und biedurch in den Uebergängen der Gefichts: 
formen einige Feinheiten des Kupferftechers verhehte, 
welche der etwas hellere Abdruck des Kunfthändlers 
deutlicher an den Tag lege. Der Kunfifreund ward 
hiedurch ein wenig verftimmt, konnte jedoch nicht umhin, 
die Nichtigkeit dieſer Bemerkung gelten zu laſſen, auf 
welche Veranlaffung er dem Gefpräche eine allgemeinere 
Wendung gab und von Neuem in das Lob Raphael’s 
einftimmte. Welche unnachahfnliche Schönheit, fagte er, 
kiegt in der Anordnung, Stellung und Wendung diefer 
Figuren! Wie gemein und haͤßlich erfcheint, mit diefem 
Bilde verglichen, die Auffaffung deſſelben Gegenftandes 
von Guido, Pouſſin und anderen, deren. Darftellungen, 
ich weiß nicht aus welchem Grunde, fo großen Ruhm 
erlangt haben? Diefe lebten haben den Affect ausdrücken 
wollen, wird man mir einmwenden; jener hingegen nur. 
die Schönheit gezeigt. Indeß fragt es fich noch, ob in. 
dem Blatte des Marcantonio die milde Bezeichnung des 
Affectes der Frauen, der gleichgüftige Ausdruck in den 
Scergen, nicht. immer noch viel inniger, wahrer und. 
zutreffender ſey, als die beynahe hündifche Wuth jener 

Mutter in dem Gemälde bes Pouſſin, als die, wie mir 
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ſcheint, ganz gedankenloſen Verzerrungen der Se ichter 
in jenem Guido. _ 

Wie gewoͤhnlich, fiel ihm der Encyclopaͤdiſt in's Wort, 
bezeigen Ste fi ungerecht, fobald Ste die Verbienfte 
fpäterer Maler berühren; übrigens will ich Ihnen zur 
geben, daß Raphael, oder nur Marcanton, denn, genan 
genommen, willen wir doch nicht einmal ob diefer Stich 
nach Raphael's Erfindung, .oder nur in defien Geſchmack 
gemacht fey, in feiner Zufammenftellung eben nur Schöns 
heit hat zeigen wollen. Allein, was tft die Schönheit? 
Sch ſtehe gegenwärtig im Begriffe, diefen Artikel für die 
Encyclopaͤdie zu bearbeiten, und es wird mir zur Beleh⸗ 
rung geteichen, zu vernehmen, was fowohl Sie felbft, 
als die Übrigen Herrn, bey diefem Worte fich denken. 

Die Höchfte Schönheit ift in Gott, fagte der Schwuͤl⸗ 
ftige mit aufgeblafener Bruft und wollte fortfahren, als 
der Schriftfteller ihm ſchnell in’s Wort fiel und hinzu⸗ 
fegte: wie Winckelmann uns fagt, was Sjenen fogfeich 
verflummen machte. Diefe Phrafe lautet allerdings gar 
hoch und vornehm, fagte er ferner; fie iſt in gewiſſem 
Sinne auch verbindlich, fo daß ich, fo oft ich fie lefe, 
Sort Vater aus den Wolken herabwinfen fehe und ihn 
fügen höre: zu fhmeichelhaft, mein Herr! Indeß möchte 
damit doch nicht fo gar viel gewonnen werden, da wir 
eigentlich doch nicht willen, tie der himmiifche Vater 
von Angeficht gebildet iſt, alfo mit der billigen guten 
Meinung von feinem günfttgen Ausfehn doch noch kei⸗ 
nesweges einen Maßſtab für die Schönheit biefer irdi⸗ 
ſchen Dinge gewinnen. Ich dächte, wir fähen die Sache 
ein wenig mehr auf menfchliche Weile an und ſuchten 
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das Schöne unmittelbar aus dem Mittelpuncte aller 
Empfindungen, aus der Liebe, zu erklären. Zeus fagt in 
ben Söttergefprächen des Lucian zum Hermes: gehe zum 
Paris und melde ihm, daß Zeus ihm befehle, den Goͤt⸗ 
tinnen Recht zu fprechen, zu entfcheiden, welche die 
fchönfte fey, weil er ſelbſt ſchoͤn tft und auf die 
Dinge der Liebe fih verſtehet. Diefer Wink eis 
nes geiftreichen Schriftftellers iſt ficher der Beachtung 
werth und ich denke, von demfelben ausgehend, meinem 
Ziele fo ‚ziemlich nahe zu kommen. 

Ich fuͤrchte, fagte der Landsmann, daf Sie auf dem 
Wege find, den Reiz, oder den Geſellſchaftsreiz, mit der 
Schönheit zu verwechfeln; alfo den Theil mit dem Gans 
zen, denn ich läugne keinesweges, daß der Begriff des 
Reizes in jenem allgemeineren der Schönheit, obwohl 
nur als ein untergeordneter Begriff, vorhanden fy. 

Ich antworte Ihnen nicht, fagte der Schriftfteller, 
weil ich mir's zum Gefege gemacht habe, während ic) 
fchreiße, zwar Alle, die mich belehren wollen, zu verneh⸗ 
men, doch meine eigenen Gedanken verborgen zu halten, 
bis fie, die nöthige Reife erlangt zu haben, mich beduͤn⸗ 
£en wollen. | 

Mir ſelbſt, bemerkte der Kunftfreund, iſt, ich geſtehe 
es, die Unterfuchung der Begriffe, Schönheit und Schoͤ⸗ 
nes, von jeher fehr Läftig gewefen. Kin natürlicher, 
vielleicht der Ausbildung und Schärfung empfänglicher 
Sinn erfähigt, das Schöne zu entdecken und zu genies 
sen. Diefes Schöne iſt, wie mich die Erfahrung lehrt, 
hoͤchſt mannichfaltig, daher gewiß unendlich fchiwer, in 
einigen allgemeinen Worten auszubräden, oder zu be 

8 * 





116 
ſtimmen, was das Schoͤne ſey, worauf deſſen Schoͤnheit 
beruhe. Gewiß duͤrfte, wer davon ſich Rechenſchaft abs 
legen will, gar leicht den Geſchmack, oder den Sinn 
fuͤr das Schoͤne einbuͤßen; denn unſere Genuͤſſe ertragen 
im Allgemeinen nichts weniger, als die Zerlegung ihres 
Gegenſtandes, die Unterſuchung ihres Urſprunges. Ei⸗ 
gentlich ſollte es von allen Unterſuchungen dieſer Art 
fuͤr immer abſchrecken, daß Hogarth durch ſeine, wie ich 
hoͤre, ſehr geiſtreichen Gedanken uͤber das Schoͤne, oder 
gelegentlich des Schoͤnen, doch am Ende nichts erreicht 
hat, als nur den traurigen Ruhm, im Haͤßlichen, Wi⸗ 
derwaͤrtigen und Schauderhaften das Unerhoͤrteſte gelei⸗ 
ſtet zu haben. 

Das kommt daher, ſagte der Encyclopaͤdiſt, daß er 
der gemeinen Natur ſich angeſchloſſen und nicht dahin⸗ 
geſtrebt hat, duch Nachahmung der beſten Vorbilder 
das ideale Schöne ganz ſich anzueignen. 

Weder die gemeine, entgegnete der Landsmann, noch 
die feltene, oder ungemeine, noch irgend eine andere Art 
und Weife der Natur kann bey'm Hogarth in Frage 
£ommen. Denn es fehlt ihm ſowohl die tiefere. Kennts 
9 als beſonders auch die feinere Beobachtung der Na⸗ 

„ kurz, er iſt mit anderen Worten, ein Manieriſt. 
Klein man ergiebt fi ‚nun einmal der Gewohnheit, 
. Allee, was in den Künften aus Trägheit, Unwiſſenheit, 
oder aus Diangel an Genie und Talent mißlingt, der 
lieben Natur ganz in die Schuhe zu gießen.’ 

Wir willen laͤngſt, fagte zu diefen Worten ein ftils 
fer, nachdenkticher Mann, welcher bisher nicht gefprochen 
hatte, daß Sie, nicht einmal die. Öricchen ausnehmend, 








117 


bie allein richtige Ableitung von der Idee verläugnen, 
daß Sie kurzum ein hartnädiger Empiriker find. 
Durd den unerwarteten Seitenangriff überrafcht, 
faßte fih der Landsmann nicht früher, als nachdem fein 
Zorn eine gewiſſe Höhe erreicht hatte. Hartnaͤckig? 
fagte er darauf mit Eifer; flatt dieſes häßlichen Wortes 
würden Sie höflicher: brharrlich, oder confequent gefant 
haben. Allein auch der Empiriter iſt nach Ihrer Sinns - 
beftimmung eine Grobheit, durch weiche Sie mir das‘ 
echt verleihen, Ihnen zu antıwerten, daß Sie ein harts 
nädiger Formalift find, welcher, in gewiſſe Stichworte 
und Kunſtausdruͤcke eingewickelt und verpuppt, nicht 
mehr in anderer Leute Sinn und Meinung fi hinein⸗ 
finden fann. — Bin ich denn etwa um ein Haar breit 
mehr Empiriker, als Sie ſelbſt, der Sie auf Spreachges 
lehrſamkeit und Velefenheit ftolz find und täglich über 
die einreiſſende Vernachlaͤſſigung diefer Studien Klage 
führen? Iſt es etwa fein Empirismus, wenn Sie den 
Dichtern und Denkern als etwas Unerlaͤßliches auflegen, 
daß fie jene im Fortgang der Zeit entftandene Begriffes 
entwickelung, die Sprachen und deren Literatur, durch 
ein fortgefeßtes Wahrnehmen, Beobachten, Vergleichen 
und Prüfen fich ins Gedächmiß fallen? Iſt diefes, tft 
irgend ein anderes gleich ernſtliches und förderliches 
Stubium- weniger empirisch, ale das rechte und allein 
gedeihliche Naturſtudium des Kuͤnſtlers? — Sa, ja, es 
iſt eine hartnädige Albernheit, bey der Inconfequenz zu . 
beharren, in welcher Sie befangen find. “Denn Incon⸗ 
fequenz tft es doc wahrlich, dem menfchlichen Geiſte in 
irgend einer feiner Beziehungen und Thaͤtigkeiten eine. 
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von allen übrigen durchaus abweichende Weiſe der Ent⸗ 
wicelung auflegen. zu wollen. — Bedenken Sie, nur, 
feßte er etiwas beruhigter hinzu, ba Sie doch eigentlich 
ein wohlwollender Mann find, daß hier das Keil der 
Kunft, wie befonders der Künftler felbft zur Entſchei⸗ 
dung kommt. Denn, was foll aus den guten, doch nun 
einmal zur Faulheit geneigten Leuten, werden, wenn es 
- Ihnen und Ihren Sinnesgenoſſen künftighin einmal ges 
lingen follte, fie zu überreden, die trockene Gruͤndlichkeit 
des Wiffens und Koͤnnens, oder die. freylich ſchon heis 
tere und aufregende, doch nicht felten befchwerliche Bes 
obachtung der einzelnen Erfcheinungen ‚dürfe, flatt fie zu 
fördern, vielmehr fie von ihrem Ziele ablenken? Werden 





ſie nicht auf den Rüden ſich niederiegen, vielleicht nicht 


einmal auf meiches Gras, oder reinliche Betten, und in 
ſtiller Ruhe erwarten, daß in ihrem geheimſten inneren 
die Idee fich rege; dann verdroſſen auf der Leinwand . 
berumfudeln und mit dem Himmel darüber badern, daß 
es fo weit fey vom Gehirne zu den Fingerfpigen; auch 
im Bewußtſeyn ihres göttlichen Geiſtesfuͤnkleins dem 
ungefchlachten Pinſel jede Unart nachfehn? 

Durch ſolche Nutzanwendungen, erwiederte der: nachs 
denkliche Dann, fuchen Ste etwas rabuliftifcher Weiſe 
die Frage zu verwirren. Das ift ja eine captatio, wenn 
nicht benevolentiae, doch irgend einer auf diefe gegrüns 
beten Empfindungsart. Allein es befümmert fich die 
Theorie nicht um die Praris. Möge die Welt unters 
gehn, wenn nur die Wahrheit gerettet wird. Und in 
dieſer Beziehung und Hinficht werde ich nimmer nach⸗ 
geben können, fondern flets behaupten müflen: die Kunſt 


119 


fey nicht Nachahmung oder Wiederaukpraͤgung von ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen, fondern Ausdruck und Offenbes 
rung eines in der menfchlichen Seele fortsiimmenben 
örtlichen Lichtes und Feuers. 

Nun denn in aller Welt, fprach darauf der Landes 
mann voll Seimmes und hoͤchſt ungeduldigen Aergers, 
wo babe ich wohl jemals die Kunft von finnlichen Wahr⸗ 
nehmungen, oder von einem platten äffifchen Triebe der 
Nachahmung ausgehen laflen? Es iſt etwas Verzweis 
feltes, mit Leuten zu reden, oder zu thun zu haben, 
weiche nichts im Zuſammenhange auffaflen wollen, oder 
koͤnnen, ftets an einzelnen Wörtchen und Säschen hans 
gen und fleben bleiben. — Hätten Ste nur jemals mich 
recht anhören und verfiehen wollen, fo würden Sie fich 
erinnern, daß ich jene ſchon im Alterthume verbreitete 
Anficht, die Kunſt entfpringe aus einer launenhaften und 
zufälligen Nachaͤffung finnlicher Exfcheinungen, ſtets vers 
worfen und oft genug beftritten habe; fo wuͤrden Sie 
füh erinnern, daß ich jede, und fogar die hollänbifche 
Kunſtepoche von irgend einer Art der Degeifterung ans 
heben oder ausgehn laſſe. Freylich vermeide ich babey, 
des Wörtchens Idee mid zu bebienen, weil daffelbe eis 
nestheils für den unendlichen Gehalt und Reichthum 
des Geiftes zu arm und zu allgemein, anderentheils auch 
ſchon zu abgenußt, zu verbraucht und, fat möchte ich 
fagen, ſelbſt zu trivial iſt, feit alle Thoren und Flach⸗ 
koͤpfe lieben, mit defien leerem Schalle ihre hohlen Vak⸗ 
ten aufzublafen. Da indeß, was Sie Idee nennen, doch 
wohl nicht ganz außerhalb jener tiefen Aufregung und 
hohen Richtung aller Gemuͤths⸗ und Geiſteskraͤfte lieget, 
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weiche mir Begeifterung heißt, fo bin ich berechtlat, ans 
zunehmen, daß ich im Wefentlichen mit ihnen überein: 
ftimme, in fo weit bloß vom tieferen Urfprunge, oder 
vom Princip der Kunft die Rede if. Anszugleichen 
blieben demnach nur etwa unfere gegenfeitig abweichens 
den Anfichten vom Gange der äußeren Entwickelung ‚der 
Kunft Überhaupt umd jedes einzefnen Kuͤnſtlers insbe: 
. fondere. Da nun diefer, was Sie zugeben müflen, der 
Praxis der. Kunft ganz gleichbedeutend ift; fo betrifft 
Ihre Irrthum nicht” die Theorie im ftengften Sinne, 
‚fondern nur die Theorie der Praris, von welcher Sie 
vorhin ganz abfehn wollten. . 

Sie find zu freygebig, fprach bier der ebenfalls fchon . 
überfäuerte Nachdenkliche, und befchenten mich da mit 
einem Irrthume, den ich Ihnen noch nicht zugeftanden 
habe. Mit Ihrer Begeifterung und den mancherley 
Dingen, welche Sie berfelben beypacken wollen, ift, was 
ich Idee nenne, doch allem Anfehn nach keinesweges 
identifh. Die dee, von welcher ich rede, tft eine in 
der menfchlichen Seele fortiebende Erinnerung an jene 
‘ Urgeftalten, deren nektarbuftenbe Umriſſe viel Tieblicher 
gefchwungen, beren ambrofifch s fleifchige Formen viet 
praller und gerundeter waren, als unter dem fpäteren 
gefallenen Dienfchengefchlechte der Natur noch zu erreis 
hen möglich blieb. Diefe Ideen erwachen in der menfchs 
lichen Seele anfangs wie dunkle Erinnerungen, werden 
aber duch vieles Nachſinnen immer deutlicher; auch 
bitfe darin ein Künftier dem anderen, eine Generation 
ber anderen; woraus fich erklärt, daß Künftler aus den 
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Kunftwerten bey weitem mehr erlernen, ale ans ber 
Natur. Die Natur erdruͤckt die Ideen der Kuͤnſtler 
durch ihre materielles Unweſen, während bie fchönen 
idealen Kunftwerfe fie erwecken, pflegen und nähren. 
Die Kunft iſt demnach eigentlich ein Gegenſatz zur, eine 
Abfonderung von der Natur; wie der Tugendhafte den 
Umgang mit den Verderbten, fo hat der Kuͤnſtler, in 
deſſen Seele das heilige Feuer erwacht iſt, vor der uns 
reinen Natur fih zu behuͤten. Obwohl ich nicht etwa 
Iäugnen will, daß Künftier im lebten Augenblicke der 
Vollendung ihrer Idealgeſtalten etwas Modell, oder Na⸗ 
tue binzunehmen, da das Kunſtwerk nuneinmal zwar 
ideal, doch zugleich auch natürlich ſeyn fol. 

Papperlapapp! rief der Landsmann. Bleiben Sie 
doch wenigftene in ihrer Conſequenz. Wenn auch von 
einem Hirngefpinnfte ausgehend, fo ging es doch bie zus 
legt ganz folgerecht. Allein was denn haben Sie ba 
noch Ihren Ssbealgeftalten einige Scrupel Natur anzus 
leimen? Iſt es etwa ein Scrupel an Ihrem eigenen 
Spftan, was Sie veranlaft, ein fo mechanifches Aus⸗ 
funftsmittel zu ergreifen?! — Wenn der alte Schalf, auf 
den Sie fih ſtuͤtzen, Sie überhaupt richtig und nicht, 
wie ich fürchte, an der Nafe herumführt, fo mußten 
Ihre Känftter doch ſchon ohne die Zubuße von etwas 
Natur mit ihren Idealen fertig werden tönnen. Und 
weßhalb denn überhaupe Ihren Idealgeſtalten etwas 
Natur anſchweiſſen? 

Nun, fagte der Machbenkliche, damit fie nicht zu leer 
erfcheinen. 
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sa, ba, ha! lachte der Landsmann und wir alle 

flimmten ein, obwohl wenige dem Gefpräche. mit Aufs 
merkſamkeit gefolgt feyn mochten. 
Ueberhaupt erfchien mir diefes allgemeine Gelächter 
nur als ein Verfuch, die gute Laune wiederumberzuftellen, 
weiche das heftige Zanken meines wacderen Landemannes 
auffallend geftöre hatte. Sch Iobe mir den milden, vers 
föhnlidhen Ton der parififchen Sefelligfeit, deren ebener, 
glatter Spiegel nicht die Eleinfte Verlegung des Anflans 
des erträgt. Auch unfer gütiger Wirch, der Kunfifreund, 
ſchien durch jenes laute Geſpraͤch in feinen Anfprüchen 
gekraͤnkt zu feyn, ward einfylbig und entließ die Geſell⸗ 
Schaft bey'm allgemeinen Aufbruche minder liebreich, als 
zuvor. 

Iſt es zu ertragen, fagte der Landsmann, fobald wir 
allein. waren, iſt es zu ertragen, dieſes Gemiſch von, an⸗ 
gelerntem Myſticismus und angeborener Stumpfheit des 
Geiſtes? Dieſe Leute ſind in dem Maße an's Borgen 
gewoͤhnt, daß fie zur Rechten bey'm Himmel, zur Linken 
bey dem irdifchen Exfcheinungen anklopfen, und ſich ver: 
fpeechen, es werde denn am Ende doch, wenn jeder 
Machbar auch nur ein Kleines hergiebt, daraus noch im: 
mer ein bhübfches Suͤmmchen fich zufammenbetteln, ein 
artiges Bildchen fich zufammenteimen lafien. And da; 
ben befümmert fie auch gar nichts als die Geftalt! ale 
wenn Form und Linie Alles ware, was der Künftler 
überhaupt zu geben hat und giebt. Lieber Himmel? 
follte es denn nicht möglich feyn, den Menſchen begreif: 
lich zu machen, daß Schönheit, weil es ein Begriff iſt, 
nothwendig . auch zu den begreiflihen Dingen gehört; 
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daß man damit anfangen müfle, des Begriffes, der doch 
am Ende zu begreifen ift und begriffen werden foll, recht 
deutlich fich bewußt zu werden, ehe man über die Er; 
fheinungen und Dinge, welche ihm unterzuordnen find, 
einen vernünftigen Gedanken fafien und hervorbringen 
fann. Allein, ich fehe wohl, dab Sie nach Haufe vers 
langen, daß hier überhaupt nicht der Ort und die Stelle 
iſt, auf ein fo weites Thema ſich einzulaflen. Alſo les 
ben Sie wohl und haben Sie Nachficht mit meinem . 
Eifer, deſſen eigentlichen Grund ich ein ander Mai Ih⸗ 
nen erflären will, wenn Sie dazu die nöthige Geduld 
und Ausdauer mitbringen wollen. 

Nachdem mir Abfchied genommen, trat ich etwas er: 
muͤdet bey mir ein, fand aber das Haus nicht leer, fon: 
dern den Freyherrn in Sefellfchaft einiger Thoren von 
gutem Tone, deren Umgang er fich gewählt, vielmehr 
nur hat aufdrängen laſſen. Denn es läßt die Eilfertig: 
keit, mit welcher fie nach aufgehobener Tafel ihre Hüte 
zu ergreifen und fich zu entfernen pflegen, mir keinen 
Zweifel übrig, daß fie nur durch den vortrefflihen Ruf 
unferes Koches angezogen werden. Obwohl biefe Art 
Geſellſchaft im Ganzen mir etwas läftig fällt, fo ertrage 
ich fie doch aus Ruͤckſicht auf meinen jungen Freund, 
dem fie dient, in der Sprache fich zu üben und im Tone 
der großen Belt fich zu befeftigen. 
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Swölftes Capitel. 
Bersengergießungen eineg Sterbenben. 


— — 


Nachdem die Geſellſchaft ſich aufgeloͤſet und den Frey⸗ 
herrn mitfortgezogen hatte, begab ich mich in mein Stu⸗ 
dirzimmer, um nach den nothwendigſten haͤuslichen An⸗ 
ordnungen auch mein Tagebuch zu beſorgen. Spaͤter 
fuhr ich zum Grafen, den ich, fo find wir Menfchen! 
minder gern, fogar mit einigem Widerſtreben befuche, 
feitdem fein Anfehn beginnt, mir ſchmerzliche Veſorg⸗ 
niſſe einzufloͤßen. 

Ich fand ihn, zwar nicht kräftiger, doch aufgevegter, 
als vor einigen Tagen. Bey dem matten Scheine eines 
einzigen gedämpften Lichtes glaubte ich in feinem Antlitz 
eine gewifle Nöthe wahrzunehmen. Mein Befuh, den . 
- er in der fpäten Stunde wohl nicht mehr erwartet hatte, 
fhien ihm Freude zu machen. Laſſen Sie ung, fagte er, 
als ich mich neben ihm niederließ, die wenigen Augen: 
blicke der Kraft, welche mir übrig find, dazu benußen, 
Einiges, woran mir liegt, mit einander zu befprechen. 
Sch habe gerade eine recht gute Stunde; mein Kopf tft 
heiter, meine Zunge entbunden; auch fehlt es, fo fühle 
ih, nicht an der nöthigen Spannfraft, mich eine län: 
gere Zeit mit Ihnen zu unterhalten. — Nur beängftis 
gen Ste mich nicht durch WVerficherungen des Gegen⸗ 
theiles deſſen, was ich fühle. Diefe fo hoͤchſt bekannten 
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Complimente ärgern mich insgeheim,. machen mich daher 
sicht gefunbder, ſondern noch um Vieles kraͤnker. Wenn 
man es fühlt, wie fehr man im Sinken it, verfhmäher 
man bie Theilnahme nicht, mag wohl auch ſich beflagen 
und betrauern, aber nur in fehr vereinzelten hallen be⸗ 
lauͤgen laſſen. 

Wenn ich nun bald nicht mehr ſeyn werde — ich 
bitte Sie, ſchweigen Sie — wenn ich nun bald nicht 
mehr ſeyn werde, kann es nicht fehlen, daß aus mei⸗ 
nen früheren Lebensverhaͤltniſſen Manches Ihnen bekannt 
werde, was ihnen bie dahin, in fo fern Sie davon 
überhaupt irgend etwas geahndet, oder vermuthet haben, 
nur räthfelhaft und beynahe geheimnißvoll vorkommen 
mußte. Nun liege mir an Ihrer guten Meinung, an 
Ihrer billigen DBeurtheilung meiner Schwächen und 
Berfehen gar fehr Vie. Denn, nmnangeſehn, daß ich in 
Ihrem Wohlwollen auch nah meinem Dahinfcheiden 
fortzuleben wuͤnſche, weiß ich, daß Sie die Meinigen, 
befonders meine Kinder, mit meinem Andenken ausſoͤh⸗ 
nen werden, vorausgefeßt, daß es dazu nicht an den nös 
thigen Mitteln fehle, weiche ich nunmehr Ihnen an bie 
Hand geben will. 

Wie fo ganz anders erfcheint der Zweck, oder bie 
Beſtimmung des Lebens denen, weiche, gleich mir, im 
Begriffe ftehen, daflelbe mit vollem, ja mit gefleigertem 
Bewußtſeyn zu verlafien! — Ein fanftes Entſchlum⸗ 
mern, wie's wohl fich ergiebt, wird von Manchen als 
ein Gluͤck gepriefen; doch tauſche ich nicht mit denen, 
weichen ein folches Gluͤck zu Theil wird. — Seit einis 
gen Wochen bin ich ein neuer, ein geiſtig meugeborener 
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Menfh. Mit Vermunderung, doch ohne Meue, erins 
nere ich mich meiner früheren Verblendung über den 
Werth vieler Dinge, weiche mir gegenwärtig hoͤchſt uns 
wichtig erfcheinen.. Denn bey dem mir angeborenen 
Maße des Geiſtes lag es über meine Kraft hinaus, alle 
Eindruͤcke und Vorbilder meiner jugend überwältigend, 
von Anbeginn zu fehen, wie ich gegenwärtig fehe. 
Meichehum, Rang und Familienehre haben zudem, neben 
dem eingebildeten auch einen wuͤrklichen Werth, welcher 
auf jenen ein guͤnſtiges Licht zuruͤckwirft und jene Ueber⸗ 
ſchaͤtung bes Vergaͤnglichen und Hinfaͤlligen, in welche 
ich ſelbſt, gleich ſo vielen Anderen, verfallen war, in 
meinen Augen nicht wenig entſchuldigt. Ein Beſitz, 
weicher über den Nothbedarf weit hinausreicht, erhebt 
einfichenollswohlwollende Männer zu einer Art von ir⸗ 
difchsörtlichen Göttern. Während der Unbeguͤterte auch 
mit dem beften Willen, mit der trefflichften Einficht nur 
etwa durch Gedanken und allgemeine Anregungen zu 
wiürfen vermag, doch nur zu oft, der Beſchraͤnktheit feis 
ner Lage, der Kleinheit feiner Sorgen unterliegend, fuͤr 
Allgemeineres den Standpunct verliert, wenn er ihn je 
mals gewonnen hat; kann hingegen der Reiche, wenn 
ihm nur der rechte Sinn, die wahre Bedeutung feiner 
Lebensbeftimmung aufgegangen ift, hier mit geringem 
Aufwand ein aufftrebendes Talent, eine eben beginnende 
nüßliche Thaͤtigkeit auf fo lange tragen und ftügen, bie 
jene Schwäche überwunden ift, weiche alles Entftehen 
begleitet, dort wiederum gemeinnägige Unternehmungen, 
beren Aufiwand fogar eine ganze Gemeinde, einzeln ges 
nommen, auf das Mothbürftige befchräntter Familien 
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abſchrecken biürfte, durch Huͤlfe und Zubuße, mit gerins 
ger Anfteengung für ihn feibft, in’s Leben rufen. Die 
brittiſchen Biographieen, welche den hohen Abel, ober 
die großen Grundeigenthuͤmer Englands, wenigftens jene 
Der Älteren: Zeiten, in ein gar guͤnſtiges Liche ſetzen, has 
ben von Jugend auf mir zum Vorbilde gedient und, 
vote ich mich zu uͤberreden wuͤnſche, entfchieden mitges 
wärft, mir den Wunſch und das Beſtreben nach einem 
großen und wohlgeordneten Vermögen einzuflößen. Ich 
kann mir nichts fchöneres, nichts edleres denken, als bie 
Thaͤtigkeit des großen Ormond, weicher in der Zeit der 
Eliſabeth eine ganze Provinz des wülten Irlands mit 
fleißigen und verländigen Coloniſten befehte, Straßen, 
Dräden, Häfen und Märkte anlegte, ein Wohlfeyn um 
fi) her verbreitete, welches allgemach das ganze Königs 
reich wurde durch Beyſpiel und Anſteckung umgewandelt 
haben, wäre nicht durch Die verderbliche Rebellion der 
Irlaͤnder kurz vor dem Untergang Karls des Erſten Als 
les wiederum mit ber Wurzel ausgerottet worden. 

So viel von der Ariſtokratie des Capitales. Allein 
auch der Rang, ober die erbliche Ehre der Familien, hat, 
wenn er nur richtig verftanden wird, feine tiefbegrändes 
ten Vortheile. Er tft in gewiſſem Sinne ein, freylich 
sur zu oft gebaltiofes, Symbol menfchliher Würde. 
Man hat daher zu feiner Zeit ganz ohne Machtheil ihn 
aufgehoben und zerfiört. Denn es ift der Glaube der 
Menſchen an ihren eigenen Werth, es ift das Aufſtre⸗ 
ben zum Edleren und Beſſeren fehr eng mit dem Be⸗ 
griffe des Adels verfnäpft. Blicken Ste nur in der 
Geſchichte auf die Epochen unmittelbar nach dem_&tege 


— 
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der Demokratie uͤber die Geſchlechtsariſtokratie, ein G⸗ 


eigniß, weiches unfehlbar eintritt, fo oft die Ariſtokratie 
dem Demos mehr läftig, als ehrwuͤrdig, mehr anma⸗ 
Bend, als furchtbar ſich erweifet, und zeiget. Ueberall 
werden Sie nach. diefen, wie es fcheint, nothwendigen 
Uebergängen von der Ariftokratie der Gefchlechter zu je⸗ 
ner der Perfönlichfeit, und der. beweglichen, oder Gelds 
mittel, eine gewiſſe Abnahme großmüthiger und edler 
Richtungen der Seele verfpären können. Nicht, ale 
wenn ich annähme, der Adel der Geburt fey auch noth⸗ 


‚ wenbig ber Adel ber Seele; ich habe zu viel Erfahrung 


um nicht zu willen, daß nichts ungewöhnlicher iſt, als 

eine folche Webereinfiimmung gleichfam .der Form und 
des Weſens. Aber das Sdeal, welches bis zur Epoche 
ber Umwälzung mehr noch der enge, als dem Abel 
felbft vorgeſchwebt, erfcheinet während und nach der Um⸗ 


wälzung den Menſchen als eine verwerfliche Nichtigkeit, 


weil man nımeinmal daran gewöhnt ift, die Kraft und 
Tugend. aller Dinge nad) ihrem Beſtehen, oder Nachs 
geben abzumelien. Wäre es aber Gefahr, wäre es Fol⸗ 
gen los, biefes plößliche Aufgeben einmal aufgefaßter 
Begriffe und. Vorftellungen? 

Während der legten Worte hatte ich mich auf alle 
die Fälle, auf weldye der Graf mochte angefpielt haben, 
ber Reihe nach befonnen. Achen und Rom paßten 
durchaus. Allein, Eonnte ich nicht umhin ihm einzu 
wenden, was. machen wir mit den Fleinen Schweizer⸗ 


eantonen? Kunft, Wiffenfchaft und feine Lebensſitte 


mag  freplih dem armen Hirtenwolke fremd geblieben 
feyn. Doch, ſo weit ſeine Geſchichte mir bekannt iſt, 
zeigt 
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zeigt fie bie groͤßte Uebereinſtunmung mit ben Umſtaͤn⸗ 


den ber allmähligen Ruͤckeroberung Spaniens durch ‚bie 
germaniſch⸗ roͤmiſche oder chriſtliche Bevoͤlkerung. Wie _ 
dieſe ihre Sitten und religioͤſen Ueberzeugungen, ſo er⸗ 
oberten jene das umliegende Land der Freyheit. Biel 
leicht ſtehen die guten Hirten noch im Vortheil, weil 


fie ohne allen Eigennug einer Idee nachfirehten, was 


von den Spanien nicht im gleichen Maße gilt, da fie 
Ländereyen und Herrſchaften für fich ſelbſt und ihre 
Nachkommen zu erwerben gefucht. 

Freylich, fagte der Graf, begnägte fich das Hirten⸗ 


volk mit Raub und Brandfchagung, bisweilen wohl auch 


mit gemeinfchaftlicher Obrigkeit über unterworfene Lands 
gebiete, in weichen fie firenge Herrſchaft geübt. Indeß 
dürfte ihr Verdienſt fich fchmälern laſſen. Sie waren 
nicht in der Lage der fpanifchen Gothen, nahmen gegen 
ihre Nachbarn eine ganz andere. Stellung ein, hätten 
daher, auch wenn fie wellten, doc nimmer ein erobern⸗ 
des Volk feyn koͤnnen. Uebrigens unterfcheiden fich die 
Heinen Cantone, weiche ich felbft bereifee habe, wefents 
ich von folchen Demofratieen, twelche durch Verdraͤn⸗ 
gung irgend eines arifiofratifchen Elementes entftchen. 
Dicht gegen die Arifkofcatie, fondern gegen eine Alles 
gleichmachenbe eiferne Herrſchaft haben’ fie ſich aufges 
lehnt. Der Bauer des Hochgebirgs war an fich ſelbſt 
ein Adel; ein Adel von älterer Abkunft, als das Ritters 
weten fpäter Jahrhunderte des Mittelaiters; feine Bes - 
freyung alfe recht eigentlich nur die Behauptung urals 
ter Rechte gegen Anmaßung und Willtühr. Hier ward 
Die etwa vorhandene Idee non ber perſoͤnlichen Wuͤrde 
ui. 9 
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des Menſchen micht umgeflürzt und verbrängt, fonbern 
recht eigentlich feftgehalten, vertheidigt und glorveich bes 
hauptet. — Nicht wahr, Sie räumen mir ein, daß SI 
Einwurf nicht auf den Fall paßte? 
Veberhaupt, tenfte er ein, nachbem ich ‚durch einen 
Wink meine Zuftimmung angezeigt hatte, überhaupt bitte 
th Sie, mich recht zu verfiehen und nicht etwa zu mei⸗ 
nen, ich wollte der Adelsherrfchaft, nun gar ber Oligars 
hie das Wort reden. Ich verfenne gewiß nicht, daß 
eine Herrſchaft vorberechtigter- Gefchlechter viel eifer: 
füchtiger, mißtrauifcher, harter It, als jede andere. In⸗ 
deß wird fie wenigftens ihre. Zwecke theils fefter in's 
Auge faften, theils auch beharrlicher verfolgen, ale bie 
Volks;, nun gar die Pöbelherrfchaft, welche nothwen⸗ 
Dig in ihren Abfichten veränderlicher und an fich ſelbſt 


willführlicher, thoͤrichter, ungerechter ift, als jene. Auch 


fcheint der Geiſt der Geſchichte fie nur in einzelnen Fällen 
zuzulaflen, etroa, wo, um große Gefahren abzumenden, 
ein unauf haltſamer Muth, eine rücdfichtiofe Aufopferung 
der Einzelnen erfordert wird. “Denn es vertiert fich in 
diefer merkwürdigen Webergangsform der Staaten das 
Bewußtſeyn der Einzelnen in jenem allgemeinen Simputfe, 
welcher mit den Affectionen der Heerden eine auffallende 
Achntichkeit hat. Ich habe auf den Alpenweiden -eins 
mal das Trauerfpiel mit angefehn, welches dort nicht 
felten fich ereignet, wenn eine Kuh zufällig dem Abs 
bange zu nahe trier, hinabblickt, vom Schwindel ergrift 
fen ängftlih braüllt, darauf die ganze Heerde, von einem 
panifhen Schrecken fortgerifien, dem Abhange zueilt, 
unwillkuͤhrlich die Gefahr und den Tod jenes einzelnen 
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Mitgliedes ber Gemeinde zu theilen. Ein fchauberhaft 
ter Anbli, wenn das Wehklagen und Jammergeſchrey 
der Hirten dazukommt, denen ber Ruf der langbefreun⸗ 
beten Heerde das Herz zerreißt! Schauderhaft auch 
durch die Erinnerung an das Verwandte im menſchli⸗ 
chen Leben, an jene Voͤlkerſtroͤmungen, welche in ihrem 
wilden, bewußtloſen Muthe oftmals, die weiſeſte Berech⸗ 
nung vereitlend, Alles vor ſich hinwerſen, oͤfter heerden⸗ 
gleich dem Abgrunde zuſtuͤrzen. — Doch wozu dieſe Ab⸗ 
ſchweifungen? Wollte ich nicht eigentlich nur Ihnen ſa⸗ 
gen, daß ich die Ehre der Familien, den erblichen Adel, 
mehr als ein, in dem Ganzen und mit dem Ganzen, 
fortbeſte hendes, als ein nicht herrſchendes, noch weniger 
als ein unterdruͤckendes, fondern ganz als ein’ friedliches, 
wohlmwollendes und wohlthätiges Princip auffaßte, rote 
es denkbar ift und nicht felten auch fich erwieſen hat. 
Es dient mir zur Beruhigung, bisweilen mic, biefer 
Aufichten zu erinnern, weil folhe, fchon ehe der Tod 
meines Vaters deren thätige Anwendung geftattete, mich 
auf den Plian geleitet haben, das Familienvermögen bucch 
Sparſamkeit, beffere Benutzung und wo möglih auch 
durch eine vortheilhafte Verbindung zu erweitern. Reichs 
thum war die Bedingung jener wohlchätigen und geachs 
teten Stellung, welche ich in der Welt einzunehmen 
wünfchte; dem Zwecke, ihn zu fanımeln, opferte ich bar 
ber in den erften jahren nach dem Ableben meiner El—⸗ 
tern jede anderweitige Lockung. Mein jüngerer Bruder 
war in Kriegeödienfte getreten; ich behandelte ihn mit 
einer Härte, weiche ich gegenwärtig kaum zu entſchuldi⸗ 


gen weiß, wenn nicht etwa durd) die Entfagungen, weiche 
g%* 
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ich mir ſelbſt gleichzeitig auflegte. Indeß gelang es mir, 
den Anbau meiner Vorwerke zu verbeſſern, meine For⸗ 
ften durch beſſere Schtagfolge und überlegteren Verkauf 
ungleich vortheilhafter zu benutzen, als bis dahin, der 


günftigen Lage ungeachtet, gefchehen war. innerhalb 


weniger jahre hatte ich Schulden bezahlt, weiche ſchon 
ſeit einigen Generationen meine Vorfahren beängftigt 


‚und befchränft hatten; konnte nun fchon daran- denfen, 


Eapitalien zu häufen, neue Guͤter anzufaufen, in den af 
ten £oftbare Anlagen zu machen. Diefe lebten hatten 


ein vortreffliches Gedeihen und vermehrten meine Huͤlfs⸗ 
-quellen mit unglaublicher Schnelligkeit, befonders, weil 


ich nicht ohne .reifliche Abwägung der gewiſſen Unkoſten 
gegen die möglichen Vortheile an’s Werk ging, hingegen 
Begonnenes nicht ohne bie. ftarfften Gründe wiederum 
fallen ließ, «8 meiftentheils mit größtem Nachdrucke hins 
durchführte. 

Auf ſolche Weiſe hatte ich die eine Haͤlfte meiner 
fruͤheren Vorſaͤtze ſchon großentheils erreicht, als ich, um 
mein dreißigſtes Jahr, begann, nach jener reichen Erbin 
mich umzuſehen, welche mein Gluͤcke vollenden ſollte. 
Unter den Toͤchtern des unmittelbaren Reichsadels, denn 
eine andere wollte ich nicht, fand ſich weit und breit 


nur eine einzige meinen Wuͤnſchen voͤllig entſprechende 


Dame. Sie war die Tochter eines ſehr achtenswerthen 
Mannes, welcher in einer anſtandvollen Zuruͤckgezogen⸗ 
heit und beynahe ganz ohne Aufwand lebend, ſeine Er⸗ 
ſparniſſe, nach dem Gebrauche meiner Jugendzeit, vor⸗ 
nehmlich in Holland angelegt hatte. Auf die Lehen 
ihres Vaters beſaß das Fraͤulein keine Anſpruͤche; hin⸗ 
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gegen auf das Allobiafvermögen, deſſen Belauf in Folge 
jenes bebarrlichen Erſparens und wieder Anlegens, wie 
man ſich's zuraunte, ganz unermeßlich war. Allein auch 
in anderen Beziehungen war ber Beſitz diefer jungen 
kaum achtzehnjährigen Dame hoͤchſt wänfchenswerth. 
Ihre Perföntichkeit ſchien Kennern über jeden Einwurf 
erhaben zu feyn; ihr Geiſt war auf das Sorafältigfte 
gebildet; eine getsiffe Ruhe und melancholifche Feyer der - 
Haltung verbürgte mir ein tabellofes, wuͤrdiges Betra⸗ 
gen in ber Ehe. Ach beſchloß daher, um fie zu wer⸗ 
ben; und, da mir der günftige Erfolg keinem Bedenken 
zu unterliegen fehlen, fo gab ich vor allen Dingen mei⸗ 
nem Schloffe, demfelben welches Sie kennen, eine durchs 
ans neue, fehr anftändige Einrichtung, feßte meine Dies 
nerfhaft auf den hergebrächten Fuß und ertheilte alle 
Befehle und Anordnungen, welche der Fall zu erheis 
fhen das Anfehn hatte. Zugleich fuchte ich die pers 
fönfiche Bekanntſchaft meiner künftigen Schwiegereltern, 
veranlaßte fie, einigen Feſten beizuwohnen, welche ich 
abfichtlich veranftaltete. Nach diefen Vorbereitungen 
glaubte ich, obwohl der Neigung bes Fräuleine noch 
immer ungewiß, boch mit einem förmlichen Heuraths⸗ 
antrage ſchon mich melden zu duͤrfen. 
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Drepsehntes Capitel. 


 Fortfetzung und Befchluß ber Berzengergießungen des 
ſterbenden Srafen. | 


— — 


Obwohl ich keine abſchlaͤgige Antwort: erhielt, ſo 
gab es mir doch einige Unruhe, daß fuͤr dieſes Mal die 
Bedenkzeit, welche man uͤblicher Weiſe ſich erbeten hatte, 
alles herkoͤmmliche und billige Maß weit uͤberſchritt. 
Waͤre ich nicht von Jugend auf geneigt geweſen, nach 
wohluͤberlegten Plaͤnen zu handeln und meine Vorſaͤtze 
mit groͤßter Feſtigkeit zu verfolgen, ſo haͤtte ich allerdings 
durch eine ſo ungewoͤhnliche Verzoͤgerung der Entſchei⸗ 
dung koͤnnen gereizt und von meinem Vorhaben abge⸗ 


ſchreckt werden; um ſo mehr, da fuͤr den Gegenſtand 


meiner Bewerbung, wie es mir gegenwaͤrtig klar iſt, ei⸗ 
gentlich gar keine leidenſchaftliche Liebe in mir entſtan⸗ 
den war; denn ich hatte nur etwa Bewunderung und 
Hochachtung in mir aufkommen laſſen. Allein ſo wie 
ich nun einmal geſtaltet war, reizte mich eben dieſer 
ſanfte Widerſtand des Schweigens und Zoͤgerns, und 
ſpornte mich an, deſſen eigentlichen Grund nicht allein 
auszuforſchen, nein auch ihn zu beſeitigen. Vermoͤge ei⸗ 
niger Beſtechungen gelang es mir, zu erfahren, daß 
meine Beguͤnſtigte einen jungen Britten liebe, dem ihre 
Eltern die Hand der einzigen Tochter, obwohl nicht ohne 
Widerſtreben, zugeſagt hatten. Seit laͤnger, als ein 
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Jahr, befand ſich die Familie, ohne Nachricht, ſelbſt ohne 
Auskunft über den Stand und Character dieſes jungen 
Mannes, voeicher durch eine liebenswuͤrdige Offenheit 
und Wärme des Herzens ihr Vertrauen gewonnen, doch 
wahrfcheinlich unter einem falfchen Namen bey ihnen 
fich eingeführt hatte. Ausgerüftet mit einem ber Dame 
entwendeten Bildniß und mit recht genauen Angaben 
feiner Eigenchümtlichkeiten, begab ich mich darauf in Pers 
fon nach England, wo es mir glüdte, meinen Mebens 
buhler ausfindig zu machen. Er war fein Abentheurer, 
fondern jüngerer Sohn einer großen Familie, zwar. für 
den Augenblick ohne Vermögen, doch nicht ohne die 
Ausficht, eine Laufbahn zu machen, alfo der Geburt und 
Lage nach) durchaus nicht unmerth in die Familie des 
Fraͤuleins einzutreten, noch mein Nebenbuhler zu ſeyn. 

Ich fuchte mir das Wohlwollen des jungen Mans 
nes zu erwerben, was mir nicht fchwer fiel, da fo junge 
Leute leichte mit Maͤnnern fich befreunden, welche fie fir 
chen, oder Doch zu fuchen fcheinen. Sich ftellte mich ver: 
wundert, als er mir einmal fagte, daß er den Rhein, 
daß er fogar die Lage meiner Befigungen recht wohl 
ferine ; auch wartete ich geduldig und mit größter Ruhe 
anf den Augenblick, in weichem er, Mißtrauen und Bes 
denklichfeiten ganz abwerfend, frühe, oder fpäter auch über 
den Gegenfiand meiner Bewerbung einige Fragen mir 
vorlegen mußte. So oft wir uns trafen, fo oft wir 
allein, oder weniger beobachtet waren, bemerfte ich, daß 
feine Lippen bebten, feine Stirne fid, bewoͤlkte, was Alles 
feine innere Beunruhigung mir unzweydeutig verrieth. 
Endlich, ala es mir einmal gelungen war, ihn vertrau⸗ 
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licher zu ſtimmen, Ienfte er das Geſpraͤch zuerſt durch 
eine umwundene, doch verraͤtheriſche Frage auf die Be⸗ 





ſitzung, endlich auch auf das Befinden der Familie ſei⸗ | 
ner Geliebten. 


Kennen Sie dieſe Leute? entgegnete ich mit ange⸗ 
nommener Gleichguͤltigkeit. Ich ſehe ſie bisweilen, ſetzte 
ih hinzu, doch wird es mir in ihrer Geſellſchaft nie 
recht behaglich, weil ihre Haltung verräth, daß ein vers 


borgener Sram an ihnen nage, dem man doch nicht ab: 


heifen kann. Unbegreiflich ift es, wie man im Beſitze 


von Vermögen, Sefundheit, einer fchönen und tugends _ 


haften Tochter, um weiche Alles fich bewirbt, was auf 
Rang und Anfehn gegründeten Anfpruh hat, doch fo 


ganz unglücklich fenn, oder fcheinen kann, als dieſe ſchaͤtz⸗ 


baren Leute. Bielleicht find ‚fie auf pietiftifche Grillen 
verfallen; oder es ift, wie diefe böfe Welt anzunehmen 


einige Neigung zeigt, in der Familie doch nicht Alles 


fo richtig, als man bisher geglaubt. Bey diefen Wor: 
ten unterbrach ich das Gefpräh und gab mir das Ans 
fehn, die Verwirrung des jungen Mannes nicht zu 
beachten. 

Nach diefem kurzen Gefpräche vermied ich eine laͤn⸗ 
gere Zeit, denſelben Gegenſtand zu beruͤhren, gab jeder 
Unterredung, welche darauf hinfuͤhren konnte, zeitig eine 
Wendung auf Anderes; hingegen ſuchte ich das Zutrauen 
meines Nebenbuhlers mehr und mehr zu gewinnen. Es 
gewaͤhrte mir ſo, wie ich damals ſah und fuͤhlte, eine 
gewiſſe Befriedigung, als ich ihn nun eines Tages, nach 


langem innerem Kampfe, mit einem Ausdrucke inne⸗ 


rer Zerriſſenheit bey mir eintreten ſah, welche jedem 
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anderen, als mir ſelbſt, Erbarmen haͤtte abdraͤngen 
muͤſſen. 


cher Haſt, daß er Niemand bey Ihnen vorlaſſe. Ich 
habe ernſtlich und ohne Zeugen mit Ihnen zu ſprechen. 
Ich erfuͤllte ſeinen Wunſch, indem ich ihn ſorglich bey 
der Hand ergriff und liebevoll befragte, was ihm denn 
ſo viel Unruhe mache, wie und worin ich ihm helfen 
koͤnne. Wiſſen Sie, fiel er mit jugendlicher Haſt mir 
in's Wort, daß ich jener verehrungswuͤrdigen Familie, 
deren Schmerz die Welt, wie Sie mir ſagen, verhoͤhnt, 
das Unheil gebracht habe, dem ſie vielleicht unterliegen 


Sagen Sie Ihrem Lakayen, rief er mit ſchmerzli⸗ 


% 


wird. Auf einem Sommerausfluge nah den Baͤdern 


zu Spaa lernte ich fie kennen, folgte ihr an den Rhein, 
erwarb mir das Wohlwollen der Eltern, die Gunſt der 
Tochter und verband durch die. heitigften Schwuͤre mein 
Schidfal, wie ich glaubte, auf immer mit dem ihrigen. 
Doch kaum in meiner Heimath angelangt, ehe ich meis 
nem Vater eröffnen Eorinte, daß ich gebunden fey, ward 
mir in einem jede Einwendung abweifenden Tone anges 
zeist, daß man bereits über meine Hand verfügt habe. 
‚Eine Erbin, welche unter anderen Umſtaͤnden mir lies 
benswuͤrdig erfcheinen könnte, follte durch mich auch eis 
nem jüngeren Zweige unferes Hauſes Vermögen und 
Titel fihern. ‚Sie kennen meinen Vater. Keine Des 


rebfamkeit, Feine Gründe der Welt würden ihn jemals. 


von einem Vorhaben abziehn koͤnnen, defien Ziel an fich 
ſelbſt nicht verwerftich ift und, im feinen Augen, eine 
noch größere Wichtigkeit beſitzt, als in ben unfrigen. 
Gluͤcklicher Weife tft meine biefige Verlobte ein Kind, 


138 

fo daß ich, bis fie herammächft noch immer nicht aller 
Hoffnung entfage, durch irgend eine Zufälligfeit einer 
Verbindung ohne Liebe, und, was fchlimmer tft, eines 
doppelten Trenbruches enthoben zu werben. Daher habe 
ich es nicht über das Herz bringen fönnen, meiner Ges 
liebten, oder nur deren Eltern zu ſchreiben. So lange 
die Verhältniffe, welche unferer Verbindung ſich entges 
genftellen, nicht für immer abgefchloffen, fo lange ‚deren 
Auflöfung noch möglich ift, vermag ich es nicht, durch 
eine offene Erflärung ihren Stolz zu verleßen und viels 
leicht ihe Herz zu brechen. Doc «eben fo wenig vers 
mag ich's, fie meiner. Liche, meiner Standhaftigkeit zu 
verfichern, während ich die Treue fchon zur Hälfte ges 
brochen habe, während ich, wenn nichts mich rettet, num 
bald auf immer von ihr getrennt fenn werde. Giebt es 
einen Rath, wäre ed auch nur der, mich felbft zu toͤd⸗ 
ten, fo fprehen Sie ihn aus. Schonen Sie mid nicht; 
. was Sie mir fagen Finnen, tft Balſam gegen den 
Schmerz, weicher mein Herz, meine Seele, mic, felbft 
zerreißt. 

Da nun eingetreten war, was ich längft erwartet . 
batte, fo blieb mir nichts übrig, als den Weberrafchten 
zu fpielen, was feine Kunft erforderte, da mein Neben⸗ 
buhler zu aufgeregt, daher unfählg war, von meinem 
Bezeigen auf die Bewegung zu fehließen, welche ich in 
meinem inneren zu bewaͤltigen fand. Nachdem ich ges 
fohmwiegen hatte fo lange, als es mir bienlich fchien, 
fagte ich ihm fehe ernit und feyerlich, daß ich auf biefe 
überrafchenbe Eröffnung durchaus nicht vorbereitet ſey 
und kaum wiſſe, weiche Antwort, viel weniger, welchen 
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Math ich ihm zu ertheilen habe. Doch könne und dürfe 
ich jeßt, nachdem ich erfahren, daß er felbft die Bedraͤng⸗ 
niffe der ungluͤcklichen Familie befdrdert, oder herbenge: 
führt habe, ihm unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
mittheilen, daß jener rächfelhafte Ausdrud von Trauer, - 
den- die Welt an diefer fcheinbar fo begluͤckten Familie 
wahrzunehmen glaube, den nachtheiligften Gerüchten Eins 
gang verfchaffe. Er möge wohl erwägen, dag fein Stils 
fchweigen, die Ungewißheit über die Fortdauer feines 
Lebens und feiner Abfichten auf das Fräulein, hoͤchſt 
wahrfcheinlich der alleinige Grund jenes verzehrenden 
Grames fey, welcher diefe fhäßbare Familie ihres Gluͤk⸗ 
fes, vielmehr felbft ihres Mufes und ihrer Ehre zu bes 
rauben. drohe. Da, fügte ich hinzu, diefe Familie, wie 
es anzunehmen ift, mit mehr Leberlegung und minderem 
Leichtfinn ihr Wort ertheitt hat, als Sie felbft das Ih⸗ 
rige (denn Ste hätten fih erinnern muͤſſen, daß Sie 
bamals, wie jet, über ſich ſelbſt nicht fo ganz frey vers 
fügen konnten); fo wird fie daffelbe auch mehr in Ehren 
halten, und fich ſeibſt für gebunden achten. Verſetzen 
Sie fih nun einmal in die graufame Lage von Perfo: 
nen, welche an etwas fich gebunden glauben, was nicht 
iſt, auf ein Gluͤck hoffen, was hoͤchſt wahrſcheinlich nie 
ihnen werden fann, und, was mehr ift, den qualvollften 
Sreeifeln, Ungewißheiten, Borfpiegelungen hingegeben 
find. Ein großes, ein unermwartetes Ungluͤck iſt erſchuͤt⸗ 
teend; body beruhigen fich große Leidenfchaften, wie hef⸗ 
tige Stuͤrme, fehon durch das Uebermaß des Kraftaufs 
wandes.. Allein ben Qualen ber Ungewißheit giebt die 
Hoffnung immer neue Kraft, verlängert fie in’s Unend⸗ 
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liche. Sch wuͤrbe aufhören mäflen, Ihr Freund zu ſeyn, 
wenn Sie langer anftehn wollten, die Verhaͤltniſſe, von 
‚denen Sie beherrfcht werden, offen zu befennen, und - 
Ihrer ‚früheren Geliebten ein Wort zuruͤckzugeben, auf 
welches Sie nicht länger ein Recht beſitzen. 
Welch' ein Spruch! Welch' ein Urtheit! rief.der . 
junge Dann. Iſt es denn wirklich nicht anders? Muß 
ich denn durchaus jeder Hoffnung entfagen, noch ehe jede 
Hoffnung entſchwunden ift? Fordert das Recht, fordert 
die Ehre, fordert die Liebe ſelbſt mich auf, mein Ungluͤck, 
meinen Untergang zu befchleunigen? — Nun denn, fagte 
‚eg etwas gefaßter; ich will fchreiben. Aber was ſoll ich 
schreiben? Mein Kopf. ift fo wäft, ich kann vor Schmerz 
nicht denken. Verſuchen Sie, für mich-zu denken; ich 
will. ſchreiben, was Sie mir aufgeben. 

Auf diefe Weife entftand ein Brief, welcher zwar 
:von feiner Hand gefchrieben, doch in meinem Geifte, 
das tft, kalt und leidenfchaftlos entworfen war. Sch ers 
‚zählte den Thatbeſtand ziemlich trocken, entjchulbigte 
meinen Clienten durch. weit hergeholte, eben nicht übers 
geugende Gründe. Die befte, die einzige Befchönigung 
feines. allerdings - eben fo leichtfinnigen, als ſchwachen 
‚Berhaltens lag ja ohnehin nur in feinem Schmerze, in 
feiner Neue, in der Fortdauer feiner Liebe, in Sefinnuns 
‚gen, welche ich nicht theilte, mithin erheucheln mußte, 
„was felten taͤuſcht. — Sch gab dieſes Schreiben noch 
in London auf die Poft. Gern hätte ich die ungluͤckliche 
Familie darauf vorbereitet; doch Eonnte es nicht gefches 
ben, ohne zu verrathen, dag ich: daran einigen Antheit 
babe. Welchen Einbrud er machte, werden Sie ſich 
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vorftellen können. Ich ſelbſt glaubte damals nicht allein 
für mich ſelbſt, vielmehr auch für das Gluͤcke des Frau 
(eins ganz wohl geförgt zu haben, kaufte mir daher, che 
ich auf?s fefte Land zurückkehrte, ſechs fchöne englifche 
Pferde und einen modig gefaßten, fehr koftbaren Schmuck, 
von deſſen biendendem Glanze ich mir einige Wuͤrkung 
verfprach. 

| Mach meiner Heimkehr meldete mir der Menſch, den 
sch beftochen hatte, es fen die Familie verreifer, und bes 
wohne, dem Veruehmen nach, gegenwaͤrtig ein entferntes 
Landgut, von welchem er bie dahin nur felten habe res 
den hören. ‚Dem Anfehn nad habe es fehr geftürmt; 
doch fey es ihm unmöglich gefallen, in das eigentliche 
Geheimniß einzubringen. Indeß fuhr ich fort, mich eins 
zurichten und ſcheinbar mbefümmert den Erfolg abzus 
warten. Se heftiger, dachte ich, im erfien Augenblicke, 
je früher lege fich die Leidenfchaft. Da ich ohnehin mit 
dem Vater des Fraͤuleins einiger Geſchaͤfte willen in 
Driefivechfel ftand, fo fehlte es mir nicht an Gelegen⸗ 
beit, ohne Zwang einige Betheuerungen meiner Geduld 
und Standhaftigkeit, endlich felh den Wunſch einfließen 
zu laſſen, meine Erwartungen nad fo langem Karren 
nicht getäufcht zu fehn. 

Ih hatte mich nicht verrechnet. War es nın Bes 
denken und Furcht vor den immer zunehmenden höhft 
nachtheiligen Gerüchten, oder die Hoffnung, das Fraͤu⸗ 
(ein werde in einem neuen, doch nicht fo ganz verwerf⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ihr Gluͤck, menigftens ihre Ruhe 
wiederfinden, genug die guten Eitern beſtuͤrmten ihr 
liebes und einziges Kind ſo lange Zeit mit Bitten und 
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Vorſtellungen, bis es nachgab und eimmwilligte, meine 
Gattin zu werden. | 

Ich umgab mich mit allem Glanze, den ich meiner 
nunmehr zur Gewohnheit gediehenen Wirthſchaftlichkeit 
noch abdraͤngen konnte, nach dem Wohnſitze meiner kuͤnf⸗ 
tigen Schwiegereltern. Mein feyerlicher Antrag ward 
nicht abgemiejen, ber ſchoͤne englifhe Schmuck nicht 
geradehin verfehmähet, doch fo gleichgültig und kalt aufs 
genommen, baß von dem Augenblicke an mic, ein büfte 
tes Vorgefühl anmandelte. Meine nunmehrige Braut 
war offenbar durch Glanz und Reichthum nicht zu ver 
bienden. Ste durch Liebe zu gewinnen, durfte ich mir 
‚nicht verfprechen, da ich ſelbſt für Sie, bey vieler Bes 
mwunderung, doch nicht eigentlicd, empfand, was man 
- Liebe nennt. Indeß fand mir, ihre Gunft zu gewinnen, 
noch immer ein Ausweg offen, die Beobachtung eines 
achtungsvollen, gleichmäßigen, würdigen Betragens, wels 
ches unter allen Umftänden in der Ehe große Vortheite 
gewährt. 

So ging es mir denn gleich anderen befonnenen Lelıs 
ten; ich hatte alle meine Zwecke erreicht, doch fo wiel 
Melancholie und Zwang und KHeucheley in den Kauf ers 
haften, daß ich mich oftmals in die Zeit zuruͤckſehnte, 
als ich noch Geld fammelte, Bortheile berechnete und 
von Tage zu Tage einer befieren Zukunft entgegenfah. 
Aus dieſer froftigen Che erwuchs ung eine einzige Tochs 
ter; jenes fchöne und geiftreiche Kind, welches vor Kurs 
zem noch Ihr Idol war, lieber Freund. Unbeſchreiblich 
langſam verflofien ung zehen Jahre meift in Befuchen 
und Gegendefuchen von und bey den benachbarten Herr⸗ 
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fehaften und Fuͤrſtlichkeiten. Denn es fchien mir dazu; 
mal, als könne ich auf feine andere, Weiſe meinen Stand 
und Namen in der Welt aufrecht erhalten, als indem 
ih mich ohne Ausnahme zu meines Gleichen hielt. 
Später freylich bin ich von biefer Schwäche zuruͤckge⸗ 
kommen und habe wohl eingefehn, daß es eigentlich ein 
gewiſſes Gefühl eigener Unwuͤrdigkeit ſeyn muß, eine 
Art bewuftlofer Befcheidenheit, welche fo viele Men⸗ 
fchen antreibt, im der Wahl ihres Umganges ausfchließs 
(ih dem Glaͤnzenden nachzugehn. 

Auf die Länge geht es denn eigentlich doch nicht, 
ſich täglich zu fehn, ohne jemals wenn auch nur einen 
Schatten von Vertraulichkeit auflommen zu laflen. Wir 
waren daher Beide des Zufammehlebens fchon herzlich 
müde, als ein ungluͤcklicher Zufall den fo lange beherrſch⸗ 
ten Wibermwillen meiner Gemahlin, meine fo lange ges 
weitem unterdrüdte und verhehlte Ungeduld an das 
Licht brachte. In der eitien Hoffnung auf einen männs 
lichen Erben hatte ich meine Gattin ſchon einmal nach 
einem Badeorte begleitet, deſſen Sefundbrunnen ben viel 
leicht uwerdienten Ruf genießt, zu helfen, wo nicht zu 
heifen ift. Als wir nun diefe Meife zum dritten Male, 
denfe ich, wiederholten, führte Zufall oder Abficht den 
jungen. Dritten, jene alte Leidenfchaft meiner Gemahlin 
an dieſelbe Stelle. Sich war der erfte, defien er anſich⸗ 
tig wurde. Er begrüßte mich mit Herzlichkeit. Doch 
laͤugne ich nicht, daß es mir dabey etwas unheimlich 
ward. Er hatte zu einem fchönen Manne fich herange⸗ 
bildet, fein Auftand war vortrefflih. Gluͤcklicher als ich, 
war er bereits durch den immer gütigen Tod eines Vers 
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haͤltniſſes überhoben worden, weiches dem meinigen: äh: 
nein mochte. Als er, nach der allgemeinften Auskunft 
‚über fich felbft und was ihn anging, nun auch zu fra 
.gen begann, wiſſen wollte, wie feine frühere Geliebte 
fi) getröftet habe, ob fie verheurathet fey, und fo viel 
Anderes, erblickte er zu feiner unbefchreiblichten Verwir⸗ 
rung meine Gemahlin, weiche, gleich einer Statue am 
Boden ..angeheftet, aus. ihren dunklen Augen firafende 
"Blicke auf den Frevler, auf den Treufofen warf; denn 
fo mußte er in ihren Augen feit jenem Briefe erfcheis 
nen, deſſen Geheimniß aufzuklären, wie Sie denken koͤn⸗ 
nen, nicht eben meine Aufgabe. war. 

Die Dame, fAgte ich, einer Scene vorzubeugen, ihm 
in's Ohr, die Dame, auf. welche Sie Ihre ganze Aufs 
merffamfeit zu richten fcheinen, iſt Ihre ehemalige Ges 
liebte, aber gegenwärtig meine Gattin. Wünfchen Sie 
nähere Auskunft, fo haben Ste die Guͤte mich etwas 
fpäter in der Allee aufzufuchen. Sie find zu fehr Welt⸗ 
mann, um nicht zu fühlen und. einzufehn, daß Sie Ihre 
früheren Beziehungen zu diefer Dame auf feine Weife 
verrathen dürfen. Ste haben Recht, erwieberte er, fich 
den Angftfchweiß von der Stine wiſchend; in einer hats 
ben Stunde werde ich Sie. wiederfehn. Sch begab mich, 
‚fobald.er den Saal verlaffen hatte, zu meiner Gattin, 
welche eine Unpaͤßlichkeit vorfchäßte. und nah Kaufe 
verlangte, wohin ich fie begleitete. 

Nachdem ich diefe Fleine KHöflichkeitspflicht mit ge⸗ 
wohnter Gelaſſenheit erfuͤllt hatte, begab ich mich in die 
Allee, wohin der Britte mir vorangeeilt war. 
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Sie alſo, —* er als er mich erblickte, Sie ſind 
der Gatte meiner Geliebten? Aber, woher denn der 
Zorn, die kalte Verachtung in ihren Bliden?- Wenn 
Sie ſchon damals einverſtanden waren, worin denn habe 
ich gefehte? Scheint es mir doch, ale müffe unſere Rech⸗ 
nung gegenfeitig aufgehn. Sie erinnern fi, fagte Ich 
ihm, des Driefes, den Ste vor mehr als sehen Jahren 
Shrer damaligen Geliebten gefchrieben haben? Wohl 
bes Briefes, erwiederte er, doch nicht mehr des Innhal⸗ 
tes, den Sie, wie Id entfinne, mir aufgaben. Richtig, 
fagte ich, Sie nöthigten mich, Ihnen dieſen Brief in 
die Feder zu dictiven und waren damals mit feiner Form 
und Abfaffung zufrieden. Nun erinnere ich mich allerdings 
nicht mehr eines jeden einzelnen Ausdruckes, wohl aber, 
daß eine förmliche Entfagung aller Anfpräche auf die 
Sand und das Herz meiner jegigen Gemahlin darin 
enthalten war, eine Acte, welche, ohne vorangehende: 
Aufforderung die erfinnlich tieffte Kraͤnkung in fich eine. 
fließt. Es iſt niche mehr Zeit, auf Vorftellungen, auf 
Vorwuͤrfe zuruͤckzukommen, welche Ihre Jugend, welche 
unſere Freundfchaft mir damals zur Pflicht machten. 
Wenn Sie indeß fich’s deutlich in’s Gedaͤchtniß rufen 
wollen, unter welchen Umftänden, auf welche Weiſe Sie 
jenen Act vollzogen haben, fo wird es Ihnen nicht an 
Gründen fehlen, den Unwillen, den Sie in den Mienen 
meiner Gemahlin zu lefen glaubten, fich vollftändig aufs 
zuflären. 

Er blickte: mich mit Mißtrauen an und ſchwieg. 
Aber, brach er nach einer t längeren Pauſe hervor, wa; 
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ren Sie’ denn nicht ſchon damals, als ich jenen unſeli⸗ 
gen Brief ſchrieb, der Verlobte, wenigftens der Bewer: 
ber Shrer Gemahlin? 

Alferdings, fprach ich, hatte ich damals, obwohl ver; 
gebens, mich um deren Hand beworben; indeß als un: 
befchränfter Gebieter über mich felbft, in der redlichſten 
Abſicht. Hätte ich einzig meinem eigenen Vortheile Ge: 
hör gegeben, fo würde ich nach ihren vertraufichen Er; 
Öffnungen mich zurückgezogen haben. Indeß gebot mir 
die Ehre, ein Geheimniß, deffen Mitwiſſenſchaft ich aus 
Bartgefühl verhehlen mußte, nicht etwa einer neuen 
Kraͤnkung diefer höchft achtenswerthen Familie als Vor: 
wand unterzulegen. Ich durfte meine Anfrage nicht zus 
ruͤcknehmen, und erhielt nach einer längeren Frift endlich 
die Hand, doch nicht das Herz meiner Gemahlin. Dies 
ſes, ich fürchte es, beſitzen Ste nod immer, fey es in 
Haß, oder Liebe. Ermwägen Ste nun, was Sie zu thun 
und zu meiden haben, um unferer Ehe nicht bie einzige 
Merle zu entziehen, welche fie ſchmuͤcket, die Ehre. 

Sc verfiehe Sie, fagte er raſch; Sie münfchen, daß 
ih mich von bier entferne. Es ſoll gefchehen. Leben 
Sie wohl. 

Bis dahin hatte ich diefe Angelegenheit ganz glück 
lich gelenkt. Allein das Unheil, weiches nie fchläft, 
führte, während ich meines Erfolges fchon gewiß zu 
feyn, ſchon gefiegt zu haben glaubte, eine neue Verwik⸗— 
kelung herbey. Unter ber Dienerfchaft befand fich eine 
aͤltliche Perfon, welche meine Gemahlin mit meiner Bes 
willigung in ihrem Dienfte behalten hatte und, wahr: 
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ſcheinlich als Bertraute ihrer zarteften Geheimniſſe, ſtets 
mit ſich herumfuͤhrte. Dieſe Perſon begegnete dem 
Britten bald, nachdem er mich verlaſſen hatte, und war 
ihres Unwillens ſo wenig maͤchtig, daß ſie ihn mit Vor⸗ 
wuͤrfen uͤberhaͤufte, bis er, aus Ungeduld, oder Verzweif⸗ 
lung in Thraͤnen und Klagen, in Betheuerungen ſeiner 
Reue und hundert Anderes ausbrach, fogar ausſchwatzte, 
daß jener verhängnißvolle Brief von mir dictirt fey. 
Die Alte erwieberte feine Vertraulichkeit durch Mitthei⸗ 
fung aflee Umſtaͤnde unſeres Brauts und Cheftandes, 
wobey fie mich nicht in Vortheil gefeßt haben wird, 
da fie mich ohne mein Verfchulden herzlich hafte. Ste 
können fich’E denken, daß meine Gemahlin um wenig 
Augenblide fpäter mit den nöthigen Uebertreibungen 
von Allen Kunde erhielt, daß mithin, als ich nad 
Hauſe kam, vor Krämpfen, Klagen und Jammern nicht 
mehr auszufommen war. Mich. felbft ergriff eine dum⸗ 
pfe Verzweiflung; denn es fchien mir, daß dem Eclat 
nicht mehr auszuweichen ſey. Doch zeigte meine Ges 
mahlin wie gewöhnlich, fo auch in diefer graufamen 
Lage mehr DBefonnenheit, als Sanftmuth. Sie ieh. 
mich rufen, um mit mir zu befprechen, was nach biefer 
Eataftrophe zu thun übrig fey. 

Sie haben, fagte fie mit Entfchloffenheit,' gegen meine 
Erwartung, von den geheimften Verwickelungen meines 
früheren Lebens eine vollftändige Kunde erlangt; ob zus 
fällig, oder durch Nachforfchungen ift gleichguͤltig. Wir 
koͤnnen demnach ohne Zurückhaltung von Vergangenem 
und Künftigem reden; um fo ruhiger, da unter und zu 
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keiner Zeit ein Teidenfchaftliches Verhaͤltniß beftand, da 
Sie ſelbſt, wie mir's ganz klar iſt, überhaupt nicht wiſ⸗ 
ſen, was Liebe iſt. 

Wenn eben dieſer Mangel, oder Vorzug Ihres Her⸗ 
zens Sie entſchuldigt, mich hoffen laͤßt, daß Sie die 
Qualen, welche Ste auf mich gehäuft haben, nicht kann⸗ 
‚ten, wenigftens nicht fie ihrer ganzen Tiefe nach ermeſ⸗ 
fen konnten, weßhalb ich Ihnen alles Geſchehene ver: 
zeihe; fo- fälle e& mir doch unmöglich, in der Geſellſchaft 
‚eines Mannes fortzuleben, welcher von den Gefühlen 
und von der Reizbarkeit einer weiblichen Seele burchaus 
keinen Begriff hat. Das Schickſal verfagte mir die Gunſt, 
mit einer verwandten Seele in Einklang zu ftehen; es 
‚wäre zu graufam, wenn mie nun auch die Einſamkeit ver: 
ſagt feyn follte. Laflen Ste uns ruhig verabreden, auf 
‚welche minbeft auffallende Weife wir die Auflöfung eis 
ned Berhäftniffes bewirken koͤnnen, welches unter den 
‚gegenwärtigen Umftänden zu. fchauderhaft, ja kaum zu 
rechtfertigen ift, da eine Ehe, wie diefe, ohne Herz von 
der einen, mit abgewendetem von ber anderen Seite, an 
das Verbrechen. grenzt. Auch iſt es mir nicht genug, 
anfere Verbindung zu trennen; ich kann und darf fer; 
nerhin nicht einmal den Namen Ihrer Gattin führen. 

.. Mein Sott, fagte ch entfeßt, Sie denken doch) nicht 
daran, den Britten zu ehlichen? 

Soll ih noch dieſe Schmach erfahren! fiel fie mir 
heftig in’s Wort. Was giebt Ihnen das Recht zu eis 
ner fo furchtbaren, fo greuelvollen Vermurhung? Nein, 
nein, fagte fie etwas ruhiger, Ihn koͤnnte ich eben fo 
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wenig, als Sie fetbft, in meiner Nähe dulden! Leber 
haupt iſt mir die Welt verhaßt, verabfcheue ich die . 
Hohlheit umd Leere eines burchaus erlogenen Lebens, in 
welchem nichts feinem Weſen, nichts feiner vorgeblichen 
Beſtimmung entfpricht. Laͤngſt fehnte ich mich nach der 
tiefiten Einfamkeit, nur hielt ich die Erfüllung dieſes 
Wunſches für unvereinbar mit leider nun einmal einges 
gangenen Verpflichtungen. Nunmehr aber forbere ich 
von Ihnen, der Ste durch einen erbarmenswerthen 
Kunftgeiff in mir den Glauben an Diitgefühl, an Ueber⸗ 
einftimmung der Seelen, der Sie mein Gluͤck in fets 





ner Wurzel zerſtoͤrt haben, fordere ich mit vollem Rechte 


als. Erſatz und Erſtattung des Unheils, welches Sie 


.. angeftiftet haben — Und was fordern Sie? fragte ich 


etwas verzagt, doch entfchloflen, in allem Billigen nach⸗ 
zugeben. Ich fordere, fuhr fie fort, daß Ste allen Ans 
fprächen auf mich feyerfichft entfagen; ferner, daß Ste 
mir geloben, die Gegend zu meiden, in welcher ich mich 
niederzulafien denke; daß Sie mir, ich begehrte nichts - 
mehr, jenes einfame Gut überlaffen, in welchem ich vor 

nun zehn Jahren den unerfeglichen Verluſt eines Freun⸗ 
des beweinte; daß Sie endlich mich ſelbſt für todt ers 
Hären und, um die plate Menge zu täufchen, mich bes 
weinen, betrauern, fo viel und lange, als es Ihnen an 
ſtehen wird. 

Alle Ihre Befehle und Wünfche follen vollzogen wer⸗ 
den; .. eines jedoch fcheint mir, ich geftche es, ganz uns 
ausführbar, denn ich fehe nicht ein, wie Sie, ohne zu 
fierben, die Welt von Ihrem Tode überzeugen wollen. : 
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Aunch dafuͤr giebt es Mittel, erwiederte fie. Wir reifen . 
Morden mit einer Eleinen und ausgewählten Begleitung 
von bier Tandeinwärts: ich erfranfe irgendwo, es wird 
ſich ſchon eine Stelle finden; dann ſterbe ich; mit Huͤlfe 
meiner Alten; welche wie billig die Sorge für meine ir ⸗ 
diſchen Ueberreſte übernimmt, wird eine Puppe in einen 
Sarg gepaßt, den Sie mit fich Heimführen koͤnnen. 
Niemand wird. auf den Einfall ommen, den Sarg zu- 
eröffnen. Ich begebe mich alsdann unter der Hand in 
die Nähe meiner neuen Beſitzung, welche Sie mir un: 
ter einem beliebigen Vorwande abtreten. Ich werde «8 
fehon fo zu richten willen, daß ich dort von Niemand 
erfannt werde; ohnehin kann es, weil ich in jener. Zeit 
das Zimmer Telten verlaflen habe, dort kaum einen Mens 
fehen geben, der meiner Geſichtszuͤge fich erinnerte. 
- Was wird aber aus Ihrer Tochter? fragte ich darauf 
‚ nicht ohne einen gewiſſen Ausdrud von Wehmuth. Für 
den Augenblick, erwiederte, fie, ift das Kind in guten 
. Händen. In einigen Jahren wird es mich vergeffen 
‚baden; dann, bitte ih Sie, denn ich fehe wohl, daß 
Sie mir's verweigern dürfen, defien Erziehung mit zu 
übergeben, wenigftens bis auf den Zeitpunct, da fie er: 
wachen und gegen die Thorheit und das Verderben des 
menfchlichen Umganges gewaffnet feyn wird. 

Sch unterwarf mich ohne Widerftreben, bot zu Allem 
die Hand, und. ed gelang mir, fey es durch Kunft, ober 
Zufall, die Welt fo volltommen zu taͤuſchen, daß sis 
auf diefe Stunde Fein Menſch bezweifelt, daß meine Ges 
mehfin laͤngſt geftschen, ich felbft einer jener hartnaͤcki⸗ 
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gen Wittwer fen, weiche die Menſchenkenner in vielen 
Beziehungen den alten Sjunggefellen gleich zu ftellen ges 
neigt find. 

Alſo, fagte ich verwundert, ift die gnaͤdige Baſe, 
wenn ich richtig vermuthe, Ihre Gemahlin? So ift 
es, erwiederte er und fenkte erfchöpft fein Haupt auf 
das Kiſſen. 
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Dierzehntes Capitel.: 
Auctor wird von einer Heftigen Kührung ergriffen und 

\ flüchtet fich zu ben Kunftfreunben. 

Der Hausarzt des Grafen machte mir Tages darauf 
Iebhafte Vorwürfe über die Dauer meiner Unterhaltung 
mit feinem Kranken. Er hatte ihn am Spätabend fo 
fieberhaft gereizt, zugleich ſo ſchwach gefunden, baß er 
glaubte, mir fagen zu miüflen, daß ein zweytes Geſpraͤch 
diefer Art ihn unfehlbar tödten würde. 

Hierdurch ward mir denn für die nächfte Zeit alle 
Ausfiht benommen, in die Familiengeheimniffe meines 
Freundes tiefer einzubringen, was doch nöthig war, wenn 
ich anders, vote er es zu wänfchen fchien, von ſeinem 
Thun und Wefen eine feftumriffene Vorftellung auffafien 
. follte: 

Der zerftreuenden Abfchweifüngen ungeachtet errieth 
ih aus feiner Erzählung, befonders aus deren Einlei⸗ 
tung wenigftens doch fo viel, daß er fih mir in einem 
günftigeren Lichte habe zeigen wollen, als feine Gattin 
und übrige Angehörige ihn fehn und Fünftig vielleicht 
mir datftellen mochten. Indeß konnte ich mir nicht vers 
läugnen, daß er nicht durchaus ſchuldlos zu nennen if. 
Genau genommen fann man boch einem, wenn auch an 
fich felbft nicht eben tabelnswerthen, Zwecke, die Wahr⸗ 
“ beit, die Gerechtigkeit und andere Erforderniffe eines tu: 
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gendhaften Wandels nicht fo geradehin aufopfern. Uebri⸗ 
gend fchien mir die unerbittliche Strenge, die unverföhns 
tiche Bitterkeit der Bafe, das Mißtrauen, die Kälte der 
jungen Grafen, ebenfalls ein wenig zu weit hinausgetries 
ben. Denn ich Eonnte, in Erinnerung fo mancher Zeichen 
wahren Herzlichkeit, mich nicht davon überreden, daß 
mein Freund, über fein freylich fehr eigenfinniges Feſt⸗ 
halten von Zwecken und Abfichten, auch aller fittlichen. 
Grundſaͤtze follte vergeffen, alles guten Herzens fich ent⸗ 
äußert haben. 

Gluͤcklicher Weiſe gewam es den Anſchein, als ſey 
auch der Obriſt, ja ſogar die ſtrenge, einſiedleriſche Baſe 
geneigt, einer guͤnſtigeren Anſicht, und milderen Geſin⸗ 
nungen Raum zu geben. Der Obriſt ſchrieb mir, in 
Antwort auf einen Brief, in welchem ich über die ſicht⸗ 
lich abnehmende Lebenskraft des Grafen einige Winke 
hingerworfen hatte. Er meldete, daß er diefe betrübten 
Nachrichten der GSräfn mit großer Vorſicht habe mits 
theilen muͤſſen, weil ihre Sefundheit aus ſich darbietens 
den Gründen, fehr zart fey. Er habe ſich alfobald vors 
gefegt, den Oheim in Paris. zu befuchen, daher feiner 
Semahlin die Veranlaſſung biefer Reife nicht fo ganz 
verhehlen dürfen. Leiber muͤſſe er, wegen einiger bes 
denklichen Verhältniffe, weiche mündlich fich werden mit: 
theiten laflen, vorher feine Gemahlin aus der Hauptſtadt 
entfernen; er denke biefelbe in einem benachbarten Lande 
bey einer Freundin zu laffen, deren gefunder Verſtand 
und zartes: Gefühl ihm dafür Gewähr leifte, daß feine 
Sattin im: fchlimmften Falle des Troftes und Rathes 
nicht entbebren werde. (Er hoffe eine. gewifle, allen 
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Theilen nahefiehende, hoͤchſt achtungswerthe Perſon zu 


bewegen, ihn nach Paris zu begleiten, um die letzten 


Lebensſtunden des Grafen, wenn nicht, wie man ſagt, 
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zu erheitern, doch wenigftens fie zu beruhigen und 
zu verfehönen, wie es nicht fehlen, könne. Nicht 
fange darauf empfing ich ein zweytes Schreiben, 
dem ein anderes der gnädigen Baſe beygefuͤgt wat. 
Sie meldete mir, daß fie befchloflen babe, den Vetter 
nach Paris zu begleiten, um dort. dem ficchen Grafen 
in Wartung und Pflege beyzuftehn. Sie fchließe aus 
meinen allgemeinen Andeutungen, bag feine Krankheit, 
fein allmähliges Abnehmen nichts Anderes fen, als jes 
nes Gefühl des Alleinſtehens, welches die Written ein 


‚gebrochened Herze nennen. Nicht ohne Wehmuth habs 


fie ſich überzeugt, daß er des Wohlwollens und der Liebe 
bebürfe; diefe obwohl etwas fpät gewonnene Ueberzeu⸗ 
gang babe mit ihrer Anfiche, auch ihre. Sefinnung ges 
ändert und fie an Pflichten gemahnt, deren Erfüllung 
fie nicht ablehnen dürfe. — Ohne jene kurz vorangehens 
den Eröffnungen ihres Gemahles wären dieſe Mitthei⸗ 
ungen mir allerdings wohl etwas raͤthſelhaft geblichen. 
Doch, wie es ftand, ſah ich mie vieler Befriedigung, 
daß jener übliche, doch gefährliche Liebesdienſt, den Ans 
gehörigen erkrankender ‘Perfonen von deren Gefahren 
Winke, oder Nachrichten zu ertheilen, für basmal zum 
Beten ausgefchlagen war, und wahrſcheinlich begluͤckende, 
oder doch tröftliche Annäherungen herbeyführen ſollte. 
Indeß hatte ich den Grafen auf die Ankunft feiner 
Lieben vorzubereiten, zu erforfchen, in wiefern deren uns 
erwartetes Auftreten ihm erfreulich, oder flörend ſeyn 
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werde. Ich Harte Muͤhe, den Arzt dahin zu bewegen, 
daß er mir geftattete, den Grafen wiederum zu befuchen. 
In der That erſchreckte mich fein Anfehn, die Ochwaͤche 
und Erfchöpfung feiner Stimme. Bey fo ſchneller Ab⸗ 
nahme der Kräfte fchien eine jede Gemuͤthsbewegung zu 
meiden; indeß Eonnte ich mich nicht enthalten, einige 
Worte fallen zu laflen, welche den tebhaften Antheil feis 
mer Angehörigen und den Wunſch bes Obriften verries 
then, ihm in der Naͤhe zu feyn. 

Glauben Sie, daß er kommen koͤnne? ift er wielleiche 
fehon da, fragte der Graf mit Spannung. Sch erwarte 
ihn mit jedem Tage, erwieberte ich, doch weiß ich nicht 
anzugeben, wann er eintreffen wird. Es wäre mir lich 
ihn. zu fehn, fagte er gleichguͤltiger; denn, aus welchem 
runde er kommen möge, fo habe ich ihm doch Ber: 
fchiedenes zu fagen, zu rathen, zu empfehlen. Meine 
Tochter wird ihn doch wohl nicht begleiten? Eine Wins 
terreife wäre in ihren Umſtaͤnden gefährlich. Seyn Ste 
wmbeforgt, fprach ich: ihr Gemahl hat Alles wohl übers 
legt; auch ift-fein dringender Grund vorhanden, da Ihre 
Krankheit, wie es die Gräfin weiß, nicht gefährlich ift. 
Nun, nun, fagte er verbräßlich; ich weiß recht wohl, 
wie's mit mir fieht. Könnte ich boch meine Frau noch 
einmal wieberfehn! Es ift mir druͤckend, unausgeföhnt _ 
von ihr zu ſcheiden. Wäre ich nicht hiehergefommen, 
vielleicht hätte fie mich doch befucht. Sch habe Gründe, 
erwiederte ich die Selegenheit wahrnehmend, zu glauben, 
daß fie ebenfalls den Wunſch best, mit Ihnen zuſam⸗ 
menzutreffen. Wenn es nur die Jahreszeit gefattete, 
eine jo weite Reife mit Bequemlichkeit anzuftellen! Sie 
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kennen fie nicht, . fprach.er; wenn diefe ſeltene Frau et⸗ 
was will, fo wird ſie's unter allen Umſtaͤnden durchſetzen. 
Zubem befist fie eine beyſpielloſe Geſundheit. Hoffen 
wir denn das Beſte, fiel ich ein; doch werde ich Sie 
verlaffen muͤſſen, weil ich dem Arzte mein Wort geges 
ben habe, die Viertelftunde nicht zu üÜberfchreiten. Ehe 
Sie gehn, ſprach er darauf, bitte Ih Sie, mir rund 
heraus zu fagen, ob ich hoffen barf, meine Gemahlin 
hier wiederzufehn. Hoffen dürfen Ste, antwortete ich 
kurz; denn Sie nimmt an Ihrem Befinden den innigs 
ſten Antheil. Gehn Sie denn, fprach er, und zeigen 
Sie ſich bald, recht bald wieder. 

- Wie doch Alles fo Teiche. zu richten if, wann nur 
die Perfonen, mit denen man jedesmal zu than bat, 
ſchon darauf vorbereitee find, ſchon auf dem Puncte fles 
ben, wo man fie haben, dahin begehren, wohin man fie 
feiten will. Ich hätte mir's nicht gebacht, daß es ohne alle 
heftige Aufregung, ohne alle Erſchuͤtterung abgehn würde; 
obwohl es, als ich bey'm Abfchieb etwas näher hinzutras, 
mir vorkam, als glänze das Auge des Krahfen in jenem 
zweifelhaften Halblichte, in welchem man in. diefer Stadt 
die Krantenzimmer zu erhalten pflegt. 

Endlich langten die erfehnten Fremden ‚in unferen . 
Mauern an; zwar nicht unmittelbar im Haufe bes Gras. 
fen, fondern in einer Wohnung, welche ich in der Nähe - 
für fie gemiethet hatte. Als ich herbeyeilte, fie zu bes - 
grüßen, und in fo weit fie beruhigt hatte, als ich ihnen 
melden konnte, daß Feine Schlimmerung eingetreten fey, 
nahm ich mir die Zeit, mir beide, fo verehrte Perſonen 
genau zu befehn. Der Dbrift hatte fich merklich veräns 
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dert. Amt, Wohl⸗ und Eheſtand ſpiegelten fich in feis 
nem Gefichte und gaben demfelben eine Art innerer Abs 
rundung, beraubten es aber, genau genommen, jenes 
Wechſels, jener Unruhe des Ausdruckes, weiche die Weis 
ber intereffant zu finden, oder boch fo zu nennen pfles 
gen. Freylich war feine Stirne noch immer bewoͤlkt; 
tonnte es indeß unter ben obmaltenden Umftänden wohl 
anders ſeyn? Dingegen fehlten mir die Gemahlin des 
Graͤfen nur wenig verändert; fie hatte ihre Ruhe und 
gemeſſene Haltung beybehalten, nur etwa bie Strenge 
gemildert. Ich hätte ihe rathen mögen, noch etwas 
mehr Anfchein von Milde und Sanftmuth anzulegen, 
wenn folhen Perfonen überhaupt zu rathen wäre. Auch 
fragt es fi, ob nicht ihr. fid) Gehaben, als Mittel ges 
gen eine doch mögliche übergroße Rührung bes Kran: 
fen, dem Beduͤrfniß ganz wohl angemeffen fey. Hoffen 
wir denn das Beſte. 

Etwas fpät am andern Morgen ward ich für einen 
Augenblick bey'm Grafen vorgelaflen. - Täglich hatte er 
nach den Ankoͤmmlingen gefragt, immer beftimmtere Zus 
fage erhalten, war demnach mit der Vorftellung ihrer 
nahe bevorftehenden Anmefenheit bereits fo vertraut, daß 
sch nach wenig einleitenden Worten ihm fagen durfte, 
daß fie num mwürklich angefommen feyen. Es benahm 
ihm denn doc, für den Angenbli den Athem. Zuerft 
mard der Obriſt vorgelaſſen. Der Graf druͤckte ihm 
die Rechte und verfchob es auf den Abend, mit ihm 
zu reden. Darauf begehrte er feine Gemahlin zu fehn. 

Ich wuͤrde mich jegt entfernt haben, wäre «8 nicht 
von der Gräfin felbft angeorbnet worden, daß ich bey'm 
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erſten Wiederſehn zugegen bleiben folle. Als fie mit der 
ihr eigenen’ Feyer und Tactmäßigkeit eingetreten war und 
ohne zu reden neben dem Bette des Kranken Platz ge: 
nommen hatte, ergriff diefer ihre fchöne weiße Hand und 
führte fie ehrfurchtsvoll zu feinen Lippen. Sind Sie’s 
zufrieden, fragte fie. darauf mit vieler Milde. des Aus 
druckes, daß ich bey Ihnen das Amt der Pflegerin 
Öbernehme? Wie Frauen wiſſen doch beffer mit Rranfen 
umzugehn. ch würde mic) gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn es 
mir gelänge, Ihrer wankenden Geſundheit wieder auf: 
zubelfen. Bey diefen ganz eigenthuͤmlich betonten Wor: 
ten, ergriff mich eine tiefe Rührung, fo daß ich nicht 
umhin Eonnte, mic, leife gegen die Thuͤre zuruͤckzuziehn, 
von dort weiter in's Borzimmer, endlich die Treppe 
binab zu eilen, als verfolge mich etwas Fürchterliches- 
In der That fchien es angemeffen, nach diefem erften, 
etwas mißlichen Augenblicke die Familie ſich ſelbſt zu 
uͤberlaſſen. 

Es war mir, nachdem ich nun laͤnger als eine Woche 
einzig mit dem Grafen mid) befchäftigt hatte, nach ge: 
. rade ein Bebürfnif, meine Aufmerkfamfeit nach einer 
anderen Seite zu lenken, ober, wie man fagt, mich zu 
zerfireuen. "Mein Zögling, der leider mehr und mehr 
meiner Zucht zu entwachfen fcheint, bot nichts, woran 
mein Gemuͤth fich erholen könnte. ch beforge, daß er 
auf feine angeborene Rohigkeit von Hand zu Hand ei⸗ 
nen gewiffen Antheil fittlicher Verderbtheit impfen wird; 
wenigftens glaube ich in feinem Betragen etwas von je 
ner Frechheit, und Kinneigung zum Berhöhnen ehrbarer 
Leute wahrzunehmen, worin junge Leute auf den erſten 
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Stufen der Berwilderung wohl zu verfallen pflegen, 
weil ihnen das Lafter feine Kehrfeite noch nicht gezeigt 
bat, fie daher wähnen, im Gebiete des Lebens neue und 
beneidenswerthe Eroberungen gemacht zu haben. Es ift 
ihm nicht zu Helfen. Er iſt nicht jung genug, um mich 
zu fuͤrchten, nur mir zu gehorchen; niche verftändig ges 
nug, meinen Warnungen Gehör zu geben. Ich fürchte, 
die Zeit ift nicht mehr ſo fern, da wir uns werden tren⸗ 
nen muͤſſen. 

Hingegen fand ich heute recht viel Befriedigung in 
der Geſellſchaft meiner Kunſtfreunde. Die Verſamm⸗ 
lung war nicht zahlreich, doch ausgeſucht, da, zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe, der Stoͤrende, der Geizige, und der Gelehrte 
nicht anweſend waren. Wie ich mit Vergnuͤgen hoͤrte, 
wollte es ſich anlaſſen, als werden ſie von einer anderen 
äfthetifchen Vereinigung abgezogen, in welcher guter 
Rath theuer tft, fie daher fämmtlich als eichter erſter 
Groͤße betrachtet werden. 

Wie die Geſellſchaft, ſo waren auch die Gegenſtaͤnde 
der Beſichtigung und Beurtheilung recht ausgewaͤhlt. 

Was der Kunſtfreund, der Haͤndler, was endlich 
ſelbſt der Encyclopaͤdiſt an Handzeichnungen der großen 
Kunſtepoche beſaßen, war auf derſelben Tafel zuſammen⸗ 
gelegt und voruͤbergehend vereinigt worden. Nur Lio⸗ 
nardo, Michelangelo, Raphael gingen an uns voruͤber. 
Zeichnungen aller Art, bald mit der Feder, bald mit der 
Pinſelſpitze, einige mit Nöchel, andere mit dem harme 
nifchen, hachbenklichen, zarten Silberftifte gemacht. Bald 
weilte man bey der Klar ausgedrädten, oder doch geiſt⸗ 
voll angebeuteten Abfiht und Vorſtellung des Künft: 
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lets; bald wiederum bey. der zierlich ficheren Fuͤhrung 
des jedesmaligen Materiald. Diefes gab endlich dem 
Kunſtfreunde Veranlaſſung zu folgenden allgemeineren 
Bemerkungen, in welchen ich einige Reminifcenzen aus 
ben früheren Andeutungen des Kunfthändlers zu erfens 
nen glaubte. 
In unſeren Tagen, ſagte er, ſehen wir bald die 
Kreide, bald den Pinſel, bald wiederum den Stift in 
den Zeichnungen der Maler und Künftler vorwalten, 
felten alle Zeichnungsarten gemeinfchoftlich in Ausübung 
fegen. Bey diefen und anderen Zeichnungen ber alten 
und beften Zeit zeigt fich hingegen ein gemifchter Ge: 
. brauch aller damals bekannten Werkzeuge. Achten wir. 
auf den Character der Zeichnungen der einen und, der 
anderen Zeit, fo. wird fich uns barbieten, dag man in 
den neueren nur eben deßhalb meift bey. demfelben 
Materiale verweilt, weil man fih zu vie Mühe 
giebt, und, um zu gefallen, zu viel Mühe geben muß, 
um nach dem jebesmaligen Zeitgefchmace fchön zu 
machen, bald flüchtig und wie es heißt geiftreich, Bald 
wiederum emfig, veinlich und zierlich;. bag hingegen in 
der guten alten Zeit die Zeichnung überall nur. als eine 
Vorbereitung der Malerey betrachtet ward, daß man 
daher nach jedesmaligem Beduͤrfniß bald nach dem leife 
 beftimmenden Silberftifte griff, bald nach der rafchen, 
ehtfchloffenen Feder, bald wiederum, wo es ſchnelle Fuͤl⸗ 
kung von Schattenflähen, wo es Mafle, „Anordnung 
und Stellung galt, zum Pinfel oder zur Kohle und 
Kreide. Wie es mich. erfreut in den Handzeichnungen 
Raphaels ſtets aus dem jebesmaligen Zwede und Ge 
gen: 
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genftande die Wahl feines Zeichneimhateriales mir ers 
klaͤren zu können. Sehn Ste nur einmal diefen Ent 
wurf einer Madonna; mochte fo viel Gefühl, ein fo lei⸗ 
fes Spiel der Form jemals mit der Feder, oder gar mit 
jenen anderen breit und maffig ausgehenden Materialien 
erreicht werben?! Gewiß nicht; nur der Silberſtiſt, auf 
diefem rauhen Tonpapier zagend und bedenklich geführt, 
tonnte geben, was wir bier fehen. Hingegen wäre es 
Thorheit gewefen, in diefer flüchtigen Angabe einer bes 
mwegten Stellung nach dem Leben, ein anderes Material 
zu wählen, als den raſch gleitenden, ſchnell ausfilienden 
Roͤthel, weicher zudem den Vortheil gewährt, teicht wahr⸗ 
‚nehmbare und doch nicht wirrende Correcturen zuzulaffen. 
In dieſer anderen Seichnung aber, welche eben nicht 
mehr bezweckt, als nur die Vertheitung des Lichtes feſt⸗ 
zuftellen, die Schattenmaffen raſch anzubeuten, war ber 
mit flüffiger Sepia reich angefüllte Pinfel das einzige, 
das allein zum Zwecke führende Werkjeng. Unſere Mies 
fer, es if gerade keiner gegenwärtig, reden fo viel von 
dem Nutzen des Coptrens und Nachmachens; weßhalb 
ſie denn nicht lieber die Methoden, die Kunſtvortheile 
der großen Maler nachahmen, als ihre unnachahmlichen 
Werke, deren Nachaͤffung in fo langer Zeit noch keinen 
zweyten Raphael hervorgebracht hat, noch kuͤnftig jemals 
hervorbringen wird. ' 
Ich freue mich, fiel der Landemann ihm in’s Bert, 
daß Sie fich endlich einmal ganz entfchleben gegen das 
Nachbitden von Kunſtwerken ‚ausfprechen. Bisher hatte 
es das Aufehn, ats wollten. Sie biefen Weg ber Bil⸗ 
dung, oder Berbildung, doch nicht fo ganz Fallen: laffen; 
n. 11 
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wenigfiens von ber Nachbildung ber Arbeiten Ihres 
Lieblings verfprachen Sie fih Vortheite. Iſt Ihnen 
vielleicht wieder einmal «ein Guͤnſtling in's Kraut ges 
wachen? 

- Sch kann es nicht läugnen, erwiederte der Kunſt⸗ 
freund; ein junger Dann, von dem ich mir das Beſte 
verfpuach, weil er früher meine Handzeichnungen, ſpaͤter 
einige Bilder des Königes nicht ungluͤcklich nachgebildet 
hatte, den ich feither in Rom nicht ohne Aufwand unter: 
beiten habe; ift nun endlich mit den Stangen Raphael’s 
beladen heimgekehrt, um in Paris fo frangöfifch zu den⸗ 
fen, zu fühlen, zu machen, als alle Uebrigen. Ein ans 
derer ift, wie es fcheint, vom forsgefeßten Copiren fo 
dumm geworden, daß er ‚nicht einmal ein Bildniß malen 
kann. Er liegt mir etwas fchwer auf der Taſche. 

So geht es, fagte der Alte nicht ohne einen gewiſſen 
Ausdruck von Schadenfreude, fo geht es denen, welche 
feine Gruͤnde finden, noch hören mögen, weiche von Allem 
die Folgen erlebt, die Erfahrungen bezahlt haben müflen. 
Erinnern Sie fich, wie oft ich Sie gewarnt habe? 

: Ehre, wen Ehre gebührt, eriwiederte ber Kunfls 
freund; Ste haben Recht und follen ferner Immer Recht 
behalten. Ich glaube, daß Sie überhaupt Elüger find, 
abs wir Anderen; fchon weil Sie immer ſchweigen, ober 
boch fich recht befinnen, che Ste etwas berausfagen; was 
nicht eben umfere Tugend if. 

Wie denn? fragte der Encyclopaͤdiſt; kann es Leute 
geben, ‚weiche die Vortheile des Nachbildens claſſiſcher 
Kunſtwerke in Zweifel ziehn? Allerdings, antwortete ber 
Alte, giebt es folche, weiche, auch ohme, gleich unferem 
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Kunftfeeunde nieberfchlagende Erfahrungen gemacht zu 
haben, Ihnen arguiren könnten, daß bey'm Copiren 
durchaus nichts heraus Eommt. Die Zwede, holte er 
von Neuem aus, welche man bey'm Copiren zu erreichen 
bofft, find verfchiebene; durchgehen wir fie den eisen 
nach dem anderen. Zunäcft bepweckt man dabey, im 
Zeidmen, Malen und anderen die Kunſt bedingenden 
Bertigfeisen einige Gewandtheit zu erlangen. Wie ent: 
ſtehet aber sin Kunſtwerk? dach aus einer ſehr allgemei⸗ 
nen Vorſtellung von feinem Ganzen, welche anfänglich, 
ober bey erfier Anlage, in größere Waffen fich vertheilt, 
und nur im Verlaufe der Arbeit bis in das Einzelne 
ſech vergliedert, möge nun dieſes Einzelne fehon das 
Einzelne Hoͤchſte und Aeußerſte, oder nur ein ganz uns 
tergeordnetes Beywerk der Darſtellung ſeyn. Um dabey 
zu lernen, Kunſtwerke hervorzubringen, wuͤrde der Copiſt 
demnach dem Gange der Hervorbringung folgen, ihn 
wiederholen muͤſſen. Allein wie koͤnnte er es? Hat er 
nicht das Ende, das Ziel ſelbſt vor ſich? Iſt er nicht 
genoͤthigt von dieſem ruͤckwaͤrts zu ſchließen? — Ich 
kann mir vorſtellen, daß es bey einiger Verwandtſchaft 
des Genius und der Schule gelingen koͤnnte, zuerſt auf 
die techniſchen Unterlagen, endlich ſelbſt auf die Bes 
geiſterung zuruͤckzuſchließen, aus welcher das nachzuah⸗ 
mende Bild urſpruͤnglich entſtanden war: Geſchiehet es 
aber jemals? Nein, nein; vielmehr heftet der Coptſt feine 
Aufmerkſambeit auf alle die einzelnen Puncte, Flächen 
und Linien, aus welchen Gemälde ſcheinbar fananens 
gefetzt find, wiederholt jede einzeln und die eine nach der 
anderen, gleich‘ den Muſivarbeitern und Stickern und 
11 * 
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anderen mechanifchen Künfttern. Kann aber dabey fein 
Geiſt thätig feyn und fich üben in jener Reihenfolge von 
Thaͤtigkeiten, aus welcher Kunſtwerke allein entftehen? 
— Man ehe nur, wie läffig fie das Gefchäft betreiben, 
wie fie bey der Arbeit pauficen, einander Tabak reichen, 
oder befischen, um ein wenig zu plaudern, gleich dem 
Damen, wenn fie Filet, oder andere Handarbeit machen. 

Allein, entgegnete der Schriftfteller, auf welche ans 
dere Weiſe Eönnten Anfänger in den nothwenbiaften 
Fertigkeiten der Zeichnung und der Malerey eingeuͤbt 
werden? Nun, fagte der Landsmann, weßhalb denn folk 
ten: fie nicht zeichnen und malen fernen, indem fie mit 
Ernftlichkeit darauf ausgehen, die Erfcheinungen, welche 
die Natur und das Leben in Fülle darbietet, bald auf 
einer Fläche täufchend ‚nachzubllden, bald wenigſtens ber 
Phantaſie geiftreich und anregend anzudeuten? Es if 
nichts Kleines, wenn auch. nur an einem Steinchen, den 
richtigen Umriß der: Formen, die bezeichnenden Licht: und 
Schattenflaͤchen aufzufinden. Da ſoll nicht allein gefes 
hen, auch geurtheilt, gefchloffen, voraus berechnet wers 
den. . Und eben, weil er dabey denken muß, lernt ein 
Anfänger durch forsfältige Nachbildung natärlicher Er⸗ 
fheinungen, auch wenn biefelben an fich ſelbſt hoͤchſt 
gleichguͤltig ind, doch immer noch mehr, als bey Copi⸗ 
rung eines Bildes von Raphael. 

Schon ausgebildete Kuͤnſtler mögen nun bey'm Eos - : 
piren bisweilen den Zweck vor Augen haben, bald. den’ 
Geſchmack der Anordnung, bald das Gefühl, oder den 
Sinn und Geiſt irgend eines großen Meifere im Ban 
zen ſich aneignen. | 
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Ich laͤugne, im Allgemeinen, feinesiweges die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Uebertragung und Fortpflanzung von Vor⸗ 
theilen der Anordnung, ſelbſt von Eigenthuͤmlichkeiten 
des Gefuͤhles und Geiſtes. In den Malerſchulen alter 
Zeit: haben dieſelben nicht ſelten auf mehr, als eine Ge⸗ 
neration fich fortvererbt, allein nicht durch das leidige 
Copiren, fondern durch dem lebendigen Verkehr und Ums 
gang des Schillers mit dem Meifter. Denn in den bes 
ften und befferen Zeiten ward das Copiren ausgemacht 
nicht als ein Bildungsmittel angefehn und benußt. Des 
Ermerbes willen, oder um der Laune eines Goͤnners 
nachzufommen, wurden allerdings wohl einige Copieen 
angefertigt. Doc find auch folche felten, wobey Ste 
mir. nicht etwa umferen Johannes, jenes angebliche Werk 
Raphael's, entgegenfegen werden, da alle die unzähligen. 
alten Wiederholungen des Bildes nicht Topieen im eis 
gentlichften Sinne, ſondern verfchiedene Verſuche find, 
den fchönen Modellact Raphael’s, — er befindet ſich noch 
wohlerhalten in ber florentinifhen Sammlung, — zu eis 
nem vollendeten Bilde zu entwicdeln; eine finnreich ges 
wählte Schuͤleruͤbung, unb gar nichts weiter. 

Der Encyclopäbift erinnerte den Alten bey diefen 
Morten an die Unzuläffigkeit des Verfahrens, aus verein 
zeiten Erfahrımgen Regeln abzuleiten. Was der einen 
Zeit nicht getaugt habe, koͤnne doch wohl für die andere 
paften. Nun denn, fprach darauf der Landemann mit 





großer. Lehhaftigkeit, wenn Ste mid, durchaus dahin 


drängen, fo will ich mir ein Herz faffen und ganz mich 
auf die Gegenwart beziehen, was ich ſonſt gern vers 
meide. Woher denn hat das Eopiren der Lehrlinge feis 
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nen Anfang ‚genommen? Aus dem. leidigen Eclekticie⸗ 
mus. Wodurch ift das Copiren zu einer wahren Seuche 
ansgeartet? Durch die Faulheit der Lehrer. Was hat 
es bewuͤrkt? Die Welt mit Künftlern ohne Produc⸗ 
tionsfraft zu uͤbervoͤlkern. Für den Lehrer ift es aller⸗ 
“ dings das Bequemſte, dem Lehrling etwas fchon Ge 
machtes, oder kuͤnſtleriſch Zugefchnittenes vorzulegen, 





welches er nach der Hand ale Maßſtab gegen die Ars 


beit feines. Zoͤglings halten koͤnne. Er bringt den ars 
men. ungen damit zur Ruhe, wie die Wärterin- ihr 
ſchreyendes Kind durch eine Brodtrinde, ein Spielwerk 
oder Anderes. Allein was kommt dabey für den Lehrs 
ting heraus? Er gemöhnt ſich daran, ohne Geiſtesan⸗ 
firengung zu arbeiten, nicht vom Ganzen auf das. Eins 
zeine, fondern vom Einzelnen auf das Ganze auszugehn 
sind lernt dabey auch gar nichts Politives. In fo weit 
verdirbt das Copiren häufig recht fchöne Anlagen. Al 
lein es bat noch den befonderen Nachtbeil, daß, eben 
weil es willigen Dienfchen zum Topiren hoͤchſt feiten an 
aller Fähigkeit fehler, viele junge Künftler zu ſpaͤt für 
ihr Lebensgluͤck die Entdeckung machen, daß fie ohne 
wahren Beruf zur. Kunft geboren find. Hingegen 
möchte die Anftrengung, weiche das Uebertragen wenn 
auch der einfachften Formen der Natur vorausfeht, al 
fen halben und allen Nicht; Talenten die Kunſt zeitig 
‚genug verleiden und in gleichem Maße den Achten nur 
um fo größere Luft, vielmehr den Trieb einfläßen, bie 
ihnen vorgebaltenen Schwürigkeiten zu uͤberwinden. 

Ob Ihre Borfchläge anwendbar, ob fie ausreichend 
ſeyn dürften, darüber, fagte der Eneyclopaͤdiſt, wage Ich, 
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bis beiehrende Erfahrungen in binreichender Menge ges 
fammelt feyn werden, auch gar nichts zu entfcheiden. 
Doc, wird es mir ſchwer, anzunehmen, daß ein Verfah: 
ven, welches wenigftens feit Entflehung ber großen bo: 
Iognefifchen Schule in Gebrauch ift, fo ganz ohne Er: 
folg und Nugen, nun gar verderblich fen. Indeß gebe 
ih Ihnen zu, daß unfere Künftler charafterlos find; 
und vielleicht liegt der Grund diefes Uebels, wenn nicht 
im Eopiren ſelbſt, doch wohl im Webermaße des Copi⸗ 
rend verborgen. . 

&o mag es feyn, unterbrach ihn der Kunftfreund, 
weicher am heutigen Abend überhaupt geneigt war, ges 
mäßigten Meinungen beyzupflichtn. Da er zudem bes 
sann, mit dem Stuhle zu räden, fo entitand daraus, 
wie umwillführlich eine ganz allgemeine Hinneigung zum 
Aufbruche, von weicher ich ebenfalld fortgeriffen wurde. 


\ 
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Sunfzehbntes Capite, 
ober bag Capitel der Bebenklichktciten. 


Am nächften Morgen gab mir der Obriſt feinen Eh⸗ 
tenbefuch. Der Graf hatte ruhiger gefchlafen, als. in den 
vorangehenden Nächten,‘ zeigte indeg Symptome zuneb; 
mender Schwäche. Es hat etwas Zlägliches, bemerkte 
der DObrift, einen Mann, ber feinem Willen ftets nachs 
zugehen gewohnt war, der uns Allen Furcht, wenigftens 
eine gewiſſe Scheu einflößte, fo weich und. bingegeben 
wiederzufinden. Auf der anderen Seite ift es erhebend, 
zu fehen, wie fo manche Eigenfchaft, nachdem fie Jahre 
fang im Sinneren des Dienfchen ihm felbft verborgen ges 
fchlummert, im entfcheidenden Augenblicke aus den Ne⸗ 
bein des anerzogenen und eingewöhnten äußeren Lebens 
leuchtend hervortritt. Mehr als einmal habe ich es in 
meinem Berufe bey auf den Tod verwundeten Soldas 
ten erlebt, daß Haß in Liebe, Unwillen in Vergebung 
ſich verwandelte ; — die Art, wie dieſe Erſchei⸗ 

nung hervortrat, deutlich ankfündigte, daß jene feindſeli⸗ 
gen Richtungen aus Taͤuſchungen entflanden waren, 
weiche vor dem wunderbaren Hellſehn eines felbftber 
mwüßten Sterbens verfchwanden.d Mit Reue und innes 
ver Beunruhigung erkenne ich "gegenwärtig, daß ich, 
gleich den übrigen Verwandten, das Herz des Oheims 
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durchaus verkannt habe. Indeß war es anders möglich, 
bey dem Gewirre von Plänen und Abfichtlichkeiten, in 
welches er fich eingefponnen hatte? Wunderwürdig iſt 
fein gegemmwärtiges Verhaͤltniß zur Gräfin. Sie har 
ihn: in Diefer Nacht nur auf wenige Stunden verlaffen. 
Alles. reicht fie ihm, jeden Wunſch erräch fie. Sie fpres 
hen wenig; allein was fie einander fagen, iſt bedeutungss 
vol und erfchöpfend. Es ift mir unbegreiflich, wie man, 
nach einer langen, beynahe feindfeligen Trennung, fich 
noch fo leicht verftehen, fo gedrängt und dennoch ver: 
ftändlich ſich unterreden koͤnne. Die Gräfin ſelbſt iſt 
feit geftern wie verwandelt. Als fie heut Morgens im 
Borzimmer ihres Gemahles mir Nachricht von feinem 
Definden gab und mir verbot, ohne Weifung bey ihm 
einzutreten, ward es ihr fehwer, einige Zähren zurück 
zuhalten; doch ſah ich, daß .fie im Lmmenden bie Hand 
zum Auge führte. 

Wie fpät, rief ich aus, erinnern fi die. Menſchen 
der Kürze ihrer Lebensfrift!: Die beften Tage verbrin: 
‚gen. fie in zweckloſem Hader, den meiſt eine verfpätete 
Reue nachfolgt. Haß ift, wie Sie mir’s eben recht 
deutlich machten, nichts weiter als eine Modification, 
eine Timgeftaltung des Wohlwollens; wir können nur 
gelichte Derfonen Hafen, denn fchlechte verachten, gleich; 
gültige überfehen wir. Und dennoch fragt es ſich, ob 
diefer Schattenfarbe der Liebe, weiche wir Haß und Has 
‚der nennen, unter allen Umſtaͤnden auszuweichen fey. 
Ungewöhnliches mußte eintreten, wenigſtens um dieſe 
uns fo theueren Perſonen einander wiederum nabe zu 
bringen. In der Fuͤlle und Kraft ihres. Lebens. waren 
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ihre eigenthuͤmlichen Richtungen zu abweichend, als daß 
- ih mir denken koͤnnte, fie haben durch ihre Trennung 
ſeehr viele gute Augenblicke eingebuͤßt. Indeß find Sie 
mir die Ausfuͤhrung einiger Andeutungen in Ihrem 
letzten Briefe noch ſchuldig. Was, um's Himmels wil⸗ 
len, ſagen Sie mir, kann Ihnen an dem Hofe, dem Sie 
dienen, Veſorgniſſe oder Bedenklichkeiten einfloͤßen? Vie⸗ 
les, Lieber, ſagte der Obriſt. Sch kam in der Abſicht, 
diefe Bedenklichkeiten vor Ihnen auszufegen, mit Ihnen 
zu berathen, was für die Zukunft zu befchließen fey. 
Seitdem Ste meine Gattin zum legten Male gefehen, 
"hat ihre ganzes Wefen, aber auch ihr Aeußeres ſich vers 
ändert. Die leichte, flatterhafte Haltung, durch. welche 
fie Ihr Gerz gewann, hat einem fanften Ernft, einer 
würdevoffen Ruhe Raum gegeben, was, wie Ste zugeben 
würden, ihren etwas großartigen Zügen günftiger ift, 
als jene nur angenommene franzöfifche Larve: Ungluͤck⸗ 
licher Weife nun hat der Erbprinz, deſſen Leidenfchaften 
fehr ungeftüm find, der Zahl ihrer Bewunderer fich ange: 
ſchloſſen, die Lesten fehr bald verfcheucht, was fein Des 
zeigen um Bieles auffallender macht. Unter diefen Um⸗ 
fländen durfte ich meine Gattin, deren Lage ſchon wäh; 
vend meiner Anweſenheit höchft unbequem war, nicht 
unbefchügt in der Hauptſtadt zuruͤcklaſſen. Ich habe 
fie daher entfernt und über die nahe Grenze an eine 
Stelle geführt, wo fie vor allen Störungen ihres Fries 
dens, vor allen Bedrohungen ihres Rufes gefichert ift. 

Sin fo weit ginge Alles recht gut. Indeß werden 
Sie einfehn, dag ich fürber an einem Orte, wo ich den 
Wünfchen mächtiger Perfonen einen entfchloffenen Wis 
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derſtand Dntgegenſtelle, nicht ſicher ſeyn werde vor Be⸗ 
leidigungen, welche um ſo ſchmerzlicher find, als dafür 
feine Genugthuung gewährt werben kann. Ich bin das 
her entfchloffen, meinen Abfchied einzugeben. Wie aber 
werden wie den Grafen beftimmen können, barein zu 
willigen. Sie erinnern fi, daß meine Anftellung fein 
Werk iſt; daß er die VBorftellung gefaßt hat, ich bedürfe, 
um mich befriedigt zu fühlen, eines Amtes, eines Außer 
ren Berufes. Auch möchte er den Argwohn faflen, ih 
wolle den Dienft in Erwartung feines nahen Todes nur 
aufgeben, um in feinen Kerrfchaften um fo früher den 
Heren zu fpielen. Diefe Aufgabe würde nun allerdings 
fich vereinfachen, wollten wir ihm den Thatbeftand aufs 
beten. Indeß fürchte ih, daß jener bedenkliche Um⸗ 
fland feinen Stolz verlegen und ihn leidenfchaftlich aufs 
regen dürfte. Helfen Ste mir aus dieſem Labyrinth, 
wenn Sie koͤnnen. 

Ich legte den Finger an die Naſe; doch fiel mir 
nichts Beſſeres ein, als noch ein wenig zu temporiſiren. 
Denn einmal, ſagte ich, kann es eintreffen, daß der Graf 
ſich in ſo weit erholet, daß wir ihm mittheilen koͤnnen, 
was Sie beſtimmt, den Dienſt aufzugeben. Zweytens 
— wollte ich fortfahren, doch erſtarb mir das Wort 
auf der Zunge und blieb, wo es war, da der Obriſt, 
ohne weiter zu fragen, den Hut ergriff und ſich ent⸗ 
fernte. 

Weich' ein ſtuͤrmiſcher Winter! dachte ich bey mir 
ſelbſt. Iſt doch alles, was fo ſchoͤn eingeleitet war, wie 
aus feinen Angeln geriffen. Wie vergeblich. find nicht 
alle menfchliche Bemühungen! und doc) find ſie's wieder 
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nicht, da eben diefe Mühen und Beftrebungen ſchon an 
fi ſelbſt Zweck und Beftimmung unferes Lebens find; 
da es am Ende gar nicht darauf ankommt, ob wir uns 
über den gleich einem Wirthshausfchilde offenbar aus⸗ 
hängenden Zweck getäufcht haben, oder auch nicht. Zwey⸗ 
mal hatte ich nun im Verlaufe weniger Monde gebaut, 
zwenmal mein Luftfchloß wieder einfallen fehn; und doch 
fah ich mit Befriedigung guf alle meine Opfer und Ans 
firengungen zuruͤck, weil ich mir bewußt war, nach den 
Umftänden jedesmal ganz verfländig und, was mehr tft, 
aus bloßem Wohlwollen fo und nicht Anders gehandelt 
zu haben. Mir die Wahrheit zu geftehen, hielte ich es 
nicht eben für ein Ungluͤck, wenn der Obrift den leeren 
Paradedienft aufgabe, und irgendwo auf dem Lande fich 
einrichtete, wo bey feinem Vermögen, Bücher, Muſik, 
kurz alles Wünfchenswerthe um ihn ber zu vereinigen 
waͤre. — Wie fehr nur des Menfchen Leben der Wuͤrze 
ber Schwürigkeiten und kleinen Anftöße bedarf! Aller: 
dings glaube ich wohl, daß der Dbrift an ſich felbft es 
nicht fcheut, fih aus feinen Scheingefchäften zurück 
zuziehn, vielmehr nur die Mißbilligung des Grafen bes 
fürchtet. Wie leicht iſt indeß auch diefer vorzubeugen, 
da wir jeßt an feiner Gemahlin eine große Stuͤtze bes 
figen. Am Ende läuft Alles darauf hinaus, daß es ihm 
zu wohl ift, daß er der Abwechslung willen die unbe: 
deutenden Mißlichkeiten, welche ſich eben darbieten, fo 
groß machen will, als möglich. 

Bald nachdem mich der Obrift verlaffen hatte, trat 
mein Zögling in mein Zimmer. Der Eontraft war denn 
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doch zu auffallend. Aeußerſt laͤcherlich erſchien mir in 





der Haltung des Freyherrn ein gewiſſer Anftrich franzoͤ 


ſiſcher Unbeſonnenheit, weicher den derben urfprünglichen 
Stamm nur unvolllommen verbirgt, doch in fo fern wie: 
der ganz natürlich ſich anlaͤßt, als er nicht aus abſicht⸗ 
licher Nachäffung, vielmehr daher entfteher, daß es ihm 
bey dem fröhlichen Leben in diefer heiteren Hauptſtadt, 
wie man auf. gut deutſch fagt, ganz kreuzwohlauf ift. 
Vermöge eines franzöfifchen Kammerbieners, ben wir 
kürzlich in Dienft genommen, gelingt es ihm, die jedes: 
malige neuefte Diode ganz paßlich über feine Glieder zu 
siegen, fo daß er von fern gefehn für einen jungen 
Mann vom beften Tone gelten ann, nur freylich die 
nähere Beleuchtung nicht aushäft, wie fo viel Anderes. 


Ich möchte, daß mir Jemand den Gewiſſenszweifel auf 


(öfte, ob ich den jungen Mann feinem Schicffal ganz 
äberlaffe, was doch gar übel ausfchlagen könnte, oder 
ihn noch eine Welle im Auge behalte, um ihm beyzus 
fichen, wann er etwa einmal drohen ſollte, ganz in's 
Verderben zu gerathen. 

An jene vernuͤnftigen und beſonnenen Morgenunter⸗ 
haltungen der fruͤheren Zeit iſt nun ſchon ſeit lange nicht 


mehr zu denken. Der Freyherr beſucht mich, nicht wie 


ſonſt, um ſeine taͤglichen Feldzuͤge mit mir zu entwerfen 
und zu verabreden, ſondern nur um mir einen neuen 
Anzug vorzuweiſen, oder auch mit den Aufmunterungen 
groß zu thun, welche, wenn ich ihm trauen darf, in der 
glaͤnzenden Welt ihm zu Theil werden. In der Welt 
laͤßt nichts ſo abgeſchmackt, iſt nichts ſo albern, als eine 
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dreuft und frech auftretende Werthlofigkeit; laßt nichts 
fo fchön, als der Anfchein von Anfpruchlofigkeit bey ties 
fem Werthe und ungewöhnlichen Verdienſte. 

Da haben wir nun, wie ich's dem Stadtphyſikus 
Damals vorhergefagt, an der Stelle eines beſchraͤnkt guts 
mäthigen, fanften, anfpruchlofen Menfchen, welcher an 
Jagd und Gaͤrtnerey, vielleiht an der Verwaltung feis 
ner Güter, oder an vereinzelten Handlungen des Wohl⸗ 
wollens, fein ganz ‚hinreichendes Behagen würde gefuns 
den haben, gegenwärtig einen tölpifchen Modenarren, 
dem es künftig daheim nicht wohl: feyn wird, weil er 
daran fich gewöhnt hat, in diefer großen Hauptftadt den 
deutfchen Baron zu fpielen. Wenn nur einmal ein klei⸗ 
ner Unfall eintreten wollte, fo Biel, als hinreichen 
würde, ihm das Leben in der großen Welt zu verleiden! 

Lachen muß ich oft über feine zunehmende Geläufigs 
keit im franzöfifch Neden. Wie leicht es iſt, wenige 
Begriffe, einen befchränften Gedankenumfang, in ganz 
verfchiedenen Sprachen bis in die Eleinften Lebergänge 
und Schattirungen- bequem und paßlich auszudruͤcken! 
Wenn Gelehrte von großer Umfaflenheit des Wiſſens, 
wenn tiefe Denker meift im Reden felbft von Sprachen, 
welche ihnen geläufiger find, "doc immer ein gewiſſes 
Zögern, Suchen, Unentfchiedenfeyn verrathen, fo lernen 
hingegen Weiber, Kinder, Meger und andere Barbaren 
mit großer Leichtigkeit in verſchiedenen Sprachen füch 
auszudrüden. Man erklärt diefe Erſcheinung viel zu 
verbindlich aus einem hervorragenden Sprachtalent; denn 
eigentlich ift das Plappertalent ftets das unträgliche 
Kennzeichen großer Geiftesarmuth. 








IE. — 

Es war mir ganz erwuͤnſcht, daß mein alter Lands⸗ 
mann in dieſem Augenblicke den Freyherrn aus meinem 
Zimmer verjagte. Der rein buͤrgerliche Zuſchnitt des 
Alten iſt dem jungen, in den behenden und fließenden 
Ton der beſten Geſellſchaft nun ſchon ganz eingewoͤhnten 
Herrn ſichtlich recht in der Seele zuwider. 


176°. 


Sechzehntes Capitel. 
Aurtor wird durch paraboxe Gehanken behelliget. 


Mit Vergnuͤgen, ſagte der Landsmann, nachdem er 
ſich geſetzt hatte, mit wahrer Befriedigung habe ich Sie 
geſtern wiederum in unſerem Kreiſe auftreten geſehen. 
Dieſe Vereinigung, welche ich fruͤher ſehr zahlreich und 
glaͤnzend gekannt, ſchmilzt ſeit einiger Zeit zuſehends ein; 
und es iſt kein Wunder, denn wir Kenner von Beruf 


ſchwatzen und lehren und zanken viel zu viel, ich kann 


es weder laͤugnen, noch vertheidigen. Den Einen er⸗ 
muͤden wir durch zu lange Vortraͤge, den Anderen ma⸗ 
chen wir durch die Unvereinbarkeit unſerer Behauptun⸗ 
gen, durch unſere Uneinigkeit, zuletzt ganz irre, verleiden 
ihm das Gebiet des Schoͤnen, indem wir's ihm erſchei⸗ 
nen machen, als ſey es ein Land ohne allen feſten und 
ſicheren Boden. 

Ich laͤugne es nicht, ſagte ich darauf, daß mir ſelbſt, 
der ich nur Dilettante bin, nicht ſelten ein wenig ſchwin⸗ 
delt, wenn ich hoͤre, wie ſchwer es den Herren Kennern 
wird, ſich zu vereinbaren. Doch ſorgen Sie nicht; die 
Krankheit eines vertrauten Freundes, welcher ſeit geſtern 
einer beſſeren Pflege ſich erfreut, verhinderte mich, Ih⸗ 


ven ſchoͤnen Verein fo oft zu beſuchen, als meine Nei⸗ 


gung mir gebot. Mit getheilter Aufmerkſamkeit wuͤrde 
ich darin fuͤr mich wenig gewonnen, Sie ſelbſt vielleicht 
durch 
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durch meine Anwefenheit geſtoͤrt haben. Gegenwärtig 





bin ich zwar nicht ohne alle Sorglichkeit, doch wenig⸗ 


fiend ber Verpflichtung überhoben, ihn ftets im Auge 
zu behalten. Sich werde daher, fehon um mich zu zers 
fieeuen und aufzurichten, Sie mehr, als jemals in: Ans 


ſpruch nehmen. Wenn Ste mich nur verfichern wollen, 


doß ich, da ich nun einmal nur empfangen, nie geben 
ann, nicht etwa Ihnen als eine Drohne erfcheine, welche 
die arbeitenden Bienen, wie Sie wien, wohl eine Belle 
dulden, dach zufeßt fie.aus ihrem Haufe verjagen. | 

Wenn ich annehmen könnte, fagte der Alte, daß Ste 
im Ernſte vedeten, fo würde ich Sie für einen geringen 
Menſchenkenner haften muͤſſen. Denn in Ihren Jahren _ 
ſoll man wiſſen, daß allen denen, weiche irgend eine Aufs 
gabe mit Fleiß und Anftrengung durchbacht haben, auch 
gar nichts erwuͤnſchter iſt, als ein verftehender und vers 
fländiger Zuhörer. Als einen folchen betrachte ich, Sie, 
weil Ste auch bey kangeren- Vorträgen Spannung, oder 


Munterkeit des Geiftes behalten, wo Sie nicht verftans 


den haben, Ihre Einwürfe zur rechten Zeit geltend mas 
hen, endlich, weil Ste, wenn es nicht unbefcheiben ift 
in diefes aufgeichlagene Buch zu blicken, fogar aufzeich: 
nen, was in unferen Geſpraͤchen für Sie einige Merk 
wuͤrdigkeit beſitzt. Doch, geftehen. Sie's mir nur, unfere 
Uneinigfeit macht Ihnen bisweilen das gefammte äfthes 
tifche Weſen ein wenig verdaͤchtig. Ich habe es auf 
Ihrer Stirne ‚gelefen. Nicht wahr, ich habe mich nicht 
geirrt! 

Sie haben mich errathen, entgegnete ich. Und muß 
es nicht ung Neulinge und Anfänger entmuthigen. und 

1. 12 
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niederſchlagen, wenn wir fo häufig fehen, daß Perfonen, 
deren tiefere Einſicht, deren höheren Stanbpunft wir 
verehren, nach fo langer Zeit noch immer nicht über das 
Schöne fich vereinigen können? Laflen Sie, fagte mein 
alter Landsmann, um einer folchen Kieinigkeit willen bie 
Flügel nur nicht ſinken. Die Sachen ſtehen nicht fo 
fhlimm, als fie anlaffen. Es tft ja nicht bloß in diefen 
Geſchmacksſachen, da wir Menſchen durch eine täus 
fehende Autorität von der lebendigen Quelle der Wahr⸗ 
heit abgelenkt werden. Wenn man der Autorität nicht. 
bisweilen den Gehorſam auffagte, wäre America nicht 
entdeckt, fände die Erbe noch immer wie angenageit 
und fo fort. Weßhalb denn follten wir nicht auch in 
unferee Angelegenheit von jenen feeylich unvereinbaren 
fünftlichen und willkuͤhrlichen Begriffen der Vuͤcherge⸗ 
lehrſamkeit ung abwenden und zuräcktehren dürfen zu 
den Beſtimmungen und Bezeichnungen derjenigen Mens 
ſchen, denen die Schönheit etwas mehr ift, als ein lee: 

rer Schall. — Wenn unfer Enchyclopaͤdiſt, zufaͤlliger, 
oder gluͤcklicher Weiſe, ftatt der Aeſthetik, weiche er zers 
reißt, das Schneiderhandwert übernommen hätte, weis 
ches er verfteht, fo würde er höchft umfichtig nach den 
Kunftbegriffen und Kunftworten der Schneiderlein ſich 
umgefeben haben. Und nun, da er einen fo ungleich 
wichtigeren Gegenftand behandelt, zankt er mit den Gril⸗ 
fen von Bernünftlern und Stubengelehrten, welche der 
Sinnlichkeit und dem gefammten Gefühle längft ganz 
abgeftorben find; gehet, genau genommen nur etwas uns 
gefchickter, übrigens ganz wie fie zu Werke; vernachläf: 
fige hingegen bey fotchen Menſchen vorzufprechen, deren 
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Sinne noch ihre volle Empfängkichteit und Friſche ha⸗ 
ben, deren allgemeinere Gefuͤhle noch einige Kraft und 
Staͤrke bewahren. 

Im Allgemeinen wird anzunehmen ſeyn, daß, wer 
in irgend eine Beziehung des Geiftes ſich ganz hinein 
gelebt und gebache hat, nothwendig auch feine Begriffe 
von dahin Gehoͤrigem jeglicher Art fchärfer aufgefaßt, 
genauer werde unterfchieden haben, als, wer nur geles 
gentlih und fummariich damit fich befaßt. Weßhalb 
denn follten wir nicht, wo es die Schönheit und das 

Schöne gilt, bey denen vorfragen, weiche für Schoͤn⸗ 
beit befonders- empfänglich find, auf das Schöne ſich 
verftehen? 

Wiederholt habe ich daher Perfonen, denen die Wahr: 
nehmung von Schönheiten in eben dem Maße Erfors 
derniß und Beduͤrfniß des Lebens war, als den Uebri⸗ 
. gen Luft und Wafler, recht aufmerkſam auf ihre techn 
ſchen Ausdrücke und deren eigentlichen Gehalt und Werth 
beobachtet. Da zeigte fih denn zunächft, daß ſie ohne 
Ausnahme den Begriff der Schönheit, als ben Begriff 
von der Eigenfchaft, welche die einzelnen Erfcheinungen: . 
zu fchönen macht und erhebt, dem Begriffe des Schoͤ 
sen, als des Inbegriffes aller der mannichfaltigen ſchoͤ⸗ 
nen Erfcheinungen, welche vorfommen und denkbar find, 
fehr fcharf entgegenfeßen. In der lieben, bald altklugen, 
bald vorweifen Theorie fließen diefe Begriffe dagegen 
recht chaotifch und urmweltmäßig in einander; ja es iſt 
mir begegnet, daß man fich gar darauf etwas einbildete, 
jene bloß practiſchen und verfländigen Unterfcheidungen 
ungeprüft von ſich abzuweiſen. | 
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Der naͤchſte Gewinn diefer von den theoretifchen 
Kunſtreutern verfhmäheten Unterfcheidung ift die Er⸗ 
kenntniß der eigentlichen Art des Schönheitsbegriffes. 
Mer darauf beharrt, die Schönheit nur eben in ihrer 
Berbindung mit den einzelnen Erfcheinungen, oder als 
ein Schönes aufzufaften, wird nur zu leicht verleitet, 
von dem: Seyn und Weſen der fchönen Dinge Einiges 
die Schönheit gar nicht angehende in feinen Begriff 
vom Schönen hinuͤberzuziehn; z. DB. das Wahre und 
Gute, Ste verfichen mid. Hingegen erkennt, wer den 
Begriff der Schönheit mit Schärfe von ben einzelnen 
ſchoͤnen Erfcheinungen abfondert, mit leichter Mühe, daß 
Schönheit nicht etwa, wie Rundheit, Tugend, Aechtheit 
und Anderes, der Begriff von einer Eigenfchaft an fich 
ſelbſt ift, fondern ber Begriff von einer Eigenfchaft in 
irgend einer ihrer denkbaren Beziehungen auf das Subs 
jest. Diefe Eigenſchaft it, (Sie erlaflen mir den Bes 
weis?) nicht etwa das Wefen felbft, vielmehr nur Schein; 
. ihre Beziehung gehet nicht auf die unterfcheidende, fons 
dernde, bemerfende Wahrnehmung, fonbern gradehin auf 
das Gefühl des Subjects; Erfreulichkeit des Anſcheins, 
der Apparenz, iſt daher die triftigfte, die umfaflendfte 
Definition des fo Höchft allgemeinen Begriffes der Schöns 
heit. Was aber unter diefen Begriff zu bringen, ihm 
unterzuorbnien fey, wird aus der DBerfchiedenheit der 
menfchlihen Empfindungen und Gefühle fih ergeben 
muͤſſen. 

Wir begegnen hier zuerſt der ſinnlichen Empfindung, 
den Affectionen des Geſichtsnervs, etwa durch Schmelz, 
Uebergang, Wuͤrkung des Helldunkels, Kraft, Harmo⸗ 
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nie umd Verwandtes; oder des Gehoͤres, durch Rein: 
beit irgend eines Tones, ober Accorbes, Eleganz des 
Ans und Ueberſchleifens und Achnliches. Ohne Zwang 
und myfifche Gewaltſamkeiten vermögen wir diefen Af⸗ 
fectionen 'unferer feineren Sinne nicht wohl einen bi: 
heren Werth zu geben; fie find gefteigerte . Sinneseins 
drücke, an fich ſelbſt fehr behaglich und wohlig, zudem 
fehr geeignet uns für Hoͤheres guͤnſtig vorzubereiten. 
Es giebt alfo, zuerft, eine rein finnliche Schönheit, moͤ⸗ 
gen wir man diefelbe fo hoch, oder niedrig flellen, als 
uns belieben mag. 

Allein es wird auch ein anderer, hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
ger und offenbar fchon höherer Sinn durch Erfcheinuns 
gen verfchiedener Art bey uns erweckt, angeregt und 
hiedurch unfer gefammtes Dafeyn vounderbar gehoben 
und fortgerifien; der Sinn für Harmonie, oder für die 
Uebereinftimmung in beftimmten Srößenanreihungen und 
Berhältniffen, arithmetifchen in der Muſik, geometrifchen 
in den geftaltenden Künften. Ich kann mir diefen Oinn 
nicht anders erklären, als indem ich annehme, daß in. 
uns die mathematifchen Orundgefege des Weltbaus, ich 
möchte fagen, nachllingen; daß wir in jenen Augen: 
blicken eines lebhaften Harmoniegefühles ung ihrer ſelbſt, 
wenigftens doc, ihrer Gewalt, Kraft und Wuͤrkſamkeit 
bewußt werden. Auch erkläre ich mir aus der unerforich- 
lichen Tiefe des Naturgrundes, biefer wunderbaren Sen: 
fation die Entflehung alles des muftifchen Wuſtes, wel 
cher in die Schönheitsichren fo viele Verwirrung, fo 
viele vom Ziele ablenkende Abfchweifungen eingeführt 
hat. Um, wie es zum Theile aus bloßer Berftellung 
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und leerer Eitelkeit gefchieht, fchon in diefer ganz. ma; 
thematifchen Harmonie das Göttliche felbft zu finden, 
follte man, genau genommen, Pantheift feyn. 

Aber auch mittelbar wird‘ das Gefühl duch finns 
liche Erfcheinungen erfreulich angeregt, da ſolche nicht 
alfein auf den Sinn der Empfindung, fondern auch auf . 
den Sinn der Wahrnehmung und Unterfcheidung .einz 
würfen, hierdurch, naͤchſt dem finnlichen Eindrucke, auch 
jenen ſchon gleichſam intelleetuellen hervorbringen, web 
Her die Seele in die Nothwendigkeit verfeßt, bey be 
flimmten Erfcheinungen auch beftimmter allgemeiner noth⸗ 
wendig erfreulicher Vorſtellungen und Begriffe fich be: 
wußt zu werben. Auch diefes bedarf, weder des Beweis 
ſes, noch der Beyſpiele. 

Nun iſt es durchaus nisht nothwendig, daß jede ein⸗ 
zelne ſchoͤne Erſcheinung jene Schoͤnheiten gemeinſchaft⸗ 
lich und in irgend einem angenommenen, ſich gegenſeitig 
ausgleichenden Maße enthalte und umfaſſe. Sie wer⸗ 
den auch ein Gewebe, auch einen Edelſtein ſchoͤn nen⸗ 
nen, obgleich dieſe Dinge nur eben Ihren Geſichtsnerv 
angenehm beruͤhren. Auch ein Gebaͤude, welches, bey 
ſinnreicher Anlage und vortrefflichen Verhaͤltniſſen, doch 
von einem widrig in die Augen fallenden Geſtein gebaut 
iſt. Auch eine menſchliche Geſtalt, welche, wie die An⸗ 
wohner des Kaukaſus, bey der unvergleichlichſten Pro⸗ 
portion in den Bewegungen und Mienen eine rohe, un⸗ 
entwickelte, ganz barbariſirte Seele ausbrädt. Oder ums 
gekehrt einem mißgeftalteten Antlitz Schönheit des Aus; 
druckes einräumen. Denn, fo oft Sie die Schönheit 
ſchoͤner Erfcheinungen beustheilen, werden Sie die Nei: 
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gung fühlen, die Art ihrer Schönheit näher zu bezeich⸗ 
nen, von Schönheit des Tones, der Wuͤrkung, oder 
von Schönheit der geometrifchen Verhälmifle, oder von 
Schönheit des Charakters und Ausbrudes zu reden. In 
Ihrer Sprache, in Ihrem Gedankenſyſteme hat dems 
nach bie Unterfcheibung, von welcher ich ausgehe, laͤngſt 
gelebt und gewürft. Ich bemerke es nur, damit Sie 
fih erinnern, daß ich nichts Paradoxes vorbringe. 
Das Schöne ift demnach dem gemeinen Dienfchens 
verftande, und nicht etwa erſt feit geftern, die Geſammt⸗ 
beit ſolcher Erfcheinungen, welche Schönheiten dieſer, 
oder jener anderen Art, ſey es vereinzelt, oder vereinigt, 
in höherem, oder in niederem Maße, enthalten und dar: 
legen; deßhalb untermwirft er das Beywort, fchön, vies 
len näheren Beftimmungen und, was entfcheidend ift, 
fogar der Tomparation. Die Bücherweisheit hingegen 
ſucht und conftruirt ein abſolut Schönes, fo gut es ihr 
gelingen will, und daher, weil fie nad) dem lnerreich: 
baren firebt, befriedigt fie durch ihre abwechfelnden, ein: 
ander verdrangenden Formeln nur fcheinbar und nur auf 
fo fange, als die Autorität des jedesmaligen Stifters 
dauert. Lefen Sie nur einmal die Bücher. Welch’ 
eine Jagd. Man Eönnte, nach arabifchem Geſchmacke 
mit Denkfprüchen decorivend, ein ganzes Zimmer mit 
den verfchiedenen Definitionen des Schönen ausſchmuͤk⸗ 
fen. Möge Ste das da nicht irre machen; es ift nur 
das Geklapper der Muͤhlraͤder. Den Leuten iſt's um 
das Schöne gar wenig zu thun; fie flreiten nur um das 
Behältniß. Und wenn es bisweilen das Anfehn nimmt, 
als wollen fie gar etwas Superlatives, fo geſchieht's 
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nicht, weil fie davon den hohen Begriff: in. ihrer Seele 
trägen, fondern weil. fie eben nach den berühmteften 
Schönheiten der Kunft ein wenig umgefchielt, daraus 
eine Quinteffeneis, einen fogenannten Bernunftbegriff 
abgezogen haben. Sie faflen, wie vornehm die Worte 
‚lauten mögen, doc; ihren Begriff vom Schönen ganz 
auf. demfelben Wege und auf. diefelbe Weife, als den 
Begriff Stuhl, oder Tifch, oder Bank. Der Stuhl, 
heißt es, bat drey und mehr Beine, darauf eine hori: 
zontale Lagerung von diefem und jenem Stoffe, und 
die Lehne beliebig. Diefe Definition, wer koͤnnte es ver; 
fennen, iſt von einem Dußend waderer, hausgebackener 
Stühle entnommen. Heißt es aber, das Schöne ift 
eine Vereinigung von’ diefen und jenen anderen Eigen⸗ 
fhaften, welche man glaubt, fublimen Kunftwerfen abs 
gelauſcht zu haben, fo Elingt es allerdings in dem Maße 
vornehmer, als der Segenftand felbft bemerfenswerther; 
tft aber dem Wefen nad) durchaus: daffelbe. 

Will man nun gar diefe trefflichen Bernunftbegriffe 
in Anwendung bringen, fo zeigt es fh, daß fie, bald 
auch auf das Haͤßliche paſſen, bald vieleriey und vielleicht 
jegliches Schöne ganz ausſchließen. Denn von einzel 
nen fchönen Erfcheinungen einen deckenden Begriff des 
Schönen abzunehmen, ift ſchon deßhalb nicht raͤthlich, 
weil feine der unendlich mannichfaltigen fchönen Erſchei⸗ 
nungen der anderen durchaus vergleichbar iſt, jede in 
ſich ſelbſt ihr eigenes Maß trägt, da nun einmal in die: 
fer Welt keine Erfcheinung anders, als in ihrem eige: 
nen Charakter fchön feyn kann, wie es jeder befonnene 
Menſch weiß und zugiebt. Ä 
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Nun würde es uns über meine fehr abgemeffene 
Zeit hinausführen, wollte ich hier mehr in das Einzelne 
eingehen und Ihnen zeigen, zu welchem Widerſinn zum 
Beyſpiel die Albernheit, daß die gebogene Linie die an 
fi ſelbſt fchöne fey, die armen Menfchen verleitet hat. 
Nein, nein, wir wollen bie Maler und Bildner unferer 
Zeit die Knochen aus Furcht vor dem Eckigen bemaͤn⸗ 
teln, vermweichlichen, verftecden laſſen, den Architecten, 
die Achfel zuckend, zufehn, wie fie, die grade Linie meis 
dend, ihren Faßaden die Schwingungen eines Hausge⸗ 
räthes geben. Denn es verſteht fih nun Alles von 
ſelbſt und iſt für mich hohe Zeit, von Ihnen Abſchied 
zu nehmen. 
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Siebzehntes Capitel. 
Ein betrübendes Ercigniß. 


—ñ—N — 


Wie nur immer wir uns vorſetzen moͤgen, das was 
wir gerade betreiben, in einen gewiſſen Zuſammenhang zu 
bringen, ſo kommen wir Menſchen doch nicht ſo gar leicht 
zu was Rechtem, weil es am Ende doch unſer Loos iſt, 
nach allen Seiten hin zu merken und von Verſchiede⸗ 
nem beruͤhrt und ergriffen zu werden. — Eben dachte 
ich mit Huͤlfe meines Alten dem aͤſthetiſchen Weſen etwas 
tiefer auf den Grund zu kommen, da trifft aus dem 
Hauſe des Grafen die Botſchaft ein, daß ich eiligſt hin⸗ 
uͤberkommen moͤge. 

Die Veranlaſſung errathend, begab ich mich ſo ſchnell, 
als moͤglich in dieſes Trauerhaus. Es war, wie mich's 
geahndet hatte; der Graf lag, wie man ſagt, in den 
letzten Zuͤgen. 

Der Obriſt empfing mich ſchon an der Treppe; er 
hatte ſchmerzlich auf mich geharrt. Es liegt etwas 
Furchtbares, Entſetzliches, ſagte er, in dieſem Ringen 
und Zuruͤckwehren des abſcheidenden Lebens; ich kann 
deſſen Anblick nicht laͤnger ertragen. Der Graf waͤre, 
glaube ich, ſchon ſeit einer Stunde verſchieden, truͤge 
ihn nicht der Wunſch, Ihnen noch ein Mal die Hand 
zu druͤcken. Treten Sie hinein; man erwartet Sie mit 
Ungeduld. 
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Ich fand den Grafen im Verfcheiden. Die Hager: 
feit und DBläffe feines Gefichtes ließ deſſen reine und 
edle Züge deutlicher hervortreten. Er lehnte fein Haupt 
auf den vorgeftrecften Arm feiner Gemahlin, welche, 
mehr ernft, als gerührt, feheinbar nur von der Sorge 
erfüllt war, den Todeskrampf des Sterhenden zu er: 
leichtern. Hätte ich, des Vergangenen eingeben, ohne 
Thraͤnen dein Lager ‚meines fterbenden Freundes mich 
nähern Einnen? — Als ich meine Hand in die feinige 
legte, empfand ich einen leiſen Drud. Noch erkannte 
er mich, doch um einen Augenblic® fpäter brach fein 
Auge. 0 

—Ich zog mich in das anfloßende Zimmer zuruͤck. 
Theils mollte ich einfam den Empfindungen nachhän: 
gen, welche mich ergriffen hatten, theils auch der Graͤ⸗ 
fin Zeit geben, fi zu fanımeln. Was von jenen Stoͤ⸗ 
rungen im Gleichgewichte des’ Semäthes, welche bey 
dem Tode unferer Lieben einzutreten pflegen, ganz unfe 
rer finnlihen Matur angehört, vermeiden edle Seelen, 
vor Anderen in feiner vollen Stärke auszulaffen. Auch 
fann man nur in der Stille von dem Schauder vor - 
ber Unverſtaͤndlichkeit des Todes fich erholen. So blieb 
ih denn ein Weilchen ganz allein, warb jedoch etwa 
nach einer Stunde zur Gräfin abgerufen, wo der Obrift 
bald une fich anſchloß. 

Wie es häufig eintritt, daß Frauen bey unausweich⸗ 
lichem Unglüc mehr Stärke des Gemuͤthes zeigen,‘ als 
wir armen Männer, fo befand fich au jetzt die Graͤ⸗ 
fin fchon ganz im Beſitze Ihrer gewohnten Faffung, wäh: 
send ſowohl dem DObriften, als befonders mir felbft nech 
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fo Eläglich ‚und weinerlich zu Muthe war, dag wir häts 

ten die bitterften Zähren vergießen koͤnnen. Hiezu ließ 
uns jedoch die Gebieterin nicht Zeit; fie hatte ung eins _ 
berufen, um den inhalt eines Briefes aus der Heimath 


uns mitzutheilen, welcher fo. bedenklich) und dringend war, 
dag wir augenblicklich einen Rath halten und zum Bes 
ſchluſſe fommen mußten. 

Das Schloß, lautete die Nachricht, in welchem ber 
Hbrift feine Gemahlin vor den ungeflümen Trieben des 
Erbprinzen hatte verwahren wollen, lag der Grenze noch 
viel zu nahe, war daher, nach den Briefen der Beſitze⸗ 
rin, gewiffer Maßen in einem Zuftande der Belagerung. 
Die muthige Frau hatte ihre Jäger und Hausbediente 
bewaffnet, aus der Ferne Hälfstruppen an ſich gezogen, 
Thore vermauern und Fenfter vergittern laffen, nachdem 
wiederholte Verfuche, das Schloß- zu überfallen, zufällig 
entdeckt und zeitig waren vereitelt worden. Die junge 
Gräfin aus diefer gefährlichen Niederlaffung zu entfers 
nen, ſchien nicht rathfam. Einmal war der Winter vor; 
gerückt, mußten daher die Wege ganz unfahrbar feyn. 
Ferner gab die Negierungsart der benachbarten, theils 
geiftlichen Fürftenthämer feine - Gewaͤhr gegen Gewalt: 


famkeiten während der nothwendig nur langfam auszu⸗ 
führenden Reife. Unter diefen Umftänden rief man laut 


nach männlicher Huͤlfe und es gewährte mir doch eine 


Eleine Genugthuung zu fehen, wie jenes übermächtige 
fchöne Gefchlecht doch bisweilen in die Lage kommt, uns. 


armen Männern ſich ganz In die Arme zu werfen. 
Mach einigem hin und wieder Neben ward befchlofs 


fen, daß der Obriſt unverzüglich abreifen folle, um, nach 
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Befinden, entweder ben Oberbefehl der Veſtung zu übers 
nehmen, oder auch feine Gemahlin weiter hinaus in 
Sicherheit zu bringen. Auch ftimmten Alle überein, daß 
er fo bald, als möglich feinen: Abſchied einreichen folle, 
wozu gegenwärtig fo viele Beweggründe ſich darboten, 
dag man fie an den Fingern hätte abzählen können. 
Bis die Pferde beftellt, die Wagen bepackt waren, blie⸗ 
ben wir verfammlet. Es war uns Allen ein Beduͤrfniß, 
das Andenken des Verſtorbenen durch eine kurze Ges 
Dächtnißrede zu ehren. 

Ste kennen, fagte die Gräfin zu mir gewendet, das 
Weſentliche von der feltfamen Verwickelung unferes Les 
bens; mein Gemahl hat mir eröffnet, daß er Ihnen, 

ohne ‚feiner felbft zu fchonen, die Sefchichte meiner Vers 

heurathung und Scheidung erzählt habe. Aus der Stims 
mung, in weicher Sie ihn gefunden, ſchließe ich, daß er 
ſich ſelbſt in Ihrer Meinung könne gefchabet haben, halte 
es baher für meine Pflicht, feine Erzählung zu ergäns 
zen. Hoͤren Sie denn, daß ich ſelbſt nicht fo durch⸗ 
bin gegen ihn in Vortheil ftehe. ch war das einzige 
Kind meiner Eitern, ward daher etwas verzogen. Die 
Stärke des Willens, welche die Natur mir verliehen, 
hätte man nach der Vernunft beugen und bändigen müfs 
fen, um aus mir zu erziehen, wozu die Anlage mie 
nicht fehlte. Allein man überließ mich den Entfcheis 
dungen meines .eigenen Verſtandes, welcher, obwohl im 
Allgemeinen richtig, doch nicht der Stärke meiner Lei 
denfchaften ganz gewachfen war. 

Dieine Neigung. zu jenem Beitten tft, oder war eine | 
weibifche Schwäche; meine Verlobung eine Unbefonnens 
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heit. Ueberhaupt follte die Ehe, diefes nüchterne buͤr⸗ 
gerliche Verhäfenig, wohl auf gegenfeitiger Achtung und ' 
auf ein gemäßigtes Wohlwollen; doch niemals auf jene 
ſtets zweydeutige Leidenfchaft gegründet werden, welche 
"man Liebe nennt. Diefe will ich den Dichtern einräus 
men und Allen, weiche ber Begeifterung durch einen 
Rauſch bedürfen; doch nicht dem gleichförmigften Ver⸗ 
haͤltniß der Welt, welches, um fih im Gleichgewichte 
zu. erhalten, der Ruhe, der Befonnenheit und des Pla: 
nes bedarf. Ich hätte demnach entweder meiner Leis 
benfchaft treu bfeiben und der vorgefchlagenen Verbin: 
dung, entfagen, oder in dieſe mit Hingebung eingehen 
follen. Wie fehr habe ich mir. vorzumerfen, daß ich 
mit gebrochenem und getheiltem Kerzen meine Hand 
vergab, ohne mich fireng zu prüfen, ob ich jemals die 
einzugehende Verpflichtung werde erfüllen koͤnnen; felbft 
ohne den feften Entſchluß, das Haus zu begfüden, in 
welches ich einzog. Freylich habe ich hierin bloß dem 
Willen, vielmehr dem Flehen meiner ungluͤcklichen Eltern 
nachgegeben. Doch ift in dem, was nur zur Hälfte ges 
fchiehet, durchaus Fein Verdienſt. 

Dis dahin ftehe ich nicht im Vortheil; allein auch 
von anderen Seiten bieten fi) Gründe dar, den Gras 
fen zu entfchuldigen. Wie er die Welt und bas ges 
fammte Leben auffafte, mußte er annehmen, daß ich 
nur gewinnen £önne, indem ih: ihm die Hand reichte, 
weßhals feine Einwuͤrkung auf die Entfheidung meines 
Verhängnifles mehr der Form, als der Abficht nach vers 
werflich if. Wir haben und gegenfeitig auf das Herz 
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lichfte verziehen. — Bewahren Sie das Geheimniß, nicht 
meinetwillen, nur weil der Vortheil des Hauſes erheifcht, 
daß die Welt nicht Gewißheit erlange worüber fie mit 
Vermuthungen ſich begnügen muß, welche leßten vers 
geffen, oder doch aufgegeben werden, weil fie beunruhis 
gen, ohne zu befriedigen. 

Sie aber, mein Sohn, ſprach fie zum Obriften, eh; 
ren Sie das Andenfen Ihres Obheims. Gedenken Sie 
"mit Dankbarkeit feines Wohlwollens, feines Vertrauens. 
Er fagte mir, daß er Ihrer Verwaltung durchaus Feine 
Grenzen gefeßt babe, fprach überhaupt von Ihren An: 
lagen und Ausfichten fo günftig, daß ich Ihnen nicht 
verzeihen Eönnte, follte ich jemals wahrnehmen müffen, 
dag Sie fortfahren, jene DBitterfeit zu nähren, deren 
Entftehung allerdings erklärlich und zu entfchuldigen ift. 
Segen Ihren Vater hat der Graf in der Strenge bes 
Sinnes fein Unrecht begangen, nur unterlaflen, wozu 
gefchwifterliche Liebe, weiche fo oft ſchon in der erften 
Auferziehung der Jugend verloren geht, ihn billiger 
Weiſe auffordern Eonnte. Fur Sie felbft ift diefes wer 
niger glückliche Verhaͤltniß ganz vortheilhaft ausgefchlas 
gen. Bedenken Sie, daß Sie nur durch die Auffor⸗ 
derung, vermöge eigener Anftrengungen Ihr Gluͤck zu 
gründen, der Eenntnißreiche, thätige, entſchloſſene Mann 
werben konnten, der Sie find, wie ich annehme und 
mir verfpreche. 

Der Obrift Eüßte der Baſe die Hand; fie fahe ihm 
darauf einige Minuten lang fireng und gütig in’s Ants 
fig, deflen Züge fo viele verworrene, räthfelhafte Dinge 
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‚abfpiegelten, daß es mich davor ſchwindeltr. Offenbar 
blieb ſeine Seele getheilt. Die Beſorgniß um ſeine Ge⸗ 
mahlin, die Zukunft, welche ihm ſich aufſchloß, gaben 
ſeiner Aufmerkſamkeit eine andere Richtung und ver⸗ 
ſchloſſen feine Seele im entſcheidenden Augenblicke der 
rührenden Ermahnungen der trefflichften Frau. 


Adt- 
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Adtzchntes Cap itel, 


Minertwarteter Ausgang beg yarififchen. Anfenthaltes. 
Den Freiherrn überfällt eine außerordentliche Ge⸗ 
müthsſtimmung. 


2 
— — 


Verſchiedene Wochen waren uͤber dem Anerdnen der 
Papiere des verewigten Grafen bey lebhaften Brief 
wechſel mit den Behörden feines Hauſes dem Anfchein 
nach ganz fehnell und leichte verſtrichen; denn bie vers 
wittwete Gräfin hatte mich zu Ihrem Beyſtande ers 
wählt, was ich um fo weniger ablehnen durfte, als es 
an huͤbiger Stelle an Perfonen fehlte, denen man ein 
Geſchaͤft fo vertrauficher Art haͤtte zucheiten dürfen. 
An Papieren fand ich, außer der Correfpondenz bes 
Genrigen Winters, nur noch ‚einige Meine Hand buͤcher 


des Grafen, in deren einem der Bestand feines Vers 


mögens nach defien größeren Abtheilungen aufgezeichnet 
war. In den übrigen fand fich eine Axt fortimifender 
Buchführung über bie Einnahmen und‘ Ausgaben in 
den einzelnen Befipungen; doch Alles nur fo im Gros 
fen angebeutet. Diefe überfichtliche Form .fchlen mir 
empfehlenswerth und für ben Erben vom. beſten Den: 
ſpiel, weßhalb ich die MDuͤcher ſoegfaͤltig aufbewahrte. 
Es iſt ſonſt nicht ungewoͤtznlich, dab große Defiger, 
wenn fie ein Mai ihrem Vermögen einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden, zu eng in's Kleine und Vereinzelte 
u. 13 
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eingehn, daher das Ganze aus den Augen verlieren, was 
ſtets mehr werth iſt, als Heller und Pfennig. 

Als ich eines Tages der Gräfin dieſe Buͤcher zeigte, 
dabey mich nicht enthalten Fonnte, dem Ordnungſinne 
des Verewigten das ihm gebührende Lob zu fpenden, 
auch anzudeuten, in welche Verlegenheiten hicht felten 
die Erben zu gerathen pflegen, wenn fie ungeorbnete 
BVerlaflenfchaften antreten mäflen, deren Befland, wenn 
überhaupt, doch nur durch unfäglihe Mühe zu ermits 
tein ift; fo ſprach fie. nach einem leichten. Seufzer mit 
nachdenklicher Miene; freylich wohl, mein lieber Nash. 
Wie denn Alles won mehr, als einer Seite betrachtet 
ſeyn will. Ich laͤugne es nicht, daß. chen diefe pedanti⸗ 
ſche Ordnung in ihrer, vielleicht ungewoͤhnlichen Verbin⸗ 
dung mit Prachtliebe und auffallender, doch wiederum 
ſehr geregelter Srepgehigfeit vormals mir ganz unſaͤglich 
verhaßt war. Ueberhaupt ehrte ich in meinen fruͤheren 
Jahren nichts, als die aͤchte Empfindung, die voͤllige 
innere Ueberzeugung. Glanz erſchien mir als Lüge, dat 
her die Ordnung, weiche jenen allein möglich macht, 
eine leere zweckloſe Anftrengung. Uebrigens verftehe ich 
wohl, daß nichts fo zerrättend und flärend iſt, nichts 
den Charakter fo tief untergräbt, als Unordnung in der 
Verwaltung eines großen Eigenthumes, muß: baher ge: 
genmwärtig Ihnen einräumen, daß die Ordnung, fo langs 
weilig fie mir erfcheinen ‚mochte, doch an fich ſelbſt eine 
Tugend ift, weiche befonders eben. die Gattin an ihrem 
Geſpons fehr hochſchaͤtzen ſollte, weil fie ſelbſt daraus 
ben nächften Gewinn ziehet. 

Ich She, fügte ich hinzu, daß auch. der Sem, 
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den große Haͤuſer zu verbreiten. pflegen, von verfchlebe: 
wen Seiten. her fih dürfte vertheibigen laffen. Freylich 
kommt's baranf an, ob der Beweggrund des Aufwandes 
Bloß eine läppifche und verwerfliche Eitelkeit fen, ober 
ein richtiges Gefühl für Einklang und Uebersinkimmung. 
Beere Prahlerey können wir nun gewiß dem Berewigten 
sicht beymeſſen; alfo wird ihn vielmehr. das Beduͤrfniß 
beſtimmt haben, in Allem, was ihn umgab, Bufammens 
bang und ein vicheiges Verhaͤltniß der Theile wahrzus 
nehmen. In feinem Hauſe zeigte ſich nichts Ueberſtuſ⸗ 
ſiges; aber das Noͤthige war ſtets vom Beſten. 

Ich fürchte, ſprach die Gräfin, daß für dieſe Fein⸗ 
heiten der Lebensfunft mir die. nörhige Empfaͤnglichkeit 
gänztich verfagt ſey. Det Aufwand für ganz Nichtiges, 
möge nun barin ein Maß und Ziel gehalten, ober dafs 
ſelbe weit überfchritten werden, will mir immer doch 
eben nur ald etwas Dichtiges verkommen. Gern will 
ich den Reichen diefer Erde geftatten, für wahrhaſt 
Schönes, fey es der Natur, oder nur der Kunft, eimis 
gen wohlermäßigten Aufwand zu machen. Das. Schöne 
möchte fonft wohl noch gänzlich von diefer ohnehin fo 
blanken Erde vertilge werden. Allein was kümmert ben 
. Fogenannsen ftandesmäßigen Aufwand die Schönheit? 
Iſt nicht defien einziger Maßſtab das Herkommen und 
‚die Sitte des Tages? Nun mag es, wie in Jeglichem, 
Fo aud in dieſem Weſen, minderen Uebels willen, noch 
dummer ganz gut ſeyn, eim geroiffes Maß zu halten, ots _ 
was mehr als die Parifer Laffen — bier deutete fie 
wach, der. Straße, wo viele veich vergoldete Wagen mit 
ihren Läufern, Pagen und Lakayen vorbenfuhren. 

13% 
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Unwillkuͤhrlich war mein Ange .ber Bewegung ihres 
Sand gefolgt; .ich laͤugne nicht, daß die augenfällige Art 
ihrer Darlegung mich in - einige Verlegenheit brachte, _ 
Ab flächtere mich daher ‚hinter. die Einwerdung, daß 
ein folcher, allerdings uͤbertriebener, Luxus body) einerfeits 
viel Umſchwung und Thaͤtigkeit in die Gewerbe bringe, 
anbererfeits auch eine gewiſſe Ueberzeugung vom Vor⸗ 
handenſeyn großer Reichthuͤmer hervorrufe, melde noth⸗ 
wendig viel Zuverficht, ober Eredit, erzeugt. Die Stans 
ten und Voͤlker, ſagte ich, werben ungleich häufiger von 
Meinungen bewegt, gelenkt und angetrieben, ald men, 
wohl zu bemerken pflegt. Der Credit if daher ein 
nicht zu berechnender. Zuwachs an Kraft, Muth, Unter 
nehmungsgeiſt. Die. Hotels, die vergeldeten Staatewa⸗ 
gen, die prächtigen Hengſte, bie glanzvollen Feſtgelage, 
werben nicht bloß in den mittelmäßigen Städten beach 
tet, gezählt, in. Anfchlag gebracht; nein felbft in dieſem 
großen Babylon dienen fie ben Speculanten aller Art 
zum Wetterginfe. An verfchiebenen Orten babe ich ſchon 
ben Poͤbel über. Die Abnahme diefer Wohlftandezeichen 
Klage erheben gehört Denn es betrachtet die Menge 
folche Dinge theils ale ein Schaufptel, welches man 
ihm Eoftenfrey gewaͤhret; theils auch weiß fie aus täglis 
cher Erfahrung, daß am Ende nur von ber Neichen ‚ein 
ergiebiger Gewinn zu hoffen fleht. 

So geht es, ſprach die Graͤfin; wenn man ein Mal 
auf ſchlinmmem Wege iſt, fo wird ſogar das Anhalten 
und Umlenken zu einem Uebel. Reden wir von dieſer 
Materie nicht weiter. Seh erinnere mich dabey an den 
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tiefen Kummer, den mic dir Leichtfinn "der Reichen und 
Mächtigen biefee Erbe recht in tieffter Seele erweckt. 
Wann dächten fie- wohl jemals an die Pflichten, weiche 
mit ihrer eigenchämtich beguͤnſtigten Stellung fo ng 
verfnäpft find? 

Es fchien mir nunmehr an der Zeit bie Gräfin zu 
verlaſſen; auch war mie kurz vorher angezeigt worden, 
‚daß Jemand daheim auf mich warte, der in Geſchaͤften 
mit mir. zu fprechen habe. Ich war niche wenig übers 
safeht, ald ich, zu Kaufe angelangt, in meinem Zimmer 
einen Abgeordneten des äfteren Barons antraf, welcher 
den Auftrag hat, vorerft meinem Zögtinge auszuweichen 
und zu verfüchen, ob er nicht ſchon durch meine Vers 
mittelung den Zweck feiner Sendung erreichen koͤnne. 

In des Perfon biefes Abgefandten erfannte ich mit 
- Berwunderung, aber auch mit Vergnügen benfelben 
ſchwerinuͤthigen und empfindſamen jungen Mann, deffen 
Bekanniſchaft ich bereits am Abend ‚meiner Ankunft in 
ber Freyherrſchaft angefnüpft und fpäter, während meis 
ser Krankheit, mehrmal von Herzen verwuͤuſcht hatte. 
Seither ſchien mir ihm Alles und Alles eine beflere 
Wendung genommen zu haben; es verſprach ſchon das 
Sffentliche Vertrauen, welches fein Auftrag vorauefeßte, 
daß er nun endlich doch ehenfalks zum. Maunne heranges 
eelft: ſey. Die Reife, es war feine erſte Ausflucht, 
hatte ihn lebhaft angeregt, weßhalb ich mich darein ſchik⸗ 
ken mußte, ehe. wir zur 'officiellen Eröffnung gefangen; 
mir erzählen zu laffen, was er nicht: Alles geſehn und 
erlebt harte. Vieles, fa ihm ſelbſt als hoͤchſt merhudes 
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Big erfchien, wear mir freylich ſchon ſeit bangen: Zeit bis 
fannt; fo daß meine Geduld kaum ausreichte. Indeß 
hörte :ich th mit Befriedigung von .einer Anftalt reiben, 
in weicher. durch den Fleiß und bie Kımf des Unter: 
‚nehmers, eines fehr befannten- Arztes, Gemuͤthskranke 
in vielen Fällen ihre Geſundheit wieder zu erlangen 
pflegen. Unſer wemeinfehaftlicher Freund, der Arzt in 
der Herrſchaft, ‚hatte den jungen Mann dem Votſteher 
der fchönen und. heilfamen Auſtalt recht dringend: eint 
pfohten, was bem: erften. am dieſer heimtichen: Stelle eine 
freundliche Aufnahme und Bewirthung zugemendet hatte, 
Als ich des. Eleinen Sparrens in feinen Kopfe gedachte, 
wollte es. mich beduͤnken, es babe der Arzt bezwecken 
koͤnnen, ben hoffnumgevollen jungen Mann auf einige 
Rage ben. Beobachtungen feines. erfoheeneten Soenndes 
wadzuftelien. Ä | 
.Zuletzt kamen wir doch auch zur Ende. Der iu 
tere Freyherr, deſſen unangemeffene Liebſchaft ſich kuͤrz⸗ 
,Uch zerſchlagen hatte, war unter dem Zureden feiner Um⸗ 
gebungen auf. den Gedanken verfallen, ſich ſtandesgemaͤß 
zu verehlichen. Um jedoch die Famikie: nicht etwa durch 
ein gedoppeltes Haus zu ſchwaͤchen, wuͤnſchte er zuwor die 
Dicherheit zu erlangen, daß fein Bruder bie fruͤher ges 
begten Heurathsgedanken ganz abgelegt habe. . 
.- Die Ausführung dieſes Auftrages ſcheint mir Die 
größte Behutſamkeit vorauszuſetzen. Michts mag freys 
lich meinem Zoͤgling entfernter liegen, als irgend eine 
beſtinuntere Abſicht. Seine Lebensweife tft fo losgebun⸗ 
bew. und. ausgelaſſen, daß ich nicht feiten ernſtlich um 
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ihn beforgt: bin. Indeß hat er andrerſeits fo vid Ei⸗ 
genwilligkeit, ſo viel zweckloſen Trotz ans ſich entwickelt, 
daß er ſchen ans bloßem Widerſpruchsgeiſte darauf ver« 
fallen koͤmte, ſehr eheluſtig zu werben, oder doch. ih 
anzaftellen.. Sich nahm daher mit ben Abgeorbrieten bie 
Abrede, daß wir einftweilen biefe Angelegenheie noch 
wolten auf ſich felbſt beruhen laſſen und fie nicht cher 
ze Sprache dringen, als nachdem wir der Zuftunmung 
bes Freyherrn durch die wörhtgen Vorarbeiten uns mers 
ben werfichert haben. Bis dahin.folle der Abgeorbuete 
ſich verborgen halten, wenigftens dem Botheiligten nicht: 
in den Weg treten, was leicht zu erlangen war, ba mein ' 
Zoͤgling bie Abende. nad Naͤchte an mir unzugängtichen: 
md zum Theil ſeibſt ganz unbefammten Stellen zubringt, 
meiſt bis um Mittan ſchlaͤft amd bald nach der Mahk 
zeit das Haus verläßt, um nicht fo bald wieber heims 
: mieten dieſer neuen Sorgen gelang es mir doch 
in die hieſigen Geſchaͤfte des verewigten Grafen die er⸗ 
forderliche Ordnung zu bringen, worauf die Wittwe An⸗ 
Rate machte, die Otadt zu verlafien und auf ihr Gut 
zuruͤckzugehn. Nach ihrer Abreife empfand ich für mehr, 
as eine Woche: eine empfindliche Leere. Das aroße 
Haus, tn welchen ic; zwar unter wenig erfreulichen 
Umſtaͤuden; doch mit inntgem Ancheil an den Perſonen, 
Vie es bewohnen, fo häufig auss und eingegangen war, 
ſtehet nun durchaus verſchloſſen ba. Läßt doch ein fol: 
des Haus mit feinen vorgeſchobenen Laden, mit feinen: 
erblindeten undurchſichtigen Fenſtern völlig wie. eine 
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Leiche, — Wie doch Altes, was ud umgiehtj beit "Anıfı 
druck unferes Weſens empfängt!:- Wie dag Hausthier, 
wie felbft der Diener in. unfere Gefühle und Wuͤnſche 
fi) verfeßet, fo merden auch unfere Wohnungen: gbeichs 
fam Körper, deren Seelen wie find, deren Auge erliſcht 
wenn wir hinausſcheiden. 

Allein, ehe ich noch fo weit gelangt war, den: Frey⸗ 
herrn gehörig auf die Wuͤnſche ſeines älteren Bruders 
vorzubereiten, durchſchnitt das Verhaͤngniß den Faden 
meiner Pläne. auf eine ganz aͤberraſchende und faſt ei 
ſchuͤtternde Weiſe. 

Der Winter war, es fehlte wenig, abgelaufen, ala 
in, einer fruͤhen Margenſtunde, denn eben begann: bei 
Tag zu. grauen, ein ungeroöhnliches Getoͤſe mi erweckte. 
Unwillkuͤhrlich war ich von meinem Lager aufgefprangen, 
hatte bereits den Schlafrock uͤbengeworfen, ale mein ehrliz 
cher Johann, — ich hatte geſchellt, — leichenblaß und:geng 
entſtellt zu mir hereinſtuͤrzte. Was giebt's bema!. fragte 
ih. zu wiederholten Malen, Bis. er endlich ſon weit zu— 
Athem kam, mir ſtammelnd zu ſagen, daß man eben deu 
Baron zu Hauſe bringe Mun? und was weiter? fragte: 
ich mit halbem Ohre auf das: wilde Getoͤſe horchend, 
welches von den Zimmern des Freyheren auszugehen 
ſchien. Ach! ſagte er, der junge Herr iſt fo in Wuth, 
‚ bafi en den Kammerdiener fehon verwundet hat, weil et 
ihn.-fefthatten wollte. Es: muß Ihm. etwas Entſetzliches 
begegnet ſeyn, ſo wuͤthrt er und. zerſchlaͤgt Alles, mad: 
er nur erreichen kann. Kommen Sie uns doch zu 
Huͤlſe, oder bleiben Sie -licher hier aingeſchloſſen; er, 
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mbchte Sie tihten, ober Sie wuͤrden wiederum ben 
Schlagfluß befommen, oder, ich weiß ſelbſt nicht. Gros 
Ser Bott, rief ich aus, wenn er nur nicht toll wird! 
-  Reiber verhielt. es ſich ganz, wie ich Befiicchtet hatte, 
Da unſer Dienkipesfonal fehr mannſtark if, fo lieh ich 
es zuſammentreten, um durch gemeinfchaftliche Anſtren⸗ 
gung ihn feſtzuhalten und - zu binden; was fie denn, 
obwohl mis einigem Widerfireben, zuletzt gar trefflich 
zu Ende brachten. Der Arzt, nach welchem ich ſogleich 
gefoudt haste, zusfte wit dem Achſeln. Wirte junge 
Beute, fagte ev, doch mehr fremde, als einheimifche, vor 
fallen, in dieſer Stadt, der Gelegenheit fih hingebend, 
Durch Ueberreiz in diefen, oder diefem ‚ähnliche Paroxys⸗ 
men. Unter uns wird ber Kranke nicht herzuftellen 
ſeyn; ensfernen Sie ihn fo bald, als möglich von hier, 
um Ihn einfhveilen in eine jener wuhlthätigen Anftalten 
"gu verpflanzen, weiche man Irrenhaͤuſer nenne Fuͤr 
den Augenbli Aderlaͤſſe, Larative, Hunger und eine 
verduͤnnende Diät Durch fortgefehte Beobachtung iſt 
der ſpecielle Sitz feiner Krankheit vielleicht zu ermit⸗ 
sem. Uns indeß Liegt, bey der Zerſtrenlichkeit biefer 
großen Hauptſtadt, ‚eine fü ganz eigenshämliche Praxis 
zu weit außerhalb des Schwungrabes unferer täglichen 
Geſchaͤftigkeit. Man verfihert mich, beſchloß er, daß 
in Ihrem Vaterlande, mo Fleiß und Ausbauer üben 
haupt an der Tagesordnung find, die Aerzte fich ganz 
ungemein mohl darauf verfiehen, Gemuͤthskrankheiten zu 
behandeln. 

Der Abgeordnete, welcher auf das Geruͤcht unferet 
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großen Vnfalles fich ebenfalls eingefunden: hatte, brachse 
hier. augenblicklich feine Lieblingsanſtalt in Verſchlag. 
Ich halte etwas auf die Vorbedeutungen; und es lag 
ja fo nahe, die letzte Begebenheit mit. feinem ſcheinbar 
ganz zufälligen Beſuche in jener vortrefflihen Anſtalt 
in Verbindung zu bringen: Sch ging deßhalb engen 
blicklich auf feinen Vorſchlag ein. | 
— Es ſah in dem Kranfenzimmer gar mißlich aus. 
Der große Spiegel war durch einen mächtigen Schlag 
zertruͤnmert, verichiebene Seſſel und Tifche layen in 
wicht beſſerem Zuftande auf dem. Boden umber, det 
Kranke. ſelbſt in viele Schlihgen ‘gewickelt, ‚die Kleider 
‚zeeriffen, das Antlitz zerfchlagen, ſchaͤumend, fluchend; 
os war ein gräßlicher Anblid. Der Abgesrdnete, dem 
in der. Anſtalt feines Saftfreundes bie ungleich gebildes 
teren Wahnfinnigen ganz wohl behagt hatten, ſchien 
bey'm Anblick diefes noch im Naturzuſtande begeiffenen 
aus innerfter Seele aufzufchaudern.. 
> Wir befchloffen, nach kurzer: Berathung, unfere Abs 
veife zu befchleunigen. Ich legte daher fogleih die 
Hand an, um durch Berichtigung allee noch ausſtehen⸗ 
den Schulden und Berechnungen, vornehmlich durch 
Entſchaͤdigung des Wirthes, die häuslichen Angelegens 
beiten: in’s Klare umd Reine zu bringen. Bey den Abr 
ſchiedsbeſachen, weldye ich ungefäumt, dod mit Vers 
fhweigung des wahren Beweggrundes der eitigen Abs 
reiſe anftellte, verbroß es mich. doch nicht wenig, mich 
ohne Ausnahme mit größter Gleichguͤltigkeit entlaſſen 
zu fehn. Sch ſchlug's mir indeß bald aus dem Sinne; 
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ich hatte fo Vieles zu: beforgen; ‘einen feſten Reiſewa⸗ 
gen, zwey robuſte, handfeſte Kerle, dem Freyherrn bey⸗ 
zuſtehen; auch ſchloß ich mit dem Abgeordneten, “wels 
her gluͤcklicher Welle die Medizin ſtudirt hatte, zwar 
der Praris, doch vieler Kenntuiffe gar nicht entbehrte, 
einen Contract wegen: Beanflichtigung und Begleitung 
des unglücklichen Kranken wenigftens, bis wir ihn dem 
Vorſteher der Anftalt werben ganz übergeben können. 
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Erfites Tapitel. 


Auctor geräth in bie Gefahr zu denen Arrenden in 
bag Collhaus gefperrt zu werden. 


— 


In der Welt liegt dem Beobachter nichts ſo nahe, als 
Urſach und Wuͤrkung zu verwechſeln; weßhalb ich's da; 
hingeſtellt ſeyn laſſe, ob die ſogenannten fixen Begriffe, 
wie man behaupten will, den Wahnſinn hervorbringen, 
oder vielmehr durch das uͤbliche Feſtbinden der Gemuͤths⸗ 
kranken erſt nach der Hand entſtehen und erzeugt wer⸗ 
den. Um nun auf dem ſicheren Wege der Erfahrung 
uͤber dieſen Zweifel in's Neine zu kommen, wuͤrden, mei⸗ 
nes Erachtens, für Semäthss und Geiſteskranke, nach 
Art der Feldlazarethe, medicinifhe Ambulanzen zu er; 
richten feyn. Unter allen Umſtaͤnden hatte ich im Vers 
laufe meiner, allerdings beichwerlichen Reife, mehrmal 
Gelegenheit, zu beobachten, daß mein Zögling abwech⸗ 
feind recht artig auf Land und Leute Acht gab, und, 
hätte er ein Tagebuch führen wollen, fchon zu einigen 
Capiteln irgend einer Reifebefchreibung guten Stoff mürde 
geliefert haben. Ich machte daher den Vorfchlag, mit 
10 
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unſerem Kranken in's Unbegrenzte fortzureiſen. Doch 
gelang es mir nicht, den Begleiter, welcher, gleich allen 
jungen Aerzten, der Theorie noch aufrichtig anhaͤngt, 
von meiner freylich nur empiriſchen Anſicht durchaus zu 
uͤberzeugen; fuͤgte ich mich daher, um die Verantwor⸗ 
tung nicht völlig auf mich allein zu laden, in die feis 
nige: daß man vor allen Dingen das Öutachten jenes 
großen Mannes einholen müffe, deſſen weit gepriefene 
Anftalt wir im Umfehen werden erreicht haben. 

Denn es lag uns der Rhein bereits im Rücken, fo 
daß wir nunmehr, nad) einigen Tagereifen, unter weits 
aftigen Nußbaͤumen zunächft ein behagliches Dorf, bald 
auch das Schloß erreichten, in welchem‘ der Freyherr 
vor der Hand feine Wohnung auffchlagen, vielleicht das 
verlorene Sleichgewicht der Kräfte wiederum auffinden 
ſollte. Giebt es, dachte ich, als wir in bie Hauptpforte 
des flattlichen Gebäudes einführen, giebt es wohl einen 
edleren, menfchenfreundlicheren Zweck, als biefen, dem 
Menfchen das einzige miederzugeben, beflen er nie zu 
viel bat: gemeine Vernunft, gefunder Berftand? — Ab 
fein, ehe ich. noch Zeit gewonnen, biefem echebenden Ges 
Banfen mehr Ausführlichkeit zu geben, ergeiff mich, ale 
bie große Pforte nicht ohne lautes Seräufch hinter uns 
verfchloffen wurde, ein feltfam bängtiches Gefühl. Eins 
gefperrt! Abgefchloffen von dem regen, lebendigen Trei⸗ 
ben der Welt! Und vieleicht nicht einmal die unverftäns 
bigften, gewiß nicht die gefühllofeften Creaturen! 

Man war auf unfere Ankunft laͤngſt vorbereitet, 
hatte zudem uns fogleich ber dem Worficher gemeldet, 
melcher nicht lange auf fih warten ließ... Ein Many 
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von mittlee Größe, nachdenklichem Anfehr und edlen 
Dianieren. War es nun das fürftliche Anfehn ber freys 
ich ſchon fehr veralteten Einrichtung, oder weckte ir⸗ 
gend etwas Anderes in dem Baron Erinnerungen an 
fetn feüheres große Welt Leben; genug, daß er plöglich 
mit vielem Anftande fich in die Bruft warf und kalt 
und vornehm barein fah, als fen er felbft bey gegen: 
wärtigem Vorgange durchaus nicht die Hauptperſon. 
Es befremdete mich daher auf Eeine Weife, als ich 
wahrnahm, daß Vorſteher feine fragenden Blicke fogleich 
von meinem Zögling, als der gewoͤhnlichſten Erfcheinung, 
abgleiten ließ; erweckte mir jeboch ein gar unheimliches 
"Gefühl, zu fehen, daß er mich felbft mit der gefpanns 
teften Aufmerkfamfeit in’s Auge faßte. Sch warf einen 
Seitenblick in den großen Raminfpiegel und glaubte, 
als ich nad) deſſen Anleitung meine ganz verfchobene 
Peruͤcke wiederum berichtigt hatte, nunmehr in vollkom⸗ 
men guter Ordnung zu feyn. Doch ganz im Gegens 
theil traf ich, als ich mich wieder ummwendete, auf dens 
felben durchdringenden, diefes Dial fogar von ein wenig 
Schalkheit gefärbten Blick. Und würflich geftand mir 
fpäter der Begleiter, daß es fogar ihn felbft nicht wer 
nig Muͤhe gekoſtet habe, ein Lächeln zu unterdrücken, 
als er fah, daß ich die Perücke, weiche unter ber Reife 
zufällig zu weit links gerathen war, im haftigen Zus 
rechtruͤcken eben fo unverhäftnifmäßig auf die andere 
Seite hinuͤberzog. 

Dem ſey nun, wie ihm wolle; genug, daß jener 
große Kunſtverſtaͤndige unter den Ankoͤmmlingen mich 
beſonders auszeichnete, und, nach einigen Minuten mir 
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feinen Zweifel übrig ließ, daß er mich felbft für dem 
Patienten halte, der feiner bildenden Obhut follte übers 
geben werden. In Gegenwart des-Barons, dem man 
nun einmal den eigenen Zuftand zu verheimlichen hatte, 
war es nicht eben leicht, diefe unverzeihliche Verwechſe⸗ 
kung in das gehörige Licht zu feßen. Indeß ergab fich 
dazu die Gelegenheit, nachdem der Patient, weil er 
höchft ermüder war, fi ch entfernt und zur Ruhe bege⸗ 
ben hatte. 

Ich wollte den Vorſteher nicht in die Verlegenheit 
ſetzen, mir ſeinen Irrthum einzugeſtehen, gab mir daher 
das Anſehn, nichts bemerkt zu haben, indem ich mit 
ſcheinbarer Unbefangenheit ihn befragte, ob er ſich ver⸗ 
ſpreche, den Patienten ganz wieder herzuſtellen. Obwohl 
nun diefe Anrede ihn offenbar befremdete und vorerft 
mehr den Zweifel, ald die Gewißheit in ihm hervors 
tief, daß er ſich geirrt habe, fo antwortete er mir doch 
mit vieler Sanftmuth: meinen Sie den Herrn, welcher 
ung eben verlaffen hat? Allerdings, fagte ich, iſt es 
derfelbe, über deſſen geiftige Zerrüttung der Herr Docs 
tor, bier zeigte ich auf den Begleiter aus Paris, und 
fpäter, während unferer langwierigen Reife Ihnen mehr: 
mal umftändlih Bericht erftattet bat. Ey fo denn, 
fprach er; den da hätte ich nur für einen Bloͤdſinnigen 
gehalten, ein Zuftand, dem unfere Kunft nicht abhelfen 
kann. Ueberhaupt habe ich im Laufe meiner Praris 
gefunden, daß man Kopf befigen müffe, um den Kopf 
zu verlieren. Weber diefen und. andere Gegenftände 
babe ich meine eigene Anfichten, worüber ein ander 
Mal. Alfo, wendete er fih noch einmal fragend an 
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den ‚Begleiter, jener Herr da wäre der mir angefüns 
digte Patient? Ich dächte, erwiederte diefer, es muͤſſe 
Ihnen fogleich aufgefallen feyn. Ey nun ja, fagte ber 
Vorfteher, verzeihen Sie meine Zerſtreuung; ich diges 
rirte eben die Beobachtungen eines ganzen, fehr langen 
Tages, weicher in diefer ſcheinbaren Abgefchiebenheit 
feicht fo viel Diannichfaltigkeit der Fälle barbietet, als 
das beiwegtefte Weltleben. 

Er warf fich darauf in einen gewiſſen magiſtratſchen 
Ernſt, und erhob die Stimme nicht, wie ich's erwar⸗ 
tete, um uns über die Perfon des Patienten, die Ur⸗ 
fachen und bisherigen Symptome feiner Krankheit ums 
-Rändlicher auszufragen, fondern um mid), oder doc) den 
jungen Arzt zu belehren. Nichts, fagte .er, iſt gefahrs 
licher, als den Wahnwitz, die Tollheit und alle übrige 
Irrungen des menfchlichen Seiftes fämmtlich unter bens 





felden Grundſatz zu bringen. Denn ungeachtet der Aeh⸗ 


lichkeit in den Symptomen entfpringt, was man fehr 
witzig den Wahnmig nennt, doch aus den verfchiedens 
ften Urfächen und Beranlaflıngen, bat man daher bie; 
fen bey jedem neuen Galle auf’s Neue nachzufpären; 
weil nun einmal keine Krankheit anders zu: heilen ift, 
als duch Aufhebung ihrer Urfahe. Im Allgemeinen 
theile ich die fügenannten Gemuͤthskranken in zwey 
Hauptclaſſen. Die erfte umfaflet alle ‚diejenigen, bey 
denen irgend eine phufifche Veranlaffung die finnlichen 
Drgane des Geiſtes gelähmt und hiedurch den Geiſt 
von der dußeren Welt gleihfam abgefchnitten hat. Die 


zweyte, alle folche, welche aus einem pfuchifchen, oder 


moralifchen Grunde, das if, and bloßer Unart, irgend 
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einer einfeitigen DVorftellung, irgend einem eintönigen 
Gefühle in dem Maaße ſich hingegeben haben, daß fie 
darin fich ſelbſt gleichſam abfchließen, oder freywillig 
gefangen geben. 

Jene phyſiſchen Veranlaſſungen liegen theils ſchon 
in einer fehlerhaften Organiſation des Individui, wie 
bey den Stumpf: und Bloͤdſinnigen, in weichem Falle 
fie nicht leicht aufzuheben find; theils aber entftehen fie 
im Laufe des Lebens aus Krankheiten, oder Verlekuns 
gen; und diefen lebten iſt bisweilen ärztlich abzuhelfen. 
Die Heilart hingegen berjenigen Wahnmibigen, weiche 
aus bloßer Unart den fogenannten Firationen fich hin⸗ 
gegeben haben, fällt in allen Stücden mit der Aufer⸗ 
ziehung der lieben jugend zufammen, weßhalb ich im 
ſchwuͤrigen Fällen bey meinen Nachbarn mid). Rathes 
erhole. Ber weichen Nahbarn? fragte ih. Nun bey 
jenen- dort, erwieberte er, indem er zum offenen Fenſter 
hinaus auf ein entferntes Gebäude zeigte; allein fie 
wiffen freylich nicht, daß jenes Haus eine der beruͤhm⸗ 
teften Bildungsanftalten Deutfchlands einfchließt. . Auch 
befißen wir um einige Stunden weiter landeinwaͤrts ein 
Erziehungshaus für junge Damen, deflen. VBorfieherin 
mir nicht felten durch ihre feine Beobachtungsgabe und 
vielfältige Erfahrung bey weiblichen Kranken große Dienfte 
geleiftet hat und noch immer fie leiftet. 

Um wo möglich auch diefes Gebäude zu fehen, weis 
ches jedoch zu weit entfeent lag, trat ich dem Fenfter 
näher und überfchaute das obftreiche Seitenthal. Bey 
dem huͤbſchen Weberblicke warb es mir wiederum ganz 
behagtich. Muͤßte es denn fo ſeyn, dachte ich, fo bliebe 








ich allenfalls auch wohl hier. Doch hörte ich, ats ich 
deßhalb Teile anklopfte, dag man wohl für ein Paar 
Mächte mich aufnehmen därfe, für eine längere Zeit 
indeß nur folche, welche in Perfon die nöthigen Huͤlfs⸗ 
und Dienftleiftungen übernehmen koͤnnen, oder wollen. 
Alfo werde ich mid) entfchließen müflen, den Baron 
ganz der Aufficht des jungen Arztes zu übergeben. Yes 
brigens macht man mir Hoffnung, daß ich ganz in der 
Nähe mich werde einrichten können. Empfohlen wird 
mir die Behaufung eines Förfters in dem nahen Wald 
gebürge. Wenn nur der Sommer gute Witterung ge 
währt, fo mag es an dieſem mwahrfcheinlich ſehr roman⸗ 
tiſchen Flecke fich auferwecklich leben laſſen. Die Sat 
tin des Foͤrſters wird als eine ſorgfaͤltige, reinliche 
Hausfrau und einſichtsvolle Koͤchin geprieſen; und ſcheint 
es auch an Wild und Geflügel nicht fehlen. zu koͤnnen. 
— .Bie man dieſen Zeilen die Schtäfrigfeit aufieht? 
Es muß am geftrigen Abend recht. fpät geworben feyn. 
Nachdem man ben heutigen Morgen lang mich ganz 
inte ſelbſt uͤberlaſſen hatte, zeigte ſich enblid der maͤch⸗ 
tige Regent und Vorfteher der Anſtalt, mir einen fehr 
verfpäteten guten Diorgen zu wünfchen. So eben, fagte 
er darauf, habe ich mit ihrem jungen Begleiter confes 
rirt, weicher rechte Viel verfprihte. Wir haben auch 
über den Baron geredet, ihn darauf beſucht und beob⸗ 
wchtet. Seine Krankheit ift durchaus nichts weiter, als 
Abfpannung in Folge vorangegangener Leberipannung 
feines übrigens an fich felbft ganz robuften Körpers. 
Beruhigen Sie fi. Zwar verfpreche ich Ihnen nicht, 
daß unſer Kranker diefes Inſtitut aufgeweckter verlaſſen 
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werde, als er vormals fich gezeigt haben mas. Doch 
hoffe ich ihn dahin zu bringen, daß er nicht mehr in 
fchädliche und gefährliche Unarten verfalle. Was ges 
währt der Menfch denn überhaupt? — Gefährdet er 
weder die Perfon, noch die Ehre, noch felbft das Vers 
mögen feines Naͤchſten: fo geht er wohl gelitten und 
mit gutem Rufe durch die Weit und wird nach feinem 
Tode jener Vergefienheit übergeben, welche genau ges 
nommen mehr werth ift, als ein ſtets zweydeutiger 
Nachruhm. — Outer Ruf ift ein ganz unfchäßbares 
Gut, dem Leben fo erforderlich, als gute Luft und gus 
tes Wafler; daher, nach gutem Rufe ſtreben, auf defien 
Erhaltung bedacht feyn, vernünftig und billig. Allein 
was die Nuhmbegierde, was bie Leidenfchaft des Nach⸗ 
ruhms ſeh, möchte ich beſſer zu beurtheilen willen, als 
ſehr viele Andere. 

Er warf bey diefen Worten einen boshaften Sets 
tenblick auf die menfchlichen Figuren an der gemalten 
Zapezerey meines Zimmers, und begegnete auf feinem 
Wege zuletzt meinem Auge, in welchem meine Zweifel 
‚ Über die Nichtigkeit feiner Nutzanwendung ſich abfpies 
gein mochten. Sch leſe, fagte er darauf, in Ihren 
Blicken, dag Sie im Geifte mir hundert Einmwärfe 
entgegenftellen. Bon biefen errathe ich die Hälfte, weil 
fie bereits in jedem guten Buche ftehen. Auch läugne 
ich nicht, fegte- er hinzu indem er eine billige Miene 
annahm, daß eben jene Ruhmbegierde, welche biefes 
Haus mehr, als irgend ein anderer Beweggrund mit 
sahleeihen Gaͤſten verfieher, innerhalb gewiſſer Gren⸗ 
gen ‚ganz wohlchätig feyn, ober Gutes bewuͤrken koͤnne. 
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Gleich den Binden, von welchen wie nicht wiſſen, wo⸗ 
ber fie tommen, noch wohin fie gehen, und welche doch, 
fo nichtig fie ums erfcheinen muͤſſen, die Luft reinigen, 
die Temperatur verändern und mancherley fegenreiche 
Wirkungen hervorbringen, fo mag auch biefe an fi 
ſelbſt leere und nichtige Leidenfchaft oftmals nuͤtzlicher 
Handlungen und Leiftungen geheime Triebfeber feyn. 
Meberhaupt liegt Alles im Maße, in der Mäßigung, 
ich möchte fagen, in der Diittelmäßigkeit. Allein davon 
ein ander Mal. 

So vielen paraboren Behauptungen, welche zubem 
mich ganz unvorbereitet Äberrafcht hatten, vermochte ich 
für den Augenblick nichts entgegenguftellen, als ein ge 
wichtvolles Achſelzucken und andere Zeichen der Mißs 
billigung. Während ich nun auf diefe Weiſe mein Lims 
behagen verrieth und wiederholt den Schwerpunet ver 
wechfelte, ergriff‘ er lächend meine Hand, und fagte, 
nicht ohne ein boshaftes nach dem Pulfe Taften, daß 
er eigentlich gekommen fey, mich zur frühen Mittags 
mahlzeit abzuhofen. Der Baron jeboch muͤſſe Diät 
halten. Daher, allein auch weil es nöthig fey, daß ich 
einftweilen nicht mit ihm zufammentreffe, folle ber Bas 
von auf feinem Zimmer und nicht. in unferer Geſell⸗ 
ſchaft fpeifen. Allein, fiel ich ihm lebhaft in die Rede, 
“allein weßhalb denn foll ic von ihm getrennt werden? 
Ey nun, erwiederte der Vorfteher, nur eines Verſuches 
willen. Denn, fagte er, fo ganz undenkbar ift es nicht, 
daß Sie felbft, indem Sie diefes Naturell zu hoch ges 
nommen, einen Theil des Schadens unmwiffentlich vers 
fhulder und angerichtet haben. Wir müflen gegenwaͤr⸗ 
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tig darauf Bedacht nehmen, diefe Maſchine herabzu⸗ 
ſtimmen, fie im ihe gemeines Geleife zuruͤckzubringen. 
Das Uebrige wird ſich fehon geben. Auf diefe Weife, 
fagte ich darauf empfindlich, wird mein Verweilen bier 
oder doch in der Machbarfchaft ganz unnöthig fen. 
Keinesweges, fiel der Vorſteher ein; denn, einmal, zaͤh⸗ 
len vote, auf Ihren Umgang, ſowohl ich feldft, als et; 
nige ältere Freunde, durch welche ich Sie zu uͤberra⸗ 
ſchen denke; zweytens kann auch das Befinden Ihres 
Zöglinge unerwartet eine neue Wendung nehmen, und 
‚möchten Sie in einem folchen unverhofften Galle ihm 
plöglih chen fo wichtig werden, ja fo unentbehrlich, 
als ich vor ber Hand nichts für gefährlicher halten 
muß, ale diefes von ihnen. erfehnte häufige mit ihm 
zuſammen Senn oder Treffen. Sonderbar, fagte ich, 
ganz fonderbar, und ergab ‚mich darauf nicht ohne ge; 
heime Bedenklichkeiten in die Umſtaͤnde. 
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Zweptes Capitel. - 


Auctor entwickelt fich mit großem Glücke aug ben 
Kaliftricken ber muthwilligen Beilkünftler. 


— — — — 


Unter den Perſonen, weiche im Speifezimmer des 
Vorftehers auf uns warteten, befanden fi) zwey Fremde, 
-beyde Männer von fehr allgemeiner Bildung; ein Edel 
mann in mittlen Sahren, von bedeutendem Anfehn und 
gefälligen Dianieren; ein junger Schriftfleller, dem Geiſt 
und Teuer ans beiden Augen biiste. In fo guter Ge 
fellfchaft durfte ich über das anfkößige Betragen der 
Zunftverwandten hinausfehen, weiche in einem Winkel. 
des Zimmers bie Koͤpfe zufammenfteckten und heimlich 
wiſperten und lachten. Weberhaupt kann ich's nicht lei: 
den, wenn man nicht in- zahlreicher Geſellſchaft irgend 
einen engeren Ausfhuß bilder, ober in’s Geheime ſich 
beredet, wozu es auch fonft nicht an Zeit und Gelegens 
beit fehle. Gluͤcklicher Weiſe betrugen fi) die jungen 
Aerzte während der Tafel um Vieles anftändiger; denn 
man ließ einander häufig ausreden, gab fich das Anfehn, 
in das Sefagte einzugehn, beyzuftimmen, ober gründlich 
zu swiderlegen. Mach früheren Erfahrungen hatte ich 
jenen Krieg Aller gegen Alle, jenes gleichzeitige Her⸗ 
ansſchreyen und Rufen erwartet, welches in Deutſchland 
Geſpraͤch, oder Unterhaltung genannt wird, dachte daher 
bey mir ſelbſt: hat denn etwa die gefellige Bildung in 


4 
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der letzten Zeit fo große Fortfchritte gemacht? Oder ift 
diefe fchöne Befonnenheit und Ruhe nur eine Folge der 
auffallenden Srugalität des: Haufes, der ungemeinen Leich: 
tigkeit der Weine, welche unter verfchiedenen oft hoch⸗ 
tönenden Namen herumgereicht und eingefchenkt wurden. 
Denn allerdings mag jenes an .unferen Tafeln häufig 
ganz überfließende Maß von Trank und Speife das ſei⸗ 
nige beytragen, den männlichen Stimmen ein gewiſſes 
dampfes Dröhnen, den weiblichen aber jenen ſchreyenden 
Fiftelbifegut zu geben, weiche nothwendig das Getöfe 
vermehret und jene allgemeine Betäubung befchleuniget, 
weiche wir, gleich den Kamtfchadalen, für gefellige Froͤh⸗ 
lichkeit ausgeben. | 

Wie denn überhaupt in allen, fogar in den wenig: 
gebildeten Vereinigungen gemeiner Gafthäufer, das Ges 
fpräc der Männer in die Länge ſtets auf die leidige 
Politik übergeht, fo gelangten. wir ebenfalls, ich entfinne 
nicht auf weſſen Anregung, zulebt auf Staatsweisheit 
und Negierungskunft. In der Behandlung biefer uns 
fireitig ganz unerfchöpflichen Aufgaben zeigten fich bie 
Aerzte, wie bey allen Gelegenheiten, als geborene Geg⸗ 
net des Ueberlieferten, Hergebrachten, Hiftorifchen. Sie 
fuchten darzulegen, daß Geſetze, Herkommen, Gebräuche, 
mit allen auf fie gegründeten Rechten, Nutzungen und 
Handfeſten, aus dem Wahng des einen, aus der Willkuͤhr 
bes anderen Theiles entfprungen ſeyn; daß nichts fie 
fhirme und aufrecht erhalte, als nur ber. Aberglaube, 
dad Vorurtheil, Die Trägheit. Die Furcht vor Neueruns 
‚gen und Aenderungen aller Art fey von jeher dem 
Stumpfſinne eigenthuͤmlich gewefen, weichen das Linver; 
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mögen beywohne, vorauszufehn, wie aus einem klaren Bes 
wußtfeyn der Principien, aus wohlangelegten Planen 
und verfländigen Abfichten, das gemeine bürgerliche We⸗ 
fen. viel herrlicher und fegenreicher fich entwickeln werde, 
als bey dem üblichen Fefihalten an jenem Zufälligen, 
Abfichtiofen, Träumerifchen, welches man das Hiſtoriſche 
zu nennen beliche. Sollten aber Willkuͤhr und Ueberge⸗ 
walt ftets fortfahren, der freyen Entwidelung des Diens 
ſchengeſchlechtes unuͤberſteigliche Schranken entgegenzuftels 
ten, fo möchte daraus binnen Eurzer Zeit eine ganz als 
gemeine Auftrocknung ber Lebensgeifter entfiehen, mas 
doch nicht wuͤnſchenswerth ſey. 

Als ich, nahm der Edelmann das Wort, vor einigen 
Jahren nicht ohne gewichtige Gründe, den Staatsdienſt 
aufgab, faßte ich zugleich den Vorſatz, über- Segenftände, 
deren practifche Behandlung mir nur Verdruß und Kum⸗ 
mer gemacht bat, von dem.an weder zu lefen, noch zu 
denken, noch felbft zu reden. Indeß, fagte er ferner nach 
einem kurzen Anbalten, gefallen ſich diefe Herren, mic 
durch ynhaltbare, oder doc, zu allgemeine und ebendeßs 
halb ziemlich inhaltleere Saͤtze und Behauptungen zu 
reizen, ‚als wenn es ihnen ein boshaftes Vergnügen 
machte, mein Gemuͤth durch ſchmerzliche Erinnerungen 
zu beängfligen. 

Was tft es aber, was diefe Herrn behaupten? — 
Die Geſchichte ſolle, den Einwuͤrkungen des Zufaͤlligen 
entzogen, inskuͤnftige nach menſchlichen Entwuͤrfen und 
Anſichten, nach fogenaunten Vernunftprincipien gelenkt 
werden. Alſo nehmen Sie an: einerſeits, daß in der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes, bis die Vernunft 





16 


vereinzelter menfchlicher Subierte Plan und Drbuung 
hineinbringe, ein blinder Zufall walte; andererſeits, daß 
man eben diefe Sefchichte auf der Studirs, oder auf ber 
Rathsſtube von Grund aus neu anlegen, fie vecht eigents 
lichft machen koͤnne. Aus diefer Annahme gehet hervor, 
daß Sie, verehrtefte Herrn Docteres scientiae et arlis 
medicae, ungleich beſſer auf den einzelnen Menſchen fich 
verfichen, als auf jenes umfaſſendere Mienfchenthier, weis 
ches Familie, Sefchtecht, Volk, oder Staat heißt: Denn 
jenem geſtehen Sie täglich zu, daß er auf ſich feläft. bes 
rube und duch Ihre Kunſt nicht erfchaffen, vielmehr 
nur ganz oberflächlich modfficirt werden kinne. Dieſes 
hingegen wollen Sie behandeln, wie ber Bildner ben 
nafien Thon. Mein, meine Herren; ganz fo wie Sie 
feloft in der Anwendung deffen, mas ihnen umftänblis 
der und gruͤndlicher befannt tft, ſich vernünftiger Weiſe 
darauf befchränfen, dasjenige, was &te gefunden und ganz 
fo genommen haben, wie Sie's gefunden, nur ganz leicht 
und oberflächlich abzuändern, fo muß auch biefes andere 
geſchichtlich Gegebene, welches wir den Staat nennen, 
als ein Produet der. Natur in ihrem zeitlichen Fort. 
fegreiten aufgefaßt werden; und es zeigt ſich bey jeber 
alten oder neuen Erfahrung, ja, es verſteht fih aus 
fi) felhft, daß man auf das Geſammtleben der Menſch⸗ 
heit nicht mehr, noch anders eingreifen könne und bärfe, 
als auf jene beſcheidne, refpectwolle Weife, weiche Sie 
fm Einzelnen in Anwendung zu bringen pflegen. Ganz 
wie Ihre Kunf in den Krankheiten nur eben fo viele 
Hinderniſſe des Geſundſeyns erblickt, weiche Ste hin⸗ 
weszuräumen fich bemühen follen; ıwie die Sefundheit 
. Ih⸗ 





— 
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Ihrer Kranken nach deren Geneſung nicht eigentlich Ihr 
Werk, ſondern nur die nothwendige Folge durch Sie 
hinweggeraͤumter Hinderniſſe der Geſundheit; ſo iſt auch 
die Kunſt den Staat einzurichten und ihn mit Weisheit 
zu lenken, nichts weiter, als ein fortgehendes Erleichtern 
und Beguͤnſtigen der Entſtehung deſſen, was ohne Aus 
Bere Hemmungen gleichſam ſchon aus ſich ſelbſt entſte⸗ 
hen muͤßte. 

Ja, ja, meine Herren, es moͤchte nachzuweiſen ſeyn, 
daß alle die verderblichen Maßregeln, deren Beyſpiele 
die Geſchichte erfuͤllen, nur eben ſo viele Verſuche gewe⸗ 
fen find, einem in der Natur gegründeten, wahrhaft ges 
fchichtlihen Entwidelungsfuftem des Dienfchengefchlechs 

tes, willkuͤhrlich von einzelnen Menfchen erfonnene Then 
rieen entgegenjufeßen. 

Sin diefem Sinne fprach er noch eine Belt fort; 
doch konnte ich bey der Lehhaftigkeit feines Vortrages, 
dem häufig fehr Abfpringenden feiner Gedanken mir 
nicht mehr fo Alles in’s Gedaͤchtniß fallen. Beſonders 
flörte es mich, daß unter biefen häufig doch. fehr trefs 
fenden Reden die Zurftgenofien hinter der. Serviette . 
bufteten und kicherten, was mich in feter Furcht er⸗ 
biete, der Rebner möge es beachten. Wie leicht und 
gern die Menſchen fich zufammenfchließen, wenn es et 
was Feindfeliges gilt; ein Buͤndniß, welches felten ben 
boshaften Zweck überdauert, doc, Vielen als Surrogat 
der Freundſchaft dient, einer Geſinnung, Deren Uebel⸗ 
wollende nun einmal unfähig find! 

Wie es fo häufig gefchieht, fagte ich zu meinem an: 
deren Nachbarn, dem Dichter, welcher offenbar mit gro⸗ 

IL. 2 . 
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Ger Aufeegung des inneren zuhörte, fo ſcheinen auch in 
dem Streite, deſſen Zeugen wir ſind, die Partheyen ei⸗ 
gentlich ſo ziemlich mit einander uͤbereinzuſtimmen. Darin 


kommen beide uͤberein, daß Willkuͤhr und menſchlicher 
Ueberwitz in. die fortſchreitende Entwickelung des Men—⸗ 





ſchengeſchlechtes Störungen einfuͤhren, denen man ents 


gegenwuͤrken koͤnne. Auszugleichen bliebe demnach eben 
nur-die Anwendung, worin fie abzuweichen ſcheinen. 


Allein auch dieſes iſt weniger ſchwuͤrig, als man bey er⸗ 


ſtem Blicke denken ſollte. Denn es werden die Herren, 
ich zeigte auf die Aerzte, mir einraͤumen muͤſſen, daß 
jene natuͤrlichen Principien, daß jene menſchliche Ver⸗ 
nunft, von deren Gebrauch und Anerkennung ſie das 
Beſte ſich verſprechen, doch nicht erſt ſeit heute, oder 
geſtern in Kraft getreten ſind; woraus zu folgen ſcheint, 
daß auch in dem Beſtehenden Vieles weder naturwidrig, 
noch unvernuͤnftig, alſo des Beybehaltens nicht fo ganz 
unmerth ſeyn dürfte. Wenn Sie biedurch ihrem geiftz 
zeichen Gegner ihrerfeitd auf halbem Wege entgegenfoms: 
men wollten, fo wuͤrde andererſeits auch diefer nach 
Billigkeit Jenen einzuräumen haben, daß weder die Tas 
tur, noch die menfchliche Vernunft bis dahin aufgehörer, 
wärffem und thätig zu feyn, alfo auf demfelben Wege, 
auf weichem das Beſtehende entftanden tft, noch gar 
Bieles werde ſich fortbilden und erzeugen koͤnnen und 
möflen, welches die Gegenwart bereits, wenn auch in 
embryoniſcher Ungeftalt, in fich einfchließen mag. 

Nicht ohne die Zuverfiht, mir Beyfall verdient zu 
haben, ließ ich darauf. meine Blicke behend ‚und leicht 
rings .um die. runde Tafel gleiten, bis, fie zuleßt bey 
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‚ meinem Nachbarn, dem hoffnungsvollen Biterator, einem 
Nuhepunct begogneten. Diefer intereffante Juͤngling 
ſthien bey weitem tiefer, als die übrige Geſellſchaft von 
der Bedeutung des Gegenſtandes unferer Discuffion er⸗ 
geiffen zu feyn, weßhalb ich voll Erwartung ber Ants 
wort entgegenfah, weiche auf feinen bebenden Lippen noch 
ein wenig zu fäumen und ſich auſzuhalten ſchien. Ich 
wuͤßte nicht, ſagte er nachdenklich, wie dieſe Worte je: 
mals in einen foliden Vers zu bringen wären. Die 
Auantitäe unferer Sylben ift noch zu fehr uͤnausgemacht 
und vermifcht fih überall mit der Accentuirung. Mit 
dem Beyworte ift nun wohl anszufommen; denn in dem 
O teift der Accent mie ber Länge zufammen. Allein 
die Ungeſtalt iſt auch dem Klange nach eine Lingeftalt. 
Nach dem Sebrauche ruhet der Accent auf der erſten 
Sylbe; allein deßungeachtet if fie nothwendig kurz. Es 
würden demnach vier Kürzen nebeneinander ſich aufrei⸗ 
ben, was haͤßlich und widerfinnig iſt. Abgefchmackt! fiel 
der Edelmann ein, unfinmig, toll! Toll? rief der Poet, 
und zerfchlug in einer jener Anwandlungen von Unart, 
weiche dem Talent: fo eigenthuͤmlich find, den Teller mit 
anderen ihm erreichbaren Städten des Tafeibefages, und 
wärbe in feiner genialen Aufregung wohl nod) weiter 
gegangen fenn, hätte fein Tiſchnachbar nicht- fogleich ſei⸗ 
ner Hände ſich bemaͤchtigt. Wie denn jegliches ganz 
Launenhafte von Haus aus zu den anſteckenden Krank⸗ 
heiten gehört, fo ward auch der Edelmann während jes 
nes Borfalles plöglich aus feiner fchönen Beſinnlichkeit 
und Faſſung aufgeftsre und zum wildeſten Toben fortge⸗ 
riſſen, bey weicher. Gelegenheit ich ſelbſt mit weiſſem 
. 2 % 





‚ Weine und vielem Waſſer fehe reichlich überfchätter 
wurde. Sn der Beſtuͤrzung fah ich niche deutlich, auf 
weiche Weiſe man dahin gelangte, jener Teidenfchaftlich 
erbitterten Perfonen fih zu entiebigen- 
Eben hatte ich mit Huͤlfe eines Bedienden meine 
Kleider wiederum getrocknet und wendete mich nunmehr 





mit Verwunderung jur ganz aufgeſtoͤrten Sefellfchaft, . 


mm wo möglich Frieden zu ſtiften und Ausgleichungen 
zu bewürken, als mir der Vorficher laut lachend entges 
gentrat und mit vieler Herzlichkett mich umarmte. Um's 
Himmelswillen, fagte ich, geben Sie mir Auftlaͤrung 
über den verfänglicken Auftritt, deſſen Zeuge ich gewer 
fen bin. Wie it es möglich, daß Leute von fo feiner 
Bildung und übrigens durchaus edlem Betragen ſich 
in dem Maße vergeffen! Haben Sie dem, gar. nichts 
gemerft? rief er vor Lachen ganz außer fich ſelbſt. Nun 
denn, fagte ich, was in aller Welt war da zu bemerken? 
Bis auf dieſen letzten Augenblick ging Alles ganz fchars 


mant und in der angenehmſten Ordnung. Sie glauben 


wicht, ſprach darauf der Vorfteher ſchon etwas beruhig⸗ 
ter, wie Sie mich erfreuen und entzüden. Wiſſen 
Ste, daß Wahnwisige fiir den Wahn Anderer mit dem 
feinften Scharfblicke begabt find, dag Ihnen demnach 
die Narrheit Ihrer Tifchgenoffen gar nicht hätte entges 
hen Eönnen, wenn es nicht glücklicher Weile in Ihrem 
Gehirne fo ganz vortrefflich fände. Wie deun? fiel ich 
entrüfter ihm in's Wort, halten. Sie mich denn noch im⸗ 
mer für närrifch? Nur nicht in Zorm gerathen, ſprach 
er mir freundlich auf die Schufter Elopfend; denn es 
war ja nur. ein ganz leifer Zweifel, deſſen Grund, oder. 


Ungrund wir im Mebenzimmer befprechen wollen, wo 
der Nachtiſch mit etwas Beſſerem beſetzt ift, als ich in 
dieſer Geſellſchaft durfte auftragen laflen. 

. &o ward ich denn in das anftoßende nieblihe Er 
kerzimmer hinubergezogen, wo es bes Heften Biel gab. 
In der unfchuldigen Fröhlichkeit, zu welcher der Wein, 
im gefelligen Kreifen, uns bald begeifterte, verjpottete 
der große Mann mit ber auferwecklichſten Laune fich 
ſelbſt und feinen Fehlgeiff, bat mich um bes Himmels 
und feiner fchönen Anftalt willen, nicht zu verrathen, 
wie grob er fich getäufcht habe. Allerdings fey ich bes 
rechtigt, fortan in den Scharfblic der gefammten Zunft 
einigen Zweifel zu fegen; doc, liege fehe Viel daran, 
die Menschheit in einer Täufchung zu erhalten, weiche 
mindeitens beruhigend und tröklich fey. Allein Sie, 
wandte ich mic an unferen bisherigen Begleiter, allein 
Sie, mein werther Herr, was haben denn Sie gethan, 
um biefe Herren aus ihrem Sjerthume zu ziehen? Wie 
viele, fogar tharfächliche Grunde mußten Ihnen zu Ge⸗ 
bote fteben, ba wir nun ſchon eine ganze Woche mit 
einander verlebt haben? Der junge Mann lächelte ganz 
verlegen und geftand mir, daß es ihn, er wiſſe nicht 
wie, hingeriſſen habe, als er von einem Mannes, dem 
er verehrten muͤſſe, die bewußte Beſorgniß habe Außern 
hören. Auf der Reife fey nicht der leifefte Argwohn 
in feiner Seele aufgeftiegen; allein nach jener Anſtek⸗ 
fung babe Vieles, vornehmlich das Abentheuer mit der 
Derüde, ihm ganz neu und wie umgewandelt fich dar⸗ 
gefielt. Zwar babe er dem Vorſteher nicht eigentlich 
* bepgepflichtet; doch anbererfeits auch nicht ihm ‚gänzlich 





widerſprechen können. Daher ſey man denn zuletzt übers 
ringekommen, diefe Zuſammenkunft zu veranſtalten, welche 
über alle Hoffnung gluͤcktich ausgefallen. Er brachte 
hierauf men Wohl aus, worin Alle einfangen und 
flimmten; und in Wahrheit ſchien es mir, als fey erſt 
jest "meine Vernunft ganz außer Zweifel geſtellt und 
gleichſam diplomatiſch anerkannt worden; woben mit 
klar ward, weßhalb es den Staaten neuer Gründung 
fo. viel daran Wear, nicht bio zu beftehen, ſondern auch 
als beſtehend anerkannt zu werden. | 

Als ich den Abend Über das Geſchehene reflestirte, 
bemächtigte fich. meiner, ungeachtet der Froͤhlichkeit, in 
welcher ich einen Theil des Tages zugebracht hatte, 
die melanchotifche und nieberfhlagende Vorſtellung, daß 
Wis und Aberwiß genau genommen ganz in einander 
Überfließen,. fo daß es ſchwer ift, von fich ſelbſt auszu: 
fügen, wo und worin man’ noch ganz vernünftig, wo 
im Gegentheil ſchon einiger Magen verrädt if. Uns 
geachtet ‘der ftattgefundenen offictellen Anerkennung ſtieg 
daher in mir ſelbſt der Zweifel auf, ob es denn wohl 
auch in Wahrheit. in meinem Oberflüßchen ganz ges 
heuer fey. Wie Eonmte ich länger auf die Entfcheibung 
des Vorſtehers baum, da wach heutiger Probe auch der 
geuͤbteſte Blick beide Zuftände, wenn fie überhaupt vers 
fehleden find, eben fo leicht verwechſelt, als der Sompi 
kator die Seitenzahlen in feinen Citaten. | 

Zur gelegenften Zeit ward mir daher ein Brief des 
ätteren Barons eingehändigt, welcher auf die Anzeige 
von eingetretener Geiftegabwefenheit feines Kern Bru⸗ 
bers mir nicht früher hatte antworten: können. Ob⸗ 
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wohl fein Styl noch immer etwas nach dem Mike, 
ſchmeckt und feine Schreibart der Correction entbehrt, 
fo zeigt ſich doch. in dem Tome des Schreibens viel 
Wohlwollen, und in den Gedanken ein befriedigender 
Zufammenhang. Sehr fehmeicheihaft war mir die Aeu⸗ 
Berung, daß er auch in feinen eigenen Angelegenheiten 
über Manches meine Anficht einzuholen wünfche, da es 
ihm in der Heimath an einem gleich erfahrenen und 
erpeohten Areunbe fehle; deß er daher bald möglich 
in unferer teefflichen Anſtalt vorzufprechen denke. Alſo 
dachte ich nicht ohne ein befriedigendes Selbſtgefuͤhl, alfe 
fommt mir nun auch diefer. Miemand gebe hoch fo 
leicht die Menſchen und das Beſtreben auf, ihnen nuͤtz⸗ 
ich zu werden. Alſo auch diefer Signor rustico nnd 
burbero! Stun, nur zu, wie mollen unfer Beſtes thun. 
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Drittes Capitel 


Auctor ziehet ſich Zurück in bie Einfamkeit eines 
anmuthigen Walbgebürgeß. 


⸗ 
urn: 


So merkwuͤrdig nun auch das Irrenhaus an fich 
feibft genommen dem Beobachter ift, oder feyn mag, 
fo war es doch auf die Länge darin nicht auszuhalten. 
Freylich lag mein Zimmer von der Kauptniederlaffung 
der Geiſteskranken ziemlich weit, entfernt. Allein, da 
nach der neueren Heilart dieſe häufig ganz frey umher: 
gehn, fo vernahm ich den ganzen Tag hindurch fu viel 
unzufammenhängendes Gefchnatter, dag mir davon ber 
Kopf ganz verwilderte. Auch verhehlte ich mir nicht 
länger, daß fogar der Vorfteher felbft, weicher meinem 
Umgang täglich mehr Geſchmack abgewann, nicht felten 
recht abfichtlih auf paradore Behauptungen ausgeht. 
So befteht er darauf, daß es keine einzige wahre Zus 
gend gebe, als nur die Mäßigung. Die Eigenfchaften, 
fagt er, weiche man Tugenden nennt, liegen ſaͤmmtlich 
in der Mitte von zwey entgegengefeßten fogenannten 
Loftern. Sparfamteit, oher ‚häusliche Ordnung, wird 
auf der einen Seite durch die Verſchwendung, auf ber 
anderen durch Geiz und Habfucht begrenzt. Liebe, oder 
Wärme des Gefühles, gehet hier in werthloſe Gleich⸗ 
güftigfeit über, dort in verberbliche Ausfchweifung. 
Die Treue artet entweder in Starrfinn aus, ober in 
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Berrath und gänzliche Unzuverläffigkeit. Bon der ides 
ellen Mitte zu den beiden Ertremen zeigen ſich unzaͤh⸗ 
lige Mittelftufen, welche die practifchen Moratiften laͤngſt 
wahrgenommen und genau unterfchieden haben, woher 
bie Caſuiſtik und der Probabilismus entftanden fey. 
Ganz wie mit den Neigungen des Gemüthes verhafte 
es ſich, ernftlih genommen, auch mit den Geiftesträf: 
ten. Der Berftand, oder das zeriegende, fügende und 
ordnende Bewußtſeyn, verfnächere fih auf der einen 
Seite zum inhaltlofen, leeren Formalismus, zerfließe 
auf der anderen in ganz unauflösbare Vermworrenheit. 
Was man auf griechiſch fo treffend und etymologifch 
richtig die Phantafie, auf deutfch aber fo ſchief und 
philiftermäßtg die Einbildungskraft nenne, jenes wun⸗ 
berbare, faft göttliche Vermögen, in befeelten, inhaltrei⸗ 
hen, gleihfam organiſch ausgeſtalteten Anfchauungen 
nicht allein aufzufäflen, nein auch in richtiger Folge 
fortzugeftalten; diefe edle Phantafie zerflattere auf der 
einen Seite in das Michtige, Leere, Unzuſammenhaͤn⸗ 
gende, Abfpringende, Matte, Thörichte, Alberne, vers 
kruͤpple fich auf der anderen zu jenem verbreiteten Uns 
vermögen, geiftreich und lebendig anzufchauen, welches 
von guten -Leuten bisweilen als lobenswerthe Nuͤchtern⸗ 
beit, als unbeftechlihe Bernünftigkeit gepriefen werde. 
Allein auch der Wahnwis und der Bloͤdſinn wären, 
wollte ich ihm folgen, nichts weiter, als einander ents 
gegengefegte Ertreme, in deren Mitte der richtige Ges 
brauch gegebener Willens; und Geifteskräfte, oder, mit 
anderen Worten, der gemeine Lebensweg zu demjeni⸗ 
gen führe, was man gewöhnlich die gefunde Vernunft 
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heißt. Diefe letzte Hält er. für das Maͤßigſte, ja für 
das Mittelmäßigfte auf Erden; und bloß um Ihr aus⸗ 
zuweichen, denke ich, obes aus: Sefhmad und Luft an 
‘den freplich genialeren Extremen, wird er das Fach ex⸗ 
griffen haben, deſſen Ausübung ihm mit Recht fo große 
Ehre bringt. | | 

Unter fo bedenklichen Umſtaͤnden ſuchte ich ſobald 
als moͤglich meinen Wohnſitz za veraͤudern, und. ſchloß 
daher mit dem Foͤrſter auf verſchiedene Monathe einen 
ganz vortheilhaften Mieth⸗ und Verpflegungs⸗Contract. 
Bey deſſen Anfertigung machte ich mir das unſchuldige 
Vergnuͤgen, ſowohl die Einleitung des Geſchaͤftes, als 
zuletzt auch deſſen Vollziehung mit ſo viel diplomatiſcher 
Foͤrmlichkeit zu betreiben, daß mein neuer Wirth mehr⸗ 
mal die Geduld verlor und nahe daran ſtand, die Un⸗ 
terhandlung ganz abzubrechen. Obwohl nun die Aus⸗ 
gleichung der eingetretenen Mißverſtaͤndniſſe mich fuͤr 
den Augenblick ein maͤßiges Geldopfer koſtete, ſo be⸗ 
reute ich doch nicht, mir dieſe Neckerey geſtattet zu ha⸗ 
ben, da in der Folge meine Wirthe, in der Beſorgniß 
von Neuem in aͤhnliche Queer⸗ und Winkelzuͤge ver⸗ 
wickelt zu werden, Alles aufboten, mich vorbauend zu⸗ 
frieden zu ſtellen. Dieſer Kunſtgriff, ermuͤdende Ver⸗ 
wickelungen herbeyzufuͤhren, iſt auch bey Usterhandiun: 
gen von groͤßerem Belang nicht durchaus zu verwerfen. 
Denn, um etwas durchzuſetzen, muß der Diplomat, 
wenn er fich außer Stand befindet, eine drohende Stel: 
tung anzunehmen, ganz unumgänglich feinen Gegner bie 
zum Ueberdruſſe ermuͤden. Da nun Drohungen ohne 
bie Macht, fie ins Werk zu richten, wenig Eindruck 
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machen; hingegen bie Kunft, Langeweile zu verbreiten, 
weder ‚große Naturgaben, noch ſelbſt ein ſehr ernſtli⸗ 
ches Studium erfordert; fo if der langweilige ſtets ber 
ficherfte, überhaupt aber der üblichfle Weg zum Ziele. 
Uebrigens habe ich auf alle Weife bey Vertauſchung 
meines Wohnplages gewonnen. Dort ein fietes vers 
wirrendes Geraͤuſch; bier bie tiefſte Stille des Wal⸗ 
des. Dort ein beichränktes, gaſthausartiges Gemach; 
Gier eine ſchoͤne Reihe von Zimmern. Dort nur etwa 
der Ueberblick eines wohlangebauten Thales; bier bes 
hagliche Luſtwege im Schatten hoher Bäume. Allein 
auch die Ruine am fich felbfi, in deren noch bewohnba⸗ 
zen Abthetlungen meine Zimmer eingerichtet find, ges 
währet von verfchiedenen Seiten ber recht malerifche 
Anfichten. . Ein Theil bes älteren Baues, fagte mir 
ber Förfter, ift ein Ueberreſt des wormaligen Raubfchlofs 
fes, welches in der Folge die Herrſchaft zum Aufent⸗ 
halte in ber Sagbzeit erweitert und eingerichtet bat. 
In fpäterer Zeit, bemerkte er ferner, fey tiefer gegen 
das Thal hinab ein größeres Schloß angelegte worden, 
doch zuletzt ebenfalls in Verfall gerathen. Man habe 
es daher dem Worftcher eingeräumt, darin das Irren⸗ 
Haus anzulegen. Won dieſem babe man anfangs ſich 
ungleich mehr verfprochen, als es leifte. Denn bisher 
fey noch fein Chriftenmenfch vernünftiger daraus ber: 
vorgegangen. Nach dieſer Meldung übergab mir der 
Foͤrſter einen roſtigen Schluͤſſel, mit dem Bedeuten, 
daß er die geheime Thuͤre eroͤffne. Auf das Wert, 
geheim, tagte er einen befonderen: Nachdruck, weßhalb 
üh. fragen ihm in das umbemegliche Antlitz blickte. 
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Allein, da ich darin nichts Ungewähnliches zu. lefen 
glaubte, erklärte ich mir Die angebeutete Heimlichkeit 
auf die naͤchſte und natürlichfte Weiſe und fteckte dem 
Schluͤſſel, zu gelegentlihenm Gebrauche, in bie Rock⸗ 
tafche. oo: 

Der anmuthige warme Sommerabend, für deſſen 
Temperatur ich empfänglicher bin, als viele Andere, 
dieſer fchöne Abend nun verlockte mich ziemlich weit 
in's Freye, wo unter hohen Buchen ein felfiger Wald⸗ 
pfad zu der Quelle hinabführe, aus welcher unfere 
Wirthichaft das nöthige Waſſer bezieht. Dort feßte ih 
mich auf den Rand des recht wohlausgemeißelten Wafs 
ſerbeckens, fah dem filberhellen winzigen Strome zu, 
wie er fo emfig eilte utib pilätfcherte und fo wichtig 
that, als feinem Beruf. und Amte zufommt. Zunächft 
fühle er das Becken, an weichem wahrſcheinlich das liebe 
Vieh Abends getränft wird, oder die Wirthin ihre - 
Waͤſche beſorgt. Das überfließende Waſſer vertheilt ſich 
ſodann in viele kleine hie und dort aus dem Graſe her⸗ 
vorblitzende Stroͤme, welche der Wieſe in dieſer ſchon 
vorgeruͤckten Zeit noch immer die Friſche des Fruͤhlings 
verleihen. Eben ſah ich nach Alpenpflanzen aus, welche 
bey uͤbrigens reicher und mannichfaltiger Flora, doch hier 
noch fehlten, als ploͤtzlich auf dem Nebenpfade, welcher 
aus der Tiefe an dieſer huͤbſchen Stelle ſich hervorwin⸗ 
det, ein ruͤſtiger brauner Mann zu mir herantrat und 
mit pruͤfenden Blicken mich ausmaß, als gelte es etwas 
ganz Beſonderes. Guten Abend, mein Freund, redete 
ich ihn an, um mir Muth zu machen, da ſolch' ein 
Begegnen im einſamen Walde doch ſtets etwas Be⸗ 
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fremdliches mit ſich führe. Guten Abend, erwiederte 
er; haften zu Snaden, daß ich frage, 06 Sie der Kerr 
find, weicher droben im Förfterhaufe eingezogen iſt. Ja 
freylich, fagte ich, guter Mann; hat er vielleicht eine 
Ausrichtung an mich? Vielleicht, ſprach er, doch müßte 
ich vorher einige nähere Auskunft haben. 

Wie es nun kommen mochte, genug, daß ich unbe 
wußt den geheimen Schlüffel hervorzog, ohne Ahndung, 
Daß er mich aus der DVerlegenheit ziehe und das Ge: 
heimniß dieſer fchauerlichen Zuſammenkunft unverzägtich 
eroͤffnen werde. Als ich nun den Schluͤſſel, etwa gleich, 
einem Terzerol, ganz abſichtlos in die Hoͤhe hob, rief 
er haſtig aus: ich bin an den rechten gekommen! Ber: 
weiten Sie nur einen Augmblid; Ihr Bekannter befins 
det fich ganz in der Nähe hinter den Felfenftücden dort; 
ih will ihn hervorhofen, damit Sie ihn fehen und fich 
überzeugen können, ehe es ganz dunkel wird. Aber, 
fagte ich, -.. doch ließ er mich nicht zu Worte kommen, 
fprang den Berg hinab gleich einem Geisbocke ‚und 
brachte, ehe ich mic, noch entfchließen konnte, ob ich 
bleiben, oder lieber entfliehen wolle, eine Perfon in be: 
fiaubten Reiſekleidern an das Licht, in welcher ich aus 
genblicklich jenen lieben Freund erkannte, der während 
meiner Unterhandlung mit dem Obriften und vor dem 
Abentheuer der Studiofen mir durch feine Ortes und 
Menſchenkenntniß, durd Anregung meines Kunftfi nnes, 
und auf alle Weiſe genuͤtzt hatte. 

Welch’ ein gluͤcklicher Zufall, rief ich aus, führt Sie 
in dieſe Abgefchiedenheit, wo wir ganz der Erinnerung 
. werden leben koͤnnen, wo ſelbſt der Rahmen zu fo vie: 
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tem Lebensgenuße, wie Sie fehen, der ſchoͤnſte iſt! bey 
welchen lebten Worten ‘ich auf die umliegende Natur—⸗ 
fcene deutete. Kein gluͤcklicher, antwortete er, ein hoͤchſt 
ungluͤcklicher Zufall. Sch Eomme, in Ihrer Behaufung, 
ja unter dem Deckmantel Ihrer Perſon vor ſchreckli⸗ 
chen Verfolgungen mich zu verbergen und ſicher zu fleß 
ln. Doch ift diefe Stelle zu offen, Ihnen mehr zu 
fagen. Mit einbrechender Dunfelheit werde ich durch 
die geheime Thuͤre — die geheime? fiel ih ein — ja 
die geheime Thuͤre, fagte er, welche der Schläffel in 
Ihrer Hand auffchließt, wie Ste willen. Wien? rief 
ich; nein ich weiß davon nichts, durchaus nichts. Nim 
dann, fiel der rüftige braune Mann, uns in die Rede, 
fo erfahren Sie, daß in Ihrem Schlafzimmer der große 
Schrank die Thäre zur Mendeltreppe verdeckt. Dieſt 





ühret zu einem Gange, an deffen Ende ein Pförschen, 
welches nach dem felfigen Abhange hinausfuͤhrt. Neh⸗ 


men Sie fein Licht, tappen Sie durch die Dunkelheit 
hin; es gehet grad aus; Sie Einnen nicht fehlen, noch 
ſich verirren. Nur Fein Licht; und nicht verfäumt, die 
äußere Thuͤre zu Ihrer Wohnung wohl zu verriegeln. 
Mit einbrechender Dunkelheit find wir zur Stelle; eilen 
Site nach Kaufe und äffnen Ste möglichft geräufchlos 
die alte Ihre, um den Herrn da einzulaffen. — Er 
ließ mir nicht Zeit zu antworten und verfchmand, wie 


er gekommen war, den lieben Freund von meiner Seite 


gewaltfam mit fich fortreißend. 

Haͤtte nun biefer unverfhänte Dienfch von Fübläns 
diſchem Anfehn nach Billigkeit mich zu Wort kommen 
laſſen, fo würden gegen die Verwicklung meiner Perfon 





31 


in verbächtige Welthändel viele und ſtarke Gruͤnde ſich 
bargeboten haben. Denn von jeher enthielt ich mich 
us Grundſatz und Neigung jeder Einmifchung in Sol 
dies, was niche meines Berufes und Amtes iſt, vor 
mied ich, weil Wahrheit und Recht nie das Licht zu 
fcheuen hat, das Dunkle und Geheimnißvolle als ein 
nothwendig Verbächtiges und Zweydeutiges. Allein role 
unwillkommen es mir ſeyn mochte, in einer noch ganz 
snaufgeflärten Sache den Hehler zu machen, fo blieb 
Doch bier Feine andere Wahl, als, entweder den langs 
bewährten Freund ungehört zu verdammen, ihn feinem 
vielleicht gefahrvollen Schickſale zu überlaflen, was mir 
ungerecht und herzlos zu feyn fehlen, oder mit verbuns 
denen Augen mid in Berwirrungen zu ftürzen, welche 
in die Ruhe und Gemächlichkeit meines Lebensweges 
ſehr meidenswerthe Störungen bringen fonnten. Alle 
biefe Meberlegungen wurden im Heimgehn angeftellt, wo⸗ 
bey meine Schritte in dem Maße aus dem Zurüchges 
haltenen und Schwantenden in das Sichere und Tact⸗ 
mäßige übergingen, als mein Entſchluß mehr und mehr 
an Feſtigkeit gewann. 

Bey meiner reizend maleriſchen Ruine angelangt, 
öffnete ich raſch die Thuͤr zu meiner Wohnung. ind 
nachdem ich diefelbe von innen ‚verfchloffen und wohl 
verriegelt hatte, erfiieg ich die Treppe nicht ohne eine 
Anwandiung von Ungeduld, ‚das Raͤthſelhafte zu durchs 
dringen, das Seheimnißvolle zu durcchfchauen, eilte durch 
die ſtattliche Reihe meiner übrigens ſchon etwas verfals 
Ionen Zimmer in das Schlafgemach, wo in der That 
ein Wandſchrank won duͤſtrem und gleichfam. wehmuͤthi⸗ 
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gen Anfehn vorhanden war. .Diefer Schrank alfo, 
dachte ich, verbirgt die geheimnißvolle Ihüre, war ins 
deß in Verlegenheit, wie.er -zu öffnen, oder gefchickt an 
die Seite zu fchieben fey. Es ift zu ‚bezweifeln, ob ih 





“ jemals dem unſchuldig anfaflenden Hausrathe fo viel . 


tief verfchloflene Bedeutung würde abgefehen haben. Ges 
wiß füchte ich ‘eine längere Zeit, bis mein Finger beym 
planlofen Umbertaften zufällig bie verborgene Feder bes 
rührte, weiche nach verftärktem Drucke, zu meiner Bes 
wunderung bie ganze fehr fehmerfällige Maffe in Bewe⸗ 
gung. ſetzte. indem ich mit allen Kräften dem [chem 
etwas gelähmten Mechanismns nachhalf, machte ich bie 
verborgene Thuͤre in fo weit frey, daß ich.nunmehr den 
geheimnißvollen Schluͤſſel einſtecken und ihn verfuchen 
fonnte, Vermoͤge einiger Geduld und Ueberlegung ges 
ang es mir, auch diefe Schwürigfeit zu überwinden, 
worauf ich die Ihre vorfichtig öffnete und zu meiner 
Befriedigung die mir angedeutete Wendeltreppe wuͤrklich 
vorfand. Nachdem ich viele Stufen hinabgeftiegen war, 
erreichte ich nun auch ben verheiffenen Gang, in weils 
chem ich nicht ohne Grauen bis zu der Hinterthuͤre 
bintappte.. Die verfchloffene Stickluft und beynahe uns 
durchdringlihe Dunkelheit hätte wohl auch herzhaftere 
Perfonen beängftigen können. . 
As es nun, obwohl nicht ohne Anftrengung, mir 
gelungen war, die ſchweren Niegel zurückzufchieben und 
die Thuͤre etwas einwärts zu ziehn, ſtroͤmte mir die 
äußere Luft, auch ein ‚geringes doc) immer tröftliches 
Licht entgegen; denn im Freyen daͤmmerte «6 noch). 
Wißbegierig blickte ich durch die Spalte, fah indeß 
| nichts, 
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nichts, als etwas Geſtruͤppe und ſteilabſchuͤſſige Felfen. 
— Was blieb mir übrig, als den Freund, auf den ich 
halb unwillig und halb doch auch gefpannt war, an bies 
fem gefährlichen Orte in aller Ruhe zu erwarten. 
Allmaͤhlig fehärfte fh an ber Luft mein Auge, fo 
daß ich begann etwas weiter in bie Ferne zu fehn, die 
Umriffe des Gebuͤrges deutlicher zu unterfcheiden. Auch 
unterhielt es mich in die Stille der Nacht hinauszu⸗ 
horchen, ob ich nicht Stimmen und Fußtritte unters 
fcheiden möchte. Se länger es damit währte, um fo 
angenehmer überrafchte. es mich, als ich ganz in der 
Naͤhe ploͤtzlich Fußtritte anfchlagen und leiſe reden hörte. 
Um einen Augenblick fpäter flanden Die lang Erwarte⸗ 
ten zu meiner Seite. \ 
Nur fchnell hinein, wifperte es; Verſchwiegenheit! 
fagte der Freund mit unterdruͤckter Stimme. Syn feche 
Tagen, um bdiefe Stunde; bis dahin die Thüre vers 
ſchloſſen gehalten, fprach der rväthfelhafte Führer und 
verſchwand fo geräufchlos, als er gefommen war. Der 
Freund hingegen drängte fich nach dieſem abgeriffenen 
Geſpraͤche in die Thüre, zog mich nach fih und bat 
mich, fie wiederum zu verfchtießen und ihn hinauf zu 
geleiten, da er der Gelegenheit unkundig fey und ber 
Ruhe fehntichft beduͤrfe. Ich führte ihn die Treppe 
aufwärts, bis wo er auf halber Höhe herumzutaften 
begann und zu meiner Verwunderung eine Seitenthäre 
entdeckte, welche, im fchnellen Vorbengehn mir entgans 
gen war. Hier, fagte er, iſt der Eingang zu meiner 
Wohnung; hier ſuche ich nach zwey fchlaflofen Nächten 
Erholung und Ruhe. Morgen in der Zrübe fehen wir 
Ih 3 
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ans wieder. Kommen Sie nicht eher, als nachdem Sie 
Sewißheit erlangt haben, daß man uns nicht flöre; 
etwa nachdem Ihre Wirthin, welche nichts ahnden darf, 
Ihr Zimmer gekehrt und Ihr Berte aufgemacht haben 
wird. Mur dem Förfter dürfen Sie vertrauen; die ges 
heime Thuͤre muͤſſen Sie ſtets verfchloffen halten. Nun 
gute Nacht und fort, fort! um alles Aufſehn zu vers 
meiden. _ 

Weiche finnverwirrende Ahndungen und Wahrfcheins " 
tichfeiten durchkreuzen fich in meiner Vorſtellung! Sch 
fürchte, daB ich nicht fo gut fchlafen werde, ale mein 
Freund, wenn er fo ermuͤdet iſt, als er mich verſichert. 
— Wenn nur erſt der Morgen da wäre, dab ich ers 
führe, wie diefer ſtille, brave, weltkundige Mann in 
ſolche Verwickelungen gerathen if. — Giebt es denn 
keine Kiugheit, keine Conſequenz, weiche den Menſchen 
vor Gefahr und Verfolgung ficher fielen könnte? SIE 
benn ber Menſch ein bloßer Spielball bes Geſchickes? 


Diertss Capitel, , 


Erbärmlicheg Sthichfal eines finnreichen und vorſichti⸗ 
gen Welt; und Hofmannes. 


—— Iſ 02 


Dach einer meiſt ſchlafloſen Nacht mußte ih nun 
auch den trägen Lauf der Morgenſtunden überftehen, bie 
ed der Wirthin gefallen hatte, das Bette aufmachen 
und bie. Zimmer zu reinigen. Dieſe gute, theifnehmende 
Frau ſchien es mir anzufehn, daß ich ber nöthigen Spann 
kraft entbehre, empfahl mir daher, ein wenig Nachruhe 
zu halten, welcher fo wohlgemeinte Math mir zum Vors 
wande diente, meine Wohnung von innen her auf eint 
längere Zeit zu verfchließen. 

Unverzüglich eilte ih darauf die geheime Treppe 
hinab zu dem Freunde in fein verborgenes Thurmge— 


. mad, welches ein ſchmales von grünendem Eppich meiſt 


verfiecktes Fenſterchen mur ſchwach erlenchtete. Die Eins 
richtung war nothduͤrftig, doch hinreichend; die halbgeoͤff⸗ 
nete Thuͤre eines Wandſchraͤnkchens, weiches Vorräthe 
aller Art enthielt, verrierh mir, daß man länaft vor mei⸗ 
ner Ankunft die Beduͤrfniſſe dieſes zweyten, vielleicht 
viel wichtigeren Gaſtes in Nücficht gezogen hatte. Er 
begrüßte mich ganz herzlich, doc mir dem Ausdrucke 
ber trübften Gemuͤthsſtimmung; die nunmehr eingetres 
tene Ruhe und Sicherheit hatte, denke ich, gat Mans 
ches in feinem Geiſte wiederauffteigen Lafien, weiches ernſt/ 
. 3% 
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fichere Sorgen bis dahin mögen zuräckgedrängt haben. 
Er faßte mich darauf bey der Hand und zog mich auf 
einen Seffel nieder, welcher, neben dem feinigen ftehend, 
das Feine Zimmer faft ausfüllte, denn aller übrige Raum 
ward durch ein Feldbette und durch einen Tifch in Ans 
. fprudy genommen. Nach fo Vielem hatte ich zu fras 
gen, er fo Vieles mir mitzutheilen. Allein es vergingen 
einige Minuten, ehe wir uns faflen und die Stimme 
beherrſchen konnten, da Männer nun einmal nicht gerne 
jenes Unterliegen des Gemuͤthes verrachen, welches Raͤh⸗ 
rung genannt wird. 

Vor Allem, begann ich nach einigen Zögern; .. . doch 
ließ er mich nicht ausreden, indem er einfiel: vor Allem 
wünfchen Sie von jener jungen Dame zu hören, welche 
Sie mit värerlicher Zärtlichkeit. lichen. Wiſſen Sie 
benn, daß unfere liebe Gräfin längft ungefährdet in ihre 
väterfihe Burg eingezogen if. Man meldete ung, fiel 
ich ihn in die Rede, daß fie dem Erbprinzen eine hefs 

tige Leidenfchaft eingeflößt habe, daß er fie mit fo fürs 
mifcher Gewaltſamkeit liebte und vielleicht noch immer 
liebt, daß ihre Sicherheit und Ehre gefährdet fey. Wenn 
er fie liebte, ermiederte der Freund mit leichtem Achfels 
zucken, fo liebte er fie nach Art der großen Herren. — 
Der Bauer und Handwerker bezweckt bey, und fogar in, der 
Liebe die Vervollftändigung feines Hausrathes; der Kauf 
mann, Vermehrung feines Capitales und Erweiterung 
feiner Verbindungen; der Edelmann, Verlängerung feis- 
ner Ahnentafel. Allein der Fürft will befiegen, unters 
„werfen, beberrfchen, was jenfeit der Grenzen feiner Ges 
walt zu liegen ſcheint. Was ihn anzieht tft, der Wis 
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derfiand, die Schwürigkeit und, wo möglich, die Uns 
möglichkeit ſelbſt. Der herzlofen, ſcheinbar unuͤberwind⸗ 
lichen Spröben bringt er täglich das Opfer aller Ans 
fprüche feines Ranges, des vollen. Umfanges feiner 
Macht und Größe; während er nicht felten ein ſchoͤnes, 
liebevolles Herz, als eine zu leichte Beute, verfchmähet 
und zertritt. — Obwohl man uns oft vom Gegentheile 
überreden will, fo liebt der Menfch doch eigentlich fogar 
im Parorysmus der Liebe immer.nur fich. ſelbſt. — Ins 
deß, beruhigen Sie ſich. Der Prinz ift ein Gefanges 
ner, und bie Thore feines Gefängniffes. werben nicht fo 
bald wiederum geöffnet werben. 

Diefes, auch nad, feiner Anfiht, mic beruhigende 





Ereigniß fehlen jeboch die Seele des Freundes ſehr 
ſchmerzlich zu berühren; eine Wahrnehmung, weiche meis 


ner Aufmmerkjamfeit die höchfte Spannung gab, als et, 
nach kurzem Innehalten, die Rebe wiederum aufnahm. 

Schon während Ihres letzten Aufenthaltes in unfes 
rer Hauptſtadt, fagte er, befanden wir uns in größerer 
Aufregung, als Sie felbft mögen geahndet haben. Eine 


Begebenheit war im Entftehen, deren Folgen und Nachs 


würfungen um fo bedenklicher find, als fie nothwendig 
weit über die Grenzen unferes Landes hinausreichen. — 
Der Erbprinz war im Begriffe, das Glaubensbekennt⸗ 
niß feiner Kirche zu verläugnen, in eine anbere, jener 
feindliche überzugehn. Begebenheiten dieſer Art zerreiſſen 


unter allen Umftänden Familienverhältnifie, weiche, wenn 


auch weniger heilig, doch gewiß älter find, als alle Kies 
chen der Welt. Freplich, feßte er hinzu, indem fein 
Auge verrieth, daß fein Geiſt von einem Gedanken er 
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griffen wurde, weicher deu Faden. der Erzählung abzu⸗ 
zeiffen drohete; freylich, fagte er, darf der Fuͤrſt bey 
Schritten biefer Art ſowohl Aber die Einbuße des haus 
Uichen Friedens fi hinausſetzen, da es ihm baheim nie 
gar zu wohlig ſeyn folfte, als auch über die Befuͤrch⸗ 
zung, die Liebe feiner Voͤlker einzubuͤßen. 
Wie habe ich diefes Paraboxon aufzunchmen? fragte 
sch beſtuͤrzt. Buchſtaͤblich, antwortete er; denn es ik 
dieſe wandelbare, unfichere, launifche Liebe der Menge, 
welche man oftmals verftert, indem man fie-fischt, und 
erwirbt, inden man fie meldet, etwas durchaus Enthehn 
tiches, felbft Meidenswerthes, weit fie ſtets die Neigung 
einfchließt, in das entgegengefeute Ertrem überzugehn. 
Was ſoll uns überhaupt jenes eitle und fentimentale 
Schaufpiel der Volksliebe? Es if ein Fehigriff, bie 
Kunſtgriffe der Demagogie, welde nun einmal nur adf 
das Augenblickliche zahlt, auf das ganz Abweichende der 
dauernden Berhäftniffe zu uͤbertragen. Nicht ber Liebe, 
fondern des Bertrauens der Völker bedarf das Fuͤrſten 
thum. Die Suverfiht, daß man Rechte und Herkom⸗ 
men achten, Befis und Meinungen ehren, Neues, obet 
von dem Beftehenden und Gewohnten Abweichendes nie 
gewaltſam aufbrängen, fonbern nur init Zuſtimmung ber 
Betheiligten einführen werde; diefe Zuverſicht ift, worauf 
es in unferem und vielleicht in jedem monarchiſches 
‚Staate ankommt. Wie nun aber. Vertrauen erwerben 
und erhalten, wo der Fürft in Solchem, mas dem Mew 
ſchen für das Theuerſte gile, eine ‚den Meinungen ber 
Menge völlig entgegengeſehte ir in ſich aufnimmt, bekenne, 
vertheidigt? on W 
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Doch iſt es Zeit, auf mich feibft zuruͤckzukommen. 
Wiſſen Sie denn, daß Alles, was nunmehr geſchehen 
iſt, ſchon waͤhrend Ihrer Anweſenheit in unſerer Stadt 
als: ganz unausbieiblich vor meinen Augen lag. Und 
weßhalb denn, fiel ich ein, fagten Sie mir gar nichts? 
War ich etwa Zhres Vertrauens unwerth? Wer meiß, 
ob wie nicht gemeinſchaftlich dem Unweſen hätten ent: 
gegenwürten koͤnnen. Ach, werther Freund, ſagte ex, 
ſchon damals. war ich fo Fünfllih umfponnen, waren 
die Ereigniſſe ſchon fo weit gediehen, daß ich fie laͤngſt 
nicht mehr aufhalten Eonnte. 

Sch fehe woht, daß es Sie beframden muß, eben 
mich in biefer fonderbaren Verwickelung befangen zu 
fehn. Um Ihre gute Meinnug mir zu erhalten, will 
ih Sie mit den allgemeinften Zügen der Begebenheit 
bekannt machen, deren Folgen mich nöthigen, gleich ei: 
nem Verbrecher mich zu verbergen. 

Dep dem Erbpringen, defien Leidenfchaftlichkeit Sie 
Sennen, erweckte jene durch alle Verhaͤltniſſe bes Lebens 
feyerlich bindurchfchreitende Anbächteley bes alternden 
Fuͤrſten, allein auch ber büftere Ton des Gottesdienſtes 
unterer Kirche, fchon in fehr fruͤhem Alter die entſchie⸗ 
:denfte Abneigung. Nicht ſobald hatte man diefe Wen: 
‚bung feiner Meigungen bey Hofe wahrgenommen, ale 
ſchon gewandte Augendiener fich hinzudraͤngten, in ſeine 
‚Spöttereyen einftimmten, in franzbfifhen Schriften, der 
einzigen Autorität und Literatur ber deutſchen Höfe, 
nach Chemeinpläßen. und, Witzeleyen blätterten, welche 
den jungen Herrn in feiner Anficht. zu befefligen dienz⸗ 
ten, indem fie ihm feldft, oder feiner Eigenliebe ſchmei⸗ 
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heiten. Damals ward er von den Meiften für einen 
Freygeiſt gehalten, was Auffehn machte, und, weil man 
Verführung annahm, Verfeßungen und Aenderungen im 
Hofſtaate herbenführte. Die neue Umgebung, wäre fie 
weniger fireng beobachtet worden, dürfte bald denſelben 
freyfinnigen Ton angeftimmt haben; allein, fo wie bie 





Sachen ftanden, ſchwieg man, um weder den Prinzen, 


noch den Regierenden gegen fich aufzubringen. 

Endlich fchien es den Prinzen zu ermüden, ‚ohne 
Beyfall noch Widerfpruh die Lehrfäge und Gewohn⸗ 
heiten der berrfchenden Kirche durch Wißeleyen, oder 
Gründe, was ich bdahingeftellt feyn laſſe, nach feiner 
früheren Gewohnheit anzugreifen. Zwar gähnte er in 
der Predigt und befuchte fie hoͤchſt feiten. Allein bey 
feiner dermaligen Stimmung erfchien die Gleichguͤltigkeit 
‚bereite als ein Schritt zum Beſſeren; ‚den Negellofig: 
feiten feines Lebens ward, als einem vorübergehenden 
Jugendrauſche alle erfinnliche Nachficht gewährt. 

So fanden die Sachen, als fcharflichtigen Beob⸗ 


achtern Symptome einer neuen Umwandlung bemerflich 


wurden. — Der gleihförmige Umlauf finnlicher Vers 
gnügungen fchien für den noch fehr jungen Herrn allen 
Reiz eingebüßt zu haben. Hie und da flackerte fein 
Gemuͤth einmal auf in jener wilden Leidenfchaftlichkeit, 
welche aus der Begebenheit der Gräfin Ihnen bekannt 
it. Im Ganzen jedoch fchien etwas Tieferes ihn zu 
erfüllen, deſſen eigentliches Weſen freylih, und wahr: 
ſcheinlich feiner Innigkeit willen, den Hofleuten lange: 
zeit verborgen blich. 
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Bon allen diefen Umwandlungen erlangte ich bis auf 
diefen Punct nur eben jene allgemeine und ganz unbes 
flimmte Kunde, welche durch Gerüchte und einzelne 
Winke fih zu verbreiten pflege. Meine Stellung hielt 
mid) vom Hofe entfernt und es genügte mir, fo wie 
ich fand, das Ganze gehörig zu Überfchauen, um bey 
eintretenden Aenderungen nicht fo ganz unvorbereitet 
überrafcht zu werden. Allein nicht lange vor Ihrer 





Ankunft ward mir aufgetragen, des jungen Herrn Pri⸗ 


vatvermögen, er war gerade zur Muͤndigkeit gelangt, 
fortan zu verwalten, und hiedurch gelangte ich unver 
hofft zu der Gelegenheit, ihn beynahe taͤglich ohne Zeu⸗ 
gen zu ſprechen. Nach einiger Zeit fiel es mit auf, 
daß er dieſe Zufammentünfte, oftmals ohne dringenden 
Zweck, ſowohl vervielfältigte, als verlängerte. Bey Hofe 
ward ich in Kurzem als der ausgemachte Sunftling des 
Prinzen angefehn, was mir eine mißgänftige und hoͤchſt 
verbächtige Auszeichnung erwarb. 

Nicht felten leitete der Prinz nach beendigtem Ge⸗ 


ſchaͤfte das Geſpraͤch auf allgemeinere Gegenſtaͤnde; konnte 


es mich da befremden, daß nicht bloß die Geſchaͤfte bes 
Negierens, daß auch Religion und Kirche dem kuͤnfti⸗ 
gen Fürften der Beachtung werth fchienen, ihm Antheil 
einfiößten? War es nicht denkbar, daß er bey mir Bes 
(ehrung, wenigftens einen geroiffen Austaufch der Ge 
danken fuche? — Nicht felten Flagte er bey folchen Ges 
fegenheiten über die Unfsrmlichkeit des Cultus in ber 
Landesticche; die Eintönigkeit, das Schleppenbe, die end⸗ 
Iofe Wiederholung in der Predigt; bie traurige Pflicht, 
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dabey jenes füßen Schlummers fich zu enthalten, bem die 
Gemeine ungeftört ſich hingeben dürfe. Auch der Geſang, 
— er iſt der Muſik nicht unfundig, — gab ihm Anſtoß. 
ı Mas follte ich ihm entgegnen? In Vielem war ih 
feider ganz feinee Meinung. &o lange genialifche Ne 
formatsren, bemerkte ich ihm, das Beſtehende, oder bis 
dahin Beſtandene mit den Waffen der Gelehrſamkeit 
und des Geiftes befämpften, mit einer mächtigen Geiſt⸗ 
tichkeit und mächtigeren Volksmeinungen um den Sieg, 
ja um das Dafeytt rangen, mußte ihren unermuͤdlichen 
* Predigten ein Hinreiffendes Intereſſe beywohnen. Die 
gelehrte und Eritifche Widerlegung Ihrer oft dialectiſch 
gewwandten, ftets kuͤhnen Gegner lieh ihren langen Re 
‚den Stoff und Gehalt; die Ernftlichkeit aber, ja fogar 
der heftige Zorn und Haß, welcher jene große Zeit. bes 
wegte, mußte das Gefühl ergreifen, wie es gefchehen 
iſt. Doch, als nach dem Religionsfrieden, nun gar nach 
. dem weftphälifchen, jedes raufchende Bergwaſſer, jede 
ungebändigte Naturgewalt in das eingedämmte, geregelte 
Bette der Alltäglichkeit zurückgekehrt war: woher ba 
noch den Stoff nehmen für die entfegliche Doppelſtunde 
von mehr, als fünfzig Sonn: und Feſttagen? Kann 
da wohl ſelbſt der vortrefflichkte Geiſt bey fo einfachen, 
ganz untheilbaren Begriffen, als Sort und Sittlichkeit, 
son träumerkichem Geſchwaͤtze, von leerer Phraſeologie 
fih durchaus frey erhalten? Gluͤcklich, wenn noch bie 
und da ein wenig Ketzerey hervorbricht, orthodore Leh⸗ 
ren zu vertheibigen, heterodore aufzuftellen find. Denn 
es verleiher die Deftigkeit ber Partheyfprache den Kan⸗ 
‚zelreden ein gewifles Anfehn von Exnftlichkeit, eine ges 





- 


| - 43 


wife natürliche Stärke, welche mich felbft nicht felten 
hingerifien hat. 

Steichgültiger, als dieſe und aͤhnliche Bemerkungen 
wurde aufgenommen, was ich vorbrachte, ſo oft die Ge⸗ 
legenheit ſich darbot, die Reformation als eine der Fol 
genreichften Begehenheiten darzufteflen;, zu zeigen, daß 
fie in hoͤchſt bebenflichen Zeiten freye Forfchung, ernſtliche 
Kritik, gegen Umgehung, Entſtellung, Verläumbung ber 
Wahrheit gefichert habe. Wenn ich nun gar auf bie 
Duldung und bie Vernichtung der Ketzergerichte übers 
ging, fegte er mehr, als ein Mal mir das ungluͤckliche 
Schickſal einiger armen Teufel entgegen, benen man um 
Verſaͤumniß der Kirche und eigenfinnige Bibeldeutung 
ganz Eürzlich in der Hauptſtadt felbft den Proceß ges 
macht und fie verurtheilt hatte, geſtaͤupt und nach ges 
höriger Einfperrung über die Grenze gefchafft zu wer⸗ 
den. Ich Iaugne nicht, daß Vorfälle diefer Art, welche 
gottlob vormals häufiger fich ereignet haben, als in den 
legten Zeiten, mich flets nicht wenig in Verlegenheit 
brachten, was dem Prinzen nicht entging, und ihn zu 
ergoͤtzen fchien. | 

Sn der Folge lenkte er das Geſpraͤch wohl auch auf 
andere Kirchen; auf die anglicanifche, deren abgemeſſenen 
Cultus und feyerlich einfachen Geſang er billige; auf 
die Quaͤker, weiche er als bie einzigen ganz confeguens 
‚ten Proteftanten pries; häufiger jedoch auf die roͤmi⸗ 
fche, deren dogmatifche Tonfequenz, deren dem Leben 
- "tunftooll angebildeter Cultus freylich nicht ducchaus zu 
mißbilligen war. Wenn ich gegen Einzelnes Einmwürfe 
vorbrachte, fo gefiel.er fi, fie zu ſchwaͤchen, oder zu 
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widerlegen, und dabey das Gericht geltend zu machen, 
‚weiches die Macht fürftfichen Argumenten zu verleihen 
pflegt. 
Auf diefe Welfe fehlte es unferem Gefpräche nicht 
leicht an unterhaltendem Stoffe und lebendiger Theils - 
nahme. Das eigentliche Ziel der Vertraulichkeit des 
Prinzen blieb mir indeß noch immer verborgen, weil fie 
die Grenzen der hoͤchſten Allgemeinheit nie überfchritt 
und alles Iharfächlihe unberührt ließ. Nunmehr aber 
warb ich anfänglich zu gleichgültigeren, doc) vertrauli⸗ 
chen und geheimen, bald muͤndlichen, bald brieflichen Be⸗ 
forgungen verwendet, deren Zweck mir ganz unverdaͤch⸗ 
tig erfcheinen mußte: Meine Umficht und Verſchwie⸗ 
genheit ward beyfällig aufgenommen und belohnt. Dars 
auf, nach einiger Unterbrechung, weiche mich befürchten 
ließ, die Gunſt des Prinzen ganz eingebäßt zu haben, 
ward ich an einem ganz ungewöhnlichen Tage zur Rech⸗ 
nungsablegung einberufen. Ich zweifelte nicht, daß meine 
Entlaffung erfolgen werde, verfahb mich daher mit allen 
” Dorumenten, welche die Ordnung meiner Gefchäftefühs 
‚rung überfichtlich in's Licht feßen fonnte, und trat, nicht 
‚ohne Evfchätterung, in das Vorgemach. Man ließ mich 
warten; es war eine bange Stunde. Endlich, als vers 
fehiedene ganz gleihgültige Perſonen nach einander ums 
begreiflich lange Audienzen erhalten, als ſchon Jeder⸗ 
mann fich entfernt hatte, ward ich von dem Abjutans 
ten — dieſem Ungluͤcklichen! man fürchtet für fein Les 
ben — durch eine Seitenthäre in das geheime Tabinett 
des Prinzen eingeführt. 
Denken Sie nur die Ueberrafchung; der Prinz kam 


’ 
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mit dem Ausdrude tiefer Rührung mir entgegen und 
ſchloß mit Innigkeit mich in feine Arme. — Der Abs 
jutant hatte fich entfernt, alle Zugänge waren geſichert 
worden. 

Ueberzeugt, ſagte der junge Herr ‚nach einer kurzen 
Pauſe, daß Niemand in dieſem Schloffe, daß im gan⸗ 
zen Lande Niemand mir inniger und treuer bingegeben 
it, als Ste, treffliher Mann, habe ich längft mir vors 





geſetzt, die theuerfte, die wichtigfte, zugleich die geheimfle 


und mißlichfte Angelegenheit meiner Seele ganz in Ihren 
Buſen zu legen. Die Gunſt, weiche ich. Ihnen flete 
bezeugt habe, erregte Auffehn; ich mußte mich ftellen, 
als wäre ich feit einiger Zeit mit Ihnen ein wenig uns 


zufrieden. Wir haben dieſe Comoͤdie fortzufpielen. Kin: 


füro werde ih Sie daher nur felten, auch dann nur 
in fehr wichtigen Angelegenheiten fehen und fprechen, 
Ihnen Mißtrauen zeigen, damit ich den Borwand firens _ 
ger Reviſion behalte, weicher künftig unfere Zufammen; 
fünfte verdeden fol. — Doch zur Sache. Es kann 
Ihnen nicht entgangen feyn, daß ich der roͤmiſchen Kirche 
geneigt bin. Vielleicht vermuthen Sie, daß ich bereits 
mit derfelßen in eine nähere Semeinfchaft getreten ſey. 
Allein fo weit ift es noch immer nicht gediehen; im Ges 
gentheil genügt es mir, über die Grundſaͤtze, den Cul⸗ 
tus, die Bergliederung und Ausgeftaltung diefes immer 
doch fehr merfmärdigen Syſtemes mich vollftändig zu 
unterrichten. Wuͤrden Sie meine Wißbegier mißbilligen 
können? Sagt nicht felbft der Apoftel: prüfee Alles und 
das Gute behaltet? — Indeß werde ich genau beobachs 
tet und befiße in meiner Umgebung feine einzige bem 
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Briten durchaus unverdaͤchtige Perfon, als nur She 
Unter diefen Umftänden begehrte ich von Ihnen, als 
Beweis jener unbedingten Ergebenheit, deren Sie mich 
fo oft verfichert haben, die vorfichtigfte, pünctlichfle, vers 
fchwiegenfte Beforgung meines Briefwechſels mit dem 
Auslande. Hier ift die erfte Depefche. Ich vertrag 
Ahnen ganz \ 

Es entging mir nicht das Gefährliche der Auszeich⸗ 
nung, welche mir zu Theil wurde. Indeß erſchien mir 
der Zorn bes. Fürften, die Erbitterung des Clerus, da 
fie eine vorangehemde Entdeckung des Geheimniſſes vor: 
ausfeßte, viel weniger gewiß und nahe, als die Rache 
des Prinzen, hätte ich gewagt, feiner graufamen Vers 
traulichkeit Zögerung, nun gar eine entſchiedene Weige⸗ 
rung entgegenzuftellen. Wenn er ihn fuchte, konnte es 
an feinem Vorwande fehlen, mir Alles, ja felbft das 
Theuerfte zu rauben, die Ehre; und er würde ihn ge 
fucht und gefunden haben, hätte ich meine Beſorgniſfe 
verrathen und fenen Auftrag abgelehnt.‘ Doch vermöchte 
ich nicht auszufagen, ob ich diefe Gründe in jenem be; 
drängten Augenblicke ganz deutlich gedacht, oder nur 
aus Tact und Ueberraſchung gethan und auf mich ges 
nommen habe, was nicht mehr zu vermeiden war. 
Meine Verwirrung, welche leicht das Kritifche meiner 
Lage hätte vermehren können, ward glücticher Weiſe 
von dem Prinzen günftig ausgelegt und als bie Rübs 
rung ächter Ergebenheit gnädig aufgenommen. 

Bermöge eines fehr einfachen Kenngeichens fand ich 
die Perfon auf, welche die anvertrauten Briefe in Ems 
pfang. zu nehmen und weiter hinaus zu beforgen hatte. 
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Die Cortefponden; ward fehr lebhaft und mit ihr wuchs 
meine Unruhe und Beforgniß. Unter der Hand brachte 
ih daher meine Kunftfammiungen, meine Baarfchaften, 
den werthoolleren Theil meines Mobiliares außer Lans 
des. in. Sicherheit. Eben fo unbemerkt ward dieſe Ver: 
Heidung, eine gefüllte Börfe, ein Reifepaß in Bereits 





Schaft geſetzt. Wit jedem neuen Tage mehrten fich bie 


Vorzeichen einer nahen Kataſtrophe. Die bedenklichiten 
Gerüchte kamen im Umlauf; man bezeichnete das Haus, 
in welchem der Prinz heimlich die Meſſe lefen laffe; die 
Geiſtlichkeit, die Bürgerfchaft, das Land war in Beflür 
zung; der’ Hof allein fehlen ganz unbeforgt und ruhig. 
Vielleicht gelang es dem Prinzen, in biefer höheren 
Sphäre die Aufmerkſamkeit durch wahre, ober nur er; 
fünftelte Ausbrüche bes Temperaments von feiner ſchwaͤr⸗ 
merifchen Mebenrichtung abzuziehn. Ober wollte man 
den fchon alternden Fürften fchonen? Ober endlich in 
diefem Kampfe des Gegenwärtigen mit bem Künftigen 
fo viel als möglich des Antheile füch enthalten? — Ge 


. wiß giebt es im Hofleber.nichts fo Schwüriges, Furchts 


bares, Drohendes, als diefe Mißverhältniffe des Regen: 
ten zum Thronerben. Neigt man fich auf die Seite 
des einen, verfällt man in gegenwärtiges, auf bie Seite 
des anderen, in künftiges, unausweichliches Berderben! 
Mir felbft begegnete der Prinz mit fo viel anſchei⸗ 
nender Härte und Wegwerfung, daß ich von den Meis 
ſten bemitleider und beflagt wurde. So fam es denn, 
da Miemand unfer Einverftändniß ahndete, daß ich am 
Vorabend der Nacht, in welcher man die ‘Papiere des 
jungen Herrn verfiegelt, deſſen hohe Perfon mit Haft 
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befegt hat, noch immer zeitig genug von dem Bevorſte⸗ 
hen dieſes Ereigniffes vertraulicd, unterrichtete wurde. — 
Meiner größten Vorſicht ungeachtet hatte ich mehr, als 
ein Mat mich in der Nothroendigkeit befunden, wichtige 
Winke und Nachrichten fchriftlih zu übergeben. Der 
Prinz konnte verfaumt haben, meine Handſchrift zu vers 
nichten, auch wohl in ihm abgedrängten Bekenntniffen 
Schwäche zeigen. . Es war demnach mindeftens eine 
Maßnahme der Vorfiht, fich zu entfernen, und außer 
Landes den Ausgang abzuwarten. Allein auch jenfeit 
der Grenze war meine. Perfon gefährdet. Denn obwohl 
nur Mittler und Teidendes Werkzeug, erfchien ich doch 
dem Fürften, ja dem ganzen Lande als der eifrigfte Bes 
förderer des Sefchehenen, da man bald nach meiner Ents 
fernung in den Papieren des Prinzen Bewelfe meiner 
Theilnahme an dem verhaßten Ereigniſſe aufgefunden 
hatte. Da nun hierin für fremde Regierungen fein Bes 
weggrund liegen fonnte, meine Auslieferung zu bemillis 
gen, wurden neue und fcheinbare Vorwände ausgefons 
nen, welche zu gehäffig find, als daß ich fie wiederholen 
möchte. 

Es blieb mir daher nichts übrig, als mich in die 
Arme derjenigen Parthey zu werfen, welche den Ueber⸗ 
tritt des Prinzen thätig befördert, vielleicht durchaus 
bewuͤrkt hat. Wie denn nun bdiefen Leuten gar manchers 
ley und verfchiedene Mittel zu Gebote fliehen, fo warb 
ich gndlich unter der Leitung eines ganz genialen, wenig 
fiens fehr thätigen und gewandten Schelmes in biefen 
Schlupfivintel befördert. 


— —— — 
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Sünftes Eapitel. 


Auctor bringet ın bag Innere einer weiblichen Er⸗ 
ziehungsanſtalt ein. 


— — 


Woher nur der Freund zu dieſer langen Geſchichte 
den Athem nahm? — Unter allen Umſtaͤnden konnte 
ich nicht umhin, die Aufrichtigkeit ſeines Bekenntniſſes 
zu loben und das Vertrauen dankbar aufzunehmen, durch 


welches er ſelbſt, doch beſonders ſeine mir noch ganz 


unbekannten Schutzgenoſſen mich ausgezeichnet hatten. 
Uebrigens iſt ſein Verhalten wohl zu entſchuldigen, 
doch nicht fo ganz uͤber jeden Einwurf erhaben. Denn 
nicht undeutlich zeigt es fich, daß Eitelkeit, Schwäche 
des Gemuͤthes und Indifferentismus feinerfeits im Spiele 
geweien; denn in der Strenge hätte er jene zweydeutige 
Rolle gar nicht übernehmen follen. Diefen Bermuthun: 
gen und Zweifeln wäre ich gern weiter nachgegangen 
und hätte ficher nicht verfehlt, vermöge gewandter Kreuy 
und Queerfragen nad) und nad) bis in den tieffien Grund 
feiner Seele mich einzubohren. Allein es belehrte mich 
die Uhr, daß ich, ohme Auffehn zu machen, nicht länger 
mich eingefchloffen halten, nun gar die nahe Tafelftunde 
verfäumen fonnte. 
Bey Tifche beforgte der Förfter die Aufwartung. 
Nicht ganz ohne Grund, denn er verforgte gelegentlich 
auch den Fremd mit warmer Speife. Während der 
ID. 4 
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Mafipeit verfiel ich’ auf die beängftigende Vermuthung, 
daß man etwa von mir ‘begehren werde, gleich einem 
Gefangenen ftets an berfelben Stelle zu verweilen, um 
unter dem Vorwande meiner ganz ungemeinen Eßluſt 
die Verpflegung bes Freundes unferer Wirthin und deren 
Mägden zu verheimlichen. Diefe Befürchtung war in 
def ganz ungegrändet; denn Alles vorausfehend und 
berechnend, war man bereits darauf bedacht gemefen, 
mich mit einem Diener zu verfehen, beffen Ankunft nur 
zufällig fich verzögerte hatte. Die Sorge für den Ge 
 fangenen, meldete der Förfter, werde fünfttg dieſem Letz⸗ 
ten allein obliegen, fo daß ich für meine Perfon frey 
umhergehn und mir Gefellfhaft fuchen könne, fo oft es 
mir gefalle. Im Gegentheil liege es im Plane derer, 
welche diefe bequeme und behagliche Wohnung mir ein; 
gerichtet haben, daß ich mic, häufig und bisweilen for 
gar auf verſchiedene Tage von hier entferne. Denn: es 
fey nun einmal der Lauf der Welt, auf Perfonen, welche 
in zu großer Zuräckgezogenheit leben, Verdacht und nach: 
. thellige Vermuthungen zu werfen. 

Als nun endlich der verheiffene Diener angefommen 
war, ermimterte mich der Förfter, dem es zu meiner 
Verwunderung an einem gewiſſen herrifchen Wefen fo 
‚wenig fehlte, als fo vielen anderen Perfonen meiner 
Befanntfchaft, den neuen Ankoͤmmling, deſſen Anfehn 
mir durchaus mißfälltg war, als einen längft befannten 
alten Diener aufzunehmen und zu behandeln. Es fchien 
mir bedenklich, ihm meine Schläffel zu übergeben; allein 
es gehörte nun einmal in den Zufammenhang der Be: 
gebenheit, in weiche man mich verwickelt hatte. In 
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derfelben Stunde brachte der Zörfter in Vorfchlag, un: 
- ter feiner Leitung einen ‚weiteren Spaziergang anzuftels 
im. Mit ziemlicher Bereitwilligfeit ging ich darauf ein, 
theils, um den beängftigenden Empfindungen zu entges 
hen, weiche mein Mitgefängniß mir einflößte, theils auch 
die veizenbe Gegend zu fehen, welche mir verheiffen ward. 

Dem Laufe unferen Trintquelle folgend durchmaßen 
wir eine Viertelftunde lang jene frifch beräflerte, fanft 
abhängige Bergwieſe, bis wo der Bach, durch andere 
. Quellen verfiärft, nun ſchon die Kraft gewonnen hatte, 
in den Abhang eine tiefere Furche einzufchneiden. Der 
Pfad fenkte ſich allmählig in diefe hinab, fo daß wir 
uns bald von nadten, theilmeis jedoch maleriſch ber 
wachfenen Zelfen umgeben ſah'n. Gar lieblich murmelte 
der klare Bach, zu deſſen hohen Noten die Wipfel der 
Buchen und Ahornbaͤume gleichfam die Serunde raufch: 
tn. Doc, fehlte und Voͤgelgeſang. — Biswellen war 
es mir doch, wenn der vorausgehende Forfimann finfter 
nach mir umfchaute, als ſey mein jeßiger Aufenthalt 
nicht ganz gebeuer; als werde ich nicht ungefchädigt 
daraus hervorgehn können. Allein, wenn fchon das 
Bild meines Freundes beruhigend mir entgegentrat, wie 
viel mehr erweckte es da nicht das Gefühl der Sicher: 
heit, als wir ans der hohlen Schlucht zuerft in loſes 
Gebuͤſche, dann auf immer breiterim Pfade an das 
nur angelehnte Thor einer Wieſe gelangten, weiche dem 
arten eines ſehr freundlichen Wohngebäubes fich an: 
ſchloß. 

Der Foͤrſter oͤffnete dieſes Thor ohne Muͤhe und ſagte, 
zu mir gewendet: wollen wir eintreten? 

4% 
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Mit Vergnügen, erwiederte ich, werde ih mich em 
wenig ausruhn; denn es feheint, daß hier eine Wirth: 
fchaft fey. Ja wohl, fagte er, ift dort eine Wirthfchaft, 
eine gar Inftige Wirtffchaft; denn jenes Haus da if 
ein vornehmes Erziehungshaus für Prinzefiinnen, Graͤ⸗ 
finnen und andere junge Damen, denen ich Wild zur 
Tafel tiefere und lebendige Vögel, Hafen und junge 
Rehe und, was fonft ihre Herz erfreut, als Beeren und 
Blumen des Waldes. Ach fo, fiel ich ein; von dem 
Kaufe habe ich gehört, doch nicht die Ehre der Domina 
vorgeftellt zu ſeyn, weßhalb es nicht anftehen möchte, 
unangemeldet und in nachläffiger Kleidung hier einzu: 
treten. Ey, fagte der rauhe Mann, an dieſer einfamen 
Stelle freut man fich, feines Gleichen zu fehn und [haut 
nimmermehr nach den Kleidern. Gewiß dürfte “ bier 
nicht ungegrüßt vorübergehn. 

Während dieſes Sefpräches waren wir einer Laube 
nahe gekommen, in welcher die Domina von ihren ges 
reifteren Schülerinnen umgeben, nach Art der Frauen 
‚weibliche Arbeit, Gefpräch und Vorleſung mifchte. Zu 
meiner Verwunderung ward mein wilder Begleiter mit 
Sauchzen aufgenommen. Wenn ich nur wuͤßte, was eis 
gentlich den Frauen gefällt? Den Stutzer verwerfen fie 
nicht ganz; und den Bären fcheinen fie doch auch recht 
wohl zu leiden. 

Es bedurfte demnach keiner Foͤrmlichkeiten. Auch 
fand ich die Domina bereits von meiner Ankunft, mei⸗ 
nem Weſen und Treiben viel beſſer unterrichtet, als ich 
mir's hätte träumen laſſen. Ein unausgeſetzter Brief— 
wechſel mit dem Vorſteher gewaͤhre ihr, ſagte ſie, eini⸗ 
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gen Erſatz für die Enthehrung feiner Beſuche; über; 
haupt fen Briefmechfel dem Landleben, was in den 
Städten gefelliger Umgang. So erfahre fie ſtets gar 
bald, was in der Gegend Bemerkliches fich ereigne; 
allein ſelbſt aus. entlegenen Orten laufe gar Vieles ein, 
da ehemalige Schülerinnen häufig ihres Troftes und 
Rathes noch ferner zu bedürfen meinten und fie ſelbſt 
dein Laufe ihres Lebens mit Theilnahme nachfolge. Sie 
glauben nicht, feßte fie hinzu, wie viel ich durch fort: 
gehende Beobachtung der Nachwuͤrkungen früherer Bit 
dungsverfuche für meinen Erzieherberuf gelernt habe und 
noch täglich gewinne. Bleibt denn am Ende doch Alles 
und Alles hupochetifch, che es in der Anwendung ſich 
bewährt, oder widerlegt hat. 

Mährend diefer Worte hatten die jungen Damen 
den. Forfimann umringe und ganz in ihre Mitte einge: 
ſchloſſen. So viel verftand ich, obwohl fie alle zugleich 
fprachen und einander zu überfchrey'n bemüht waren, 
daß fie die Schickſale ihrer Menagerie ihm meldeten. 
Der Hafe, fagten fie, fey melancholifch; das Reh laſſe 
den Kopf hängen; die Turteltauben, die Kanarienvögel 
haben die Eyer verlaflen. Leber diefe und andere gleich 
erhebliche Bedraͤngniſſe ward der Rath des unveränder:; 
lich ernten, fih wichtig machenden Sraufopfes einge: 
holt und, der Autopfie willen, er felbft endlich von dem 
lebendigen Voͤlkchen nad) dem Einfange jener Beſtien 
abgeführt, was mir Gelegenheit gewährte, die Domina 
mit ungetheilter Aufmerffamfeit zu beobachten. 

Als Ausdrud eines freundlichen Sinnes nahm ich’s 
wohl auf, daß, bey'm Sehen, die Domina von ihrem 
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reichlichen Vorrathe zwey niedliche Kiffen mir zutheitte. 
Nach diefer Pränccupation nteines Gemuͤthes ſchickte fie 
fih an, auch ihre Anftalt vor meinen Augen in ein 
. möglichft vortheifhaftes Liche zu ftellen. Gewiß, fagte 
fie, fehen Sie's diefen lieben Naturkindern nicht an, 
daB fie ohne Ausnahme den angefehenften Gefchlechtern 
angehören und daß aus diefem Kreiſe die Gattinnen 
vieler fürftlichen und gräflichen Perfonen hervorgehn 
werden. , Sich habe diefes Inſtitut von Anbeginn befon: 
ders auf das Beduͤrfniß ber Höheren Stände angelegt, 
in deren Kreife ich von Jugend auf gelebt habe, daher 
für diefelben eine gewiffe Vorliebe hege. Auch gewinnt 
die Welt durch eine vortrefflihe Dame viel. mehr, als 
‚durch recht viele gute Frauen, eben weil jene in einem 
weiteren Kreife würfen und leiſten tünnen, was unſe⸗ 
rem Sefchlechte durch Wermittien, Dulden, Annäbern, 
Ausgfeichen überhaupt zu leiſten möglich if. Diefes 
und Anderes beftimmte mich, ausfchließlich den höheren 
Ständen meine Thätigfeit zu widmen. Denn gewiß 
war es weder Fitelfeit, noch Gewinnſucht, da vor; 
nehme Leute nicht jederzeit beffer und richtiger bezah⸗ 
len, als der Mittelftand, für weichen ich übrigens bie. 
größte Achtung hege. 

In dieſer freylich veizenden, doch etwas einfanien‘ 
Rage, bemerkte fie ferner, muß ich dem Vorcheile der 
verfchiedenen maitres ganz entfagen, welche in großen 
Städten fo wohlfeil zu haben find. Mehr als einmal 
hat man daher mir die Frage vorgelegt, was mid, bes 
flimme, die Einſamkeit einem ftädtifchen Etabliffement 
vorzuziehen. Anfangs, ich läugne es nicht, war es eine 
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bloße Zufaͤlligkeit. Diefes Haus ward mir, nachdem ich 
unfere Prinzeffinnen bis zu deren Vermählung geführt 
hatte, von der. Herrſchaft als ein Angebinde verehrt. 
Ich fand defien Lage. bezaubernd, das Schloͤßchen indeß 
für mich allein zu geräumig, ließ mich daher bereit fins 
den, einigen Töchtern großer Familien in meinem Haufe 
die erſte Jugendbildung zu geben. Als die Zahl der; 
felben täglich zunahm, gewährte mir das Gluͤck eine 
Gehuͤlfin, weiche, bey fat männlicher Bildung, in den 
Wiffenfchaften den Linterricht übernehmen fann und in 
diefem Stuͤcke ganz ungemein Biel leiftet. In der Muſik 
aber hilft der Cantor des nahen Dorfes volllommen aus; 
und, was den Tanz angeht, fo erhält ſich darin durch 
gegenfeitigen Unterricht eine gewiſſe Schultradition. Auch 
ift. diefe fo phyfiognomifche Kunft in dem Temperament, 
Gehoͤr, und feldft in dem Körperbau der Maͤdchen fo 
feft gegründet, daß nicht fo gar Biel dazu gehört, deren 
Anlage zu wecken und auszubilden. Wie nun unter dies 
fen Umſtaͤnden die maitres mir jederzeit höchft entbehrs 
lich waren, fo erfcheint es mir gegenwärtig, daß es übers 
haupt gerathen feyn dürfe, fie bei der weiblichen Erzies 
bung ganz aus dem Spiele zu laflen. 

Wahrſcheinlich, dachte ich bey diefen Worten, weil 
ſolche Herten bisweilen in die unbefangenen Gemüther 
der ‚Schülerinnen füch einzufchleichen wiſſen. Allein die 
Domina, welche diefe Bermuthung mir fogleich aus. den 
. Augen las, hatte ganz andere Gründe im Sinne. Denn, 
jagte fie, jene Aengftlichkeit, die jungen Mädchen vor ben 
Einflüfterungen -dber Männer zu bewahren, fey viel ges 
. fäbrlicher, felbft als die fteäflichite Achtiofigfeit. Es fey, 
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als wolle man Pflanzen, welche künftig einmal in freyer 
Luft ausdauern follen, ohne fie jemals an dieſe zu ges 
wöhnen, in Treibhäufern aufjiehn. Wie die Fräftige 
Yflanze dem Lngeftüme ber Witterung, fo werde ein 
gefundes Urtheil, ein unverzärteltes Gefühl den Einflüs 
fterungen dee Albernheit und Bosheit ſtets einen uns 
befiegbaren Widerftand entgegenftellen. Alfo nicht jene 
moralifche Aengftlichkeit beftimme fie, den Unterricht der 
maitres ganz. zu verwerfen, vielmehr die Oberflächlichs 
feit ihrer Lehrart und die gänzliche Unbrauchbarfeit der 
meiften foggeiännten Talente, welche zu nichts dienen, 
als dem Framenzimmer eine Foftbare Zeit zu rauben, ihm 
lächerliche und läftige Anfprüche einzuflößen. Was denn, 
fagte fie, foll den Mädchen der Unterricht im Zeichnen, 
nicht etwa von Muſtern für Stickerey und anderweis 
tige Handarbeit, vielmehr von Figuren, Landfchaften und 
malerifhen Dingen aller Art. Heurathen fie in bes 
ſchraͤnkte häusliche Verhäftniffe, fo wird das fchöne Tas 
Ient von. dDringenderen Arbeiten verfchlungen; gelangen - 
fie aber in ein großes Haus, fo wird es alfobald ges 
felligen Nückfichten untergeordnet. Die Kunft, habe ich 
fagen hören, kann auch bey den Männern als bloße 
Liebhaberen nicht gedeihen; wie denn Eönnte fie als 
Spielwerk der Frauen mehr feyn, als ein bloßer Zeit 
verderb? Und, da zuletzt die Bildung des fittlichen Chas 
rakters bey ‚der weiblichen Erziehung die Hauptſache ift, 
fo habe ich noch gegen. die fogenannten Talente einzus 
wenden, daß fie der Eitelfeit und dem Egoismus der 
jungen Perfonen eine gefährliche Nahrung geben. Wie 
quäiend iſt es nicht für eine vernünftige Erzieherin, 
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wenn dieſe Poſſenſpiele von eitlen Eltern ihren Beſu⸗ 
chen vorgezeigt, dieſen ats ein Dankopfer für gewaͤhrte, 
oder noch zu gewaͤhrende Bewirthung eine graͤmliche 
Bewunderung abgedraͤngt wird. Allein mein Haupt⸗ 
grund gegen bie maitres iſt deren ungebührliche Ober: 
flaͤchlichkeit. 

Findet ſich in der Welt ein halbhonetter Lehrer, der 
ſeine Sprachen und Wiſſenſchaften etwas gruͤndlich ver⸗ 
ſteht, ſo giebt er ſich nicht her zum Unterrichte der 
Frauen; oder ſucht und will man ihn nicht. Der Stolz 
der Maͤnner haͤlt unſer Geſchlecht des Ernſtes, der Gruͤnd⸗ 





lichkeit unwerth. Allein wie raͤcht es ſich nicht, daß fie 








uns zur Undeutlichkeit der Begriffe und zum Flatterſinne 
verurtheilt haben. Iſt es Ahnen wohl jemals geſche⸗ 
hen, haͤuslichen Unfriedens, aͤchten Weibergezaͤnkes Zeuge 
zu ſeyn? Wo ſchlaͤgt da ein Grund an? Wo zeigt ſich 
da Vernunft in den Gegenreden? Unſinniges Widerbel⸗ 
len, endiofe Wiederholungen, das find, zur Berzmeiflung 
der Angehörigen, die Gegengründe eigenfinniger unb 608; 
hafter Weiber. Woher denn das, wenn es nicht aus 
der DOberflächlichkeit der erften Erziehung fommt? Glau⸗ 
ben Sie mir, wenn man die Weiber denfen lehrte, fo 
würden nicht alle Gründe fo gaͤnzlich bey ihnen vers 
loren gehn. 

Diefes tyrannifche Vorenthalten eines gruͤndlichen Un⸗ 
terrichtes fällt demnach vielfältig auf die Maͤnner zus 
rüd, von denen es ausgeht. Denn, welches Loos fie 
ziehen, indem fie fich verehlichen, ergiebt fich nicht aus 
ben Örundfägen der Frauen, fondern allein aus ihrem 
Temperament, welches wohl zu erproben, doch ſchwer 
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im voraus zu beurtheilen iſt. Mun erzieht doch der 
Menfch fogar feine Hausthiere, will Hunde verftändig, 
Pferde lenkſam, Ochfen ſtaͤtig, Lämmer gebuldig; wie 
denn kann es ihm fo gleichguͤltig feyn, ob die Gattin 
in der Lenkung bes Hausweſens, in ber erftien Aufer⸗ 

ziehung der jugend, im häuslich vertraulichen Geſpraͤt 
Iche, Vernunft, Befonnenheit, Klarheit zeige? Weber 
Manches haben bie Gatten verftändig mit einander zu 
reden und davon läßt Vieles nicht anders, als in einer 
gewiſſen, aus Grundſaͤtzen abgeleiteten Folge ſich zu Ende 
bringen. Nun reden Sie mir einmal von Örundfägen 
mit Frauen, wie man fie meift erzicht? Allein auch das 
häusliche Leben, welche Huͤlfsquellen des Stückes koͤnnte 
es darbieten, vermöchten unfere Frauen dem Gefpräche 
gebildeter Männer mehr Nahrung zu geben. Iſt es 
nicht betrübend zu fehen, daß beide Sefchlechter jedes 
feine eigene und abgefonderte Geſellſchaft haben? Wahrs 
lich, da nun einmal alles Entſchiedene mich anfpricht, 
möchte ich den Harems der Meorgenländer mehr Bey: 
fall geben, als jenen bey uns üblichen Vereinigungen 
beider Gefchlechter, wo in dem einen. Winkel die Weis 
ber Iäfteen und füße Speifen fauen, in dem anderen die 
Männer potitificen, fpielen, bisweilen felbft Tabak raus 
hen, als wenn fogar in den finnlichen Genuͤßen alle 

Gemeinſchaft muͤſſe aufgehoben werben. 

| Möchten Sie alfo, fragte ich, daß auch bie Frauen 
Tabak tauchten? Ey, Ste Lofer, antwortete fie ſcherz⸗ 
baft; Sie wollen nur mich ımrecht verfichen. „Mögen 
die Herren auf der Jagd und im Felde und bey allen 
Befchäftigungen, mwelhe mm einmal ihrem Gefchlechte 
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angehören, auch künftig hin fo viel Taback rauchen, als 
ihnen zuteäglih if. Auch werden folche Nebendinge 
ſchon fich finden, wenn es nur erft mit der Hauptſache 
in Ordnung il. Um aber dahin zu gelangen, habe ich 
mir ein Syſtem neu ausgefonnen, worin Alles auf ben 
Kopf geftellt wird. Soviel werben Sie mir einräumen, 
daß ohne Grammatik auch keine Logica. Nun lehre 
einmal Einer die Grammatik der neuen ohne die Huͤlfe 
des alten Sprachen. Weine jungen Schülerinnen ers 
lernten mir allerdings die marktoängigften Phrafen der 
feanzöfifchen, rabebrechten mir die deutfche Sprache nach 
der Art; wie wir's hier reden; doch war in dem Allen 
feine rechte Beſtimmtheit, Kiarheit und Folge, fo we⸗ 
nig, als in den Büchern, deren wir uns bey'm Unter⸗ 
richte bedienen mußten. Sch ſelbſt hatte diefe Sachen 
aud) nur fo vom fagen hören. Allein, da es mir eins 
leuchtete, was gelehrte Maͤnner mir über den Grund 
des Ungrundes ber Weiberfprache mehr als einmal auss 
einanderfegten; fo fam es mir gar gelegen, daß meine 
brave Gehuͤlſin eines Schutmeifters Tochter und, wie 
ſich's bald entdeckte, eine‘ brave Lateinerin if. Um num 
den jungen Mädchen die Schen vor dem gelehrten Rofte 
und vor bem Spotte der Männer zu bewahren, gab 
tch vor, es gefchehe der Muſica willen; denn auch diefe 
treiben wir entweder gar nicht, oder gariz gründlich; 
fingen daher die alten Chorale mit Iateinifchem Text; 
es geht recht gut. Um aber den jungen Damen Muth 
zu machen, legte ich fetbft die Hand an's Werk und 
lernte mein mensa gleich der jüngften. 

Was wollen Sie denn, werden Ste mir einwenden, 
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mit ben Tateinifchen Büchern anfangen? Gewiß giebt 
es, wie ich höre, wenige lateinifche Bücher, welche bey 
Frauen Antheil erwecken, viele, weiche Frauen nicht fe; 
fen können, ohne dabey zu erröthen. Nicht wahr, Sie 
wellten mir diefe Einwendung machen, wäre ich Ihnen 
nicht zuworgefommen? 

Wohl etwas Achnliches, erwiederte ich. Der Ein⸗ 
wurf, ſagte ſie darauf, iſt auch recht huͤbſch. Ich habe 
ihn mehr, als ein Dial gehört. Allein es kommt uns 
Frauen hier nicht fowohl darauf an, lateiniſche Bücher 
gu leſen, als eine Sprache zu erlernen, welche fo viele 
unterfcheidende und bezeichnende Formen, fo viele Sicher; 
heit des Gebrauches befißt, als hinreicht, uns Elar zu 
machen, daß alle die Fleinen Mäufeohren und Mücken 
füße von fautlofen Endungen, durch: weiche die Spra 
chen bes neueren Welt von der lingua franca, oder dem 
Kaudermwelfch ‚der Levante noch ganz vortheilhaft. fich uns 
terfcheiden, doch immer einigen Werth und. einige Ber 
deutung haben. — Ich rede hier nicht in meinen eige⸗ 
nen Worten, verehrter Fremdling; ich bin nichts wenis 
ger als eine gelehrte Frau. Es ift nichts weiter, als 
mas mein Freund, der Magifter, fo oft mir wiederholt, 
daß ich's nun bald auswendig weiß. 

Während fie diefe Worte ausfprach, kehrte jene Schaar 
munterer Kinder und Jungfrauen in den Sarten zus 
ruͤck. As ich unwillkuͤhrlich nach dem anmuthnollen 
Gewimmel mic umfab, welches den Waldmann ums 
fchwirrte wie Tagesvoͤgel den vermwitterten Uhu, da 
machte die Domina vom fireng Wiffenfchaftlichen zum 
Moralifchen einen gar gewandten Uebergang, indem fie 
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fagte: es ſcheint Ihnen das Alles, fie zeigte daben auf 
die Mädchen im Hintergrunbde des Gartens, es feheint 
Ihnen das Alles wohl Natur, bloße Natur zu feyn? 
Gewiß erwiederte ich, zeigt fih da keine Spur von 
Künftely. Sie unterfcheiden, ſprach fie, richtig bie 
Künfteley von der Kunft, deren Würfungen ftets zur 
anderen Natur werben, daher als Natur erfcheinen. 
Wie ſchwuͤrig aber die Kunſt ift, alle die verderblichen 
Keime, welche jugenblihe Seelen einfchließen, zu erſtik⸗ 
ten and auszurotten, jegliches Naturell dabey auf feine 
Weiſe zu faften und zu behandeln; zu finden, wo ein 
feharfer Einfchnitt, wo nur Umfchläge und langſam wur: 
fender Balfam anzuwenden find; das fennt und glaubt 
Niemand, ehe er's ſelbſt verfucht hat. Diefe Kunft it 
nun recht eigentlich meine Parthie. In wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dingen bin ih Mitſchuͤlerin; in moralifchen 
aber stelle ich ſelbſt die Grundſaͤtze auf und bin Tag 
und Nacht bemüht, fie in Anwendung zu bringen. Ue⸗ 
berhaupt ift der moralifche bey weitem der wichtigfte 
Theil der Erziehung; die eigentliche Bildung. “Denn 
wo hätte ein Frauenzimmer in fpäteren Jahren jemals 
Gelegenheit, falfcher Richtungen ihrer Willensfräfte, oder 
moralifcher Unarten fih bewußt zu werden? Ein ver; 
zogener Sjunge trifft, fobald er in die Welt eintritt, bier 
auf gezogene Degen, dort auf unummwundene Worte, wohl 
auch auf geballte Fäufte. und andere Unbequemlichkeiten; 
gewahrt daher gar bald, daß in diefer Welt nicht Alles 
ihm fo ausfchließlich angehöre, als vormals im Haufe 
feines Vaters. Möge es denn auch zu ſpaͤt feyn, aus 
einem fchlecht. erzogenen Menſchen ein brauchbares, ach⸗ 
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tenswerthes, liebenswuͤrdiges Gefchöpf zu bilden, fo wird 
er doch, wenn er zeitig genug in die Weit hinauskommt, 
immerhin von biefer in fo weit geflußt und zugerichtet, 
als noͤthig iſt, um nicht ganz unerträglich zu feyn. Mit 
uns Frauen aber, verhält es fich ganz andere. Don 
dem Augenblicke, da wir ber Ruthe entwachfen, was 
unverhäftnigmäßig frühe eintritt, ‚dis zu dem Zeitpunet, 
da uns die Männer zu verlafien und meiden pflegen, 
vereinigt fi Alles, um uns über die Unarten, beren 
Raub wir find, durchaus zu täufchen. Albernes Ge 
ſchwaͤtz gilt auf fo lange für liebliche Naivetaͤt; Bos⸗ 
heit und Tuͤcke für Geiſt; Frechheit für Liebreiz. Wäre 
es anders, wie könnten die Männer wohl fo kurzſichtig 
feyn, mit wahren Teufeln ſich zu verbinden? Allein auch 
jene Artigfeit und gefellige Höflichkeit, welhe Männer 
von Erziehung beſtimmt, auch verhaßten und verächtit: 
hen Weibern mit einem leichten. Anftrich von Hochach⸗ 
tung zu begegnen, trägt das. ihrige bey, die Frauen über 
ſich ſelbſt in einer fteten Täufhung zu erhalten. Wie 
nun fönnte wohl ein Frauenzimmer in der Welt bie 
Fehler ihrer moralifchen Erziehung nachbeflern? Nein, 
nein; in dieſem Stüce hat der Braufekopf, der Wild: 
fang, vor den Frauen fehr viel voraus, von denen man 
niemals, wie bey Jenen, erwarten und boffen darf, daß 
fie ausrafen und fich feßen werden, woher der Aus 
druck, geſetzt, kommt, weicher, wie der Magifter be: 
hauptet, daher nur von Männern gilt und gebraucht 
werden folite. 

+ Alle. diefe Reden der Domina waren. fp durchaus. 
unwiderleglih, daß ich mich begnuͤgte, durch Mienen 
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und Gebehrden ihnen beyzupflichten. Da nun hiedurch 





dem Gefpräche bie nöthige Lebhaftigkeit entzogen ward, 


fo bemerkte ich nicht ungern, daß fie, von ihrem Sitze 
fidy erhebend, mic) einlud, die Einrichtung bes Hauſes 
zu befehen, wobey wir jedoch nicht weiter gelangten, als 
in den geräumigen Gartenfaal. “Denn bier ward ſo⸗ 
gleich von ben jungen Damen dem Förfter eine Geige 
in die Hand gegeben, darauf von ihm ein Tanz fehr 


Tact und Moten feft, doch etwas fchreyend aufgefpielt, . 
worauf ich, mit der Domina den Anfang machte, indeß, 
den Umſtaͤnden nachgebend, fehr bald mit ihr auf bie 


bergere mich nieberließ, um den abgemeflenen Bewe⸗ 
gungen bes holden Voͤlkchens mit bem größten Entzuͤk⸗ 
Sen zuzuſehn. 
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Sechstes Tapitel, 


Banbeit Kefanderg ton ben Schmwürigkeiten, welche ben 
Berwechfelungen des kirchlichen Bektenntniffes fich 
entgegentichten. 


— — 
—2 


Mochte nun das Ehrentaͤnzchen mich erhitzt, oder 
auch der kuͤhle Heimweg und das beſchwerliche Berg⸗ 
ſteigen mir geſchadet haben, ſo bleibt doch gewiß, daß 
ich jene muntere Ausflucht durch einen laͤſtigen Wech⸗ 
ſel von Abſpannung und fieberhafter Aufregung buͤßen, 
dabey einige Tage mich im Bette halten mußte. In 
der Krankenpflege zeigte ſich mein raͤthſelhafter Diener 
wundervoll anſtellig und kundig. Jedes Beduͤrfniß ſchien 
er vorauszuſehn, ſeine Hausmittel, wie er ſie nannte, 
zeigten ſich wuͤrkſam; in der Diaͤtetik endlich erſchien er 
mir beynahe meiſterlich. Wenn ich dabey ſeine Schweig⸗ 
ſamkeit, ſeinen gleichſam moͤnchiſchen Gehorſam und die 
Gedraͤngtheit und Schaͤrfe ſeiues Ausdrucks in's Auge 
faßte, fo ward es mir klar, daß ich ganz ungewoͤhnlich 
gut bedient ſey. 

Naͤchſt dieſen unmittelbaren Vortheilen ſeiner Ge⸗ 
genwart, ergab ſich denn auch noch der abhängige, daß 
ich den gefangenen Freund Eonnte die Treppe hinauf: 
fteigen und in meinem Schlafzjimmer verweilen laſſen, 
während der kluge Diener unter dem Vorwande, daß 
ich der Ruhe bedürfe, Thüren und Fenfter dicht abge: 

fchloffen 
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fchloffen und im äußerften Borzimmer forgfältig Wache 
hielt. Diefe freylich ſehr beſchraͤnkten Ausfluͤge dienten 
eben ſo wohl zur Aufmunterung unſeres Gefangenen, 
deſſen Behauſung doch auf die Laͤnge ſehr beaͤngſtigend 
ſeyn mag, als andrerſeits zu meiner eigenen Unterhal⸗ 
tung und Beruhigung, da mir in ſeinem Ereigniß noch 
ſo Vieles unaufgeklaͤrt geblieben war. In den erſten 
Tagen freylich ſchonten wir uns gegenſeitig; er meinen 
Sefundheitezuftand, ich fein Gefühl. Doch, als am drit⸗ 
ten, ober vierten Tage zu meiner Leberrafchung ein neues 
Geſicht hinzufam, ward die Unterhaltung bald allgemeis 
ner, gelangten wir daher in der Lebhaftigfeit des Ges 
fpräches auf den Gegenftand, den wir bis dahin vermies 
den hatten. 

Der winzige Mann, welcher eines Tages, ich weiß 
nicht zu weicher Thüre hereintretend, unerwartet an der 
Deffnung des Bettvorhanges ſich gezeigt hatte, ſchien 
dem Freunde fehr befannt zu feyn und, wahrfcheinlich 
im Vertrauen auf diefen Umftand nicht darauf Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen, daß fein’ Seficht mir ſelbſt völlig neu, 
fein Beruf und Name aber unbekannt war. Vielmehr 
feßte er fih neben dem Freunde ganz zuverfichtlich auf 
einen Lehnfeflel, welcher drey Maͤnner feiner Art bequem 
hätte umfpannen können, und folgte dem Gefpräche, als 
hätte er von Anbeginn daran Theil genommen. m 
- Allgemeinen ift nichts fo anſteckend, als biefe angenom⸗ 
mene Vertraulichkeit; vorausgefeßt, daß darin nichts ſey, 
was unfer Selbftgefühl verleße. ch lernte daher im 
Fortgange des Gefpräches fehr bald meine Verwunde⸗ 
ung bebersfchen und verlor am Enbe fogar das Gefühl, 
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einen ganz fremden Gegenftand meinem Kapftiffen fo 
nahe zu haben. Mancherley, auch fehr gleichgüftiges, 
war bereits befprochen worden, wobey ich den Wunfch, 
dem Freunde etwas tiefer in fein Spiel zu fehn, mit 
vfeler Kunft zu verbergen fuchte, bis endlich die Gele⸗ 
genheit ſich darbot, ihm mit Lingezwungenheit die Ges 
wiffensfrage vorzulegen: ob nicht er felbft in etwas den 
 Srundfäßen, wentaftens doch ‘den Gebraͤuchen der roͤ⸗ 
miſchen Kirche geneigt ſey. 

Hierauf erwiederte er mit Lebhaftigkeit: in etwas? 
vielleicht, durchaus? gewiß nicht. Wer koͤnnte denn uͤber⸗ 
haupt von fich ſelbſt mit vollee Sicherheit qusfagen, er 





ſey diefer, oder jener anderen Parchey ausfchließlich zus . - 


gewandt? — Auch die fehlechtere mag doch immer noch 
Einiges für fich haben; und fogar gegen die beffere müfs 
fen Einwuͤrfe aufzubringen feyn. Wird denn in den 
menfchlichen Dingen das Princip jemals mit fo viel 
Schärfe aufgefaßt, mit fo unmandelbarer Conſequenz 
befolgt, daß man behaupten koͤnnte, diefe oder jene ans 
dere Parthey fey ganz im Beſitze des Rechten, und ihr 
Beginnen und Wandeln völlig tadellos. Behalten wir 
Menfchen in Einigem Necht, fo erfparen wir uns nur 
zu gern die Mühe, auch in den unendlich mannichfafti: 
gen Übrigen Dingen / die Wahrheit gleich ficher zu bes 
gründen. Es tft nun einmal unfere Verdammniß. 
Sehen wir, flimmte er von Neuem an, das Princip 
des Proteftantismus in jene ernftliche und gelehrte Fors 
fehung, weiche die früheften Reformatoren dem Wahne 
des Aberglaubens, und deſſen abfichtlicher und böslicher 
Beguͤnſtigung mit wundervoller Energie entgegenftellten, 
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fo werde ich nie aufhören, ihm aufrichtig anzuhangen. 
Allein, wenn der Geiſt die, Thätigkeit liebt, weiche Kris 
tie und gelehrte Forfhung in reichlichem Maße gewähs 
res, fo will hingegen das Gemuͤth einen Ruhepunet, 
eine wahre, wenigſtens eine fcheinbare Befriedigung. Bon 
der Kritik fich abwwendend mußte man daher endlich wie⸗ 
derum irgend ein Pofitives fuchen, annehmen, oder vers 
abreden. Diefes entſchuldigt, daß auch das neue Sys 
ftem frühzeitig anhub, ber freyen Forſchung entgegenzus 
würfen, nicht immer auf Gruͤnde fich zu ſtuͤtzen, fondern 
häufig auch zwingen zu wollen. Fehlte es der neuen 
Kirche, fehlte es ihren Gründen, irgendwo an überzeus 
gender Kraft, fo .entbrannte fie nicht felten in bemfelben 
heiligen Eifer, defien Flamme fie fiegreich bekämpft hatte. 
Ya man dürfte behaupten: können, die jüngere Kicche 
baffe eben fo heftig jene Einfachheit der Seele, welche 
in allgemeinen Gefühlen Befriedigung findet, dem Kuͤnſt⸗ 
lichen, Scharffinnigen, Selehrten, gerne ausweicht, als 
die alte Kirche dialectiſcher Spisfündigkeit und hiſtoriſch 
gelehrten Gründen widerfirebt. 

Eigentlich, bemerfte ich mit Zuruͤckhaltung, liegt mir 
diefe Sonteoverfe im Ganzen gar fern. Doch weiß ich, 
daß jenes kritiſche Princip erſt durch bie Reformation 





‚gegen die grauſamſten Verfolgungen, gegen. Feuer und 


Schwerdt und Sefängniß, ganz tft gefichert worden. Es 

war um die Wiffenfchaften gefchehen, wenn nicht bie 

Vorſehung einigen Männern den Much und die Kraft 

verliehen hätte, jenem Gegenſatz, welcher vielleicht von 

jeber, allein nicht anerkannt und gefeßmäßig vorhanden 

war, durch neue Buͤndniſſe und Stiftungen fefler zu 
. * 
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begründen und geden geheime und Öffentliche Feinde in 
Vertheidigungsftand Ju fegen. | 

Sa, ja! rief der Freund; feitdem jene orthodsre Zu: 
verficht alter Zeit in's Schwanken gerathen tft, beruft 
man ſich bey Streitigkeiten diefer Art nur zu gern auf 
die Wiffenfchaft. Freylich hat das unmittelbare Beduͤrf⸗ 
niß der neuen, noch im Kanipfe begriffenen Richtung das 
Studium alter Literatur und Sprache im Ganzen be: 
günftigt. Allein, wenn fie fchon biefem. einen Studio 
jene befchränfte und einfeitige Richtung gegeben hat, 
welche darin nur Mittel zur Beurtheilung und Ausle 
gung beiliger Terte fucht, wie wärfte fie denn auf die 
übrigen Wiffenfhaften? Gewann die allgemeine, lebens 
dige Sprachbildung bey denjenigen Völkern, welche ir⸗ 
gend eines der neuen Bekenntniſſe als allein richtig auf: 
nahmen und beynahe theofratifch dem Staate anbildes 
ten? Beguͤnſtigte die Orthodoxie der neuen Kirchen 
mathematifche und phyficalifche Studien? Im Gegen: 
theil zog fih die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit und Bil⸗ 
dung mehr und mehr in foiche Länder, wo beide Pars 
theyen, die alte, wie bie neue, einander fo ziemlich bie 
Wage hielten und durd ihre fortdauernden Reibungen 
einer dritten unabhängigen Anficht zu entfiehen, zu ſeyn 
und zu wuͤrken den nöthigen Raum gewährten. Ich 
ziele hier auf Holland, England und felbft auf Frank: 
reih. Denn bey uns, wo jedes ber vielen Neſter und 
Nefthen auf feine Weite fich abgefchloflen und verbaut 
haͤlt, gefchah in derfelben Zeit nur hoͤchſt Vereinzeltes; 
woher die Neigung unferer Literatoren, in Ermangelung 
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eines heimifchen Meittelpunctes fremden Richtungen fich 
anzufchließen. 

Ich konnte mid) bier nicht enthalten, auf jene fchöne 
und hoffnungsvofle Regung aller höheren Kräfte des 
Gemuͤthes und Geiftes hinzumeifen, weiche feit Kurzem 
auch in unferem Baterlande zu verſpuͤren ift und ficher 





"bisher ganz ausſchließlich den teformirten Ländern ans 


gehört. 
Freylich, fprach er, feitbem Gebichte, ſeitdem jeder 


freyere Aufihwung des Geiſtes nicht mehr der Eenfur 
und Aufficht der mwohllöblichen Eonfiftorien unterliegen, 
mag bie und da im.Sebiete des Gedankens einiges ganz 
Beachtenswerthe ſich gerege haben. Wem aber verdans 
fen wir diefe junge noch unerprobte Freyheit? Etwa 
den firchlihen Formen des Proteſtantismus? Keines: 
weges; vielmehr einzig dem Umſtande, daß, vom lans 
gen, umentfchiedenen Kampfe ermübder, die chriftlichen 
Secten auch bey uns zum Sindifferentismus fich bins 
überneigen. Eine dritte Parthey iſt auch bey uns ent 
ftanden, oder doc im Entflehen, weiche, unbefümmert 
sum dogmatifche Spisfündigfeiten, das Hoͤchſte in wir 
fenfchaftlihe Klarheit und kuͤnſtleriſche Feinheit ſetzt und 
auf diefe Weife, wenn nicht dem wahren Hoͤchſten, doch 
wenigitens dem Erreichbaren nachftrebt. 

Offenbar, entgegnete ich, erfcheinee Ihnen die Re: 
formation für den Augenblick in einem verduͤſterten Lichte. 
Achten Sie auf .fid, felbft; denn Sie befinden ſich auf 
gradem Wege zu anderen, als den gewohnten Formen 


und Anfüchten. Der Ueberdruß am Alten verleihet dem 


. 
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Neuen. jederzeit einen verführerifchen Neiz und Glanz. 
Sie mögen Recht haben, fagte er; allein was bleibe 
mir uͤbrig? Bin ich nicht gegenwärtig dem unverfähns 
lichen Kaffe, den unermüdlichen Verfolgungen der einen: 
Parthey bloßgeftellt, ohne der träftenden Vertraulichkeit 
und des thätigen Schußes der anberen "ganz. gewiß zu 
feyn? Allein zu ſtehen, tft für Leute meiner Art uner⸗ 
träglich; das Semeinfchaftliche ift für mich nicht etwa- 





ein bloßes Verlangen, vielmehr ein unumgängliches Bes 


duͤrfniß. 

Bis dahin hatte der winzige Mann dem Geſpraͤche 
ſchweigend zugehoͤrt, doch zuletzt eintge Unruhe und den 
Wunſch verrathen, quch ſeine Anſicht und Meinung in 
die Wagſchale zu werfen. Da mir nun ſehr daran ge⸗ 
legen war, zu erfahren, worauf er denn eigentlich aus⸗ 
gehe, ſo beherrſchte ich mich und ſchwieg, als mein Freund 
die Stimme ſinken ließ und die. Höflichkeit mir wohl 
geftattet hätte, ihm entgegenzufeßen, was eben meinem 
Seifte fich darbot. Der Eleine Dann überzeugte fi 
durch einen flüchtigen Blick, daß ich die Abficht habe, 
ihm das Wort zu laflen, väufperte ſich ungemein leiſe 
und fprach, erft liſpelnd, dann um wenig lauter, doch 
ftets nah dem Vorzimmer ſich umblickend, im welchem 
mein feltfamer Diener eben‘ zu ſchlafen ſchien, folgende 
auf Erfahrung und Nachdenken gegründete Worte. 

So wie die Sachen ſtehen, fagte er, fehe ich feinen 
Grund, der Sie nothiwendig befiimmen müßte, in eine 
Kirche überzutreten,- deren Lehrſaͤtze, deren Gebräuche 
und Herkommen Ihnen fremd, oder doch nur allges 
meinhin befannt find. Weberhaupt, denke ich, muß man 
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in der Religion jenes hoͤchſt Allgemeine, eigentlich doch 
ganz auf gewiſſe ſehr tiefe, verſtaͤndig kaum noch zu 
praͤciſirende Gefühle Beruhende, welches, genau genom⸗ 
men, in allen Secten und Vekenntniſſen von jeher und 
noch immer, bald reiner, bald geträbter, vorhanden war 
und noch ift, ſtets von Solchem unterfcheiben, was theils 
durch gegenfeitige Vereinbarung ber Menſchen als ein 
erwieſener Lehrſatz gift, theils durch den Gebrauch zu 
einer wefentlich geglaubten Form der Andacht und In⸗ 
brunſt gebiehen iſt. Jene allgemeinen Gefühle und Ans 
ſchauungen find, als cosmiſch, unter einander fo vers 
wandt, daß es 3. B. mir felbft, wenn ich jene faft ls 
cherliche Genauigkeit in der Beobachtung religidfer Ges 
bräuche bey. den alten Roͤmern, etwa tm Livius, wie 
derum überlefe, doch, ungeachtet des fichtbar nur ers 
heuchelten Ernfies, mit weichem diefer Schriftfteller fie 
umftändlich angiebt, eines gewiſſen feommen Mitgefuͤh⸗ 
les mich gar nicht enthalten kann. Diefes zugegeben, 
ſchließe ich weiter, daB auch die Anhänger der verfchies 
denen chriftlichen Secten, wenn fie etwa nicht bey weis 
tem mehr an bem Uebereinkoͤmmlichen und Formellen 
ihrer Kirchen halten, als eigentlich und im tiefften Ge⸗ 
müthe religiös find, einander gegenfeitig die Frömmigs 
keit nicht wohl ganz abfprechen, daher den Uebergang 
von einer Kirche zur anderen auch als keinen fo ganz 
unermeßlichen Schritt auffaffen follten. Gewiß begeg: 
nete ich bey fehr eifrigen Anhängern meiner Kirche eis 
ner großen Verehrung vor der Frömmigkeit ihrer pro⸗ 
tefiantifchen Nachbarn, und fo auch im umgekehrten Falle. 
Und es ift ein folches Webereintreffen der Gemuͤther um 
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fo rührender und fchöner, als es die Schranken der ger 
fchichtlichen Formen der Neligiofttät nicht etwa durch 
bricht und aufhebt, vielmehr im eigentlichften Sinne fie 
uͤberſteigt. Fromme Gemüther berühren füch bier of⸗ 
fendar in einer höheren, unvergänglichen Region; denn 
eigentliche Neligiofität ftehet buch. über den wandelha⸗ 
ren und felbft, wer Eönnte es läugnen, vergänglichen 
Formen, welche unter uns Menfchen Lehrfäse, Stau 
bensartifel und gattesbienftliche Gebraͤuche genannt wer⸗ 
den. — 

Doch, ſagte er ferner, moͤge dieſes ſchone Ueberein⸗ 
treffen dee Seelen in jener höheren Region nicht etwa 
uns über die nothwendigen Schranken und Grenzen der 
einzelnen Secten und Kirchen täufhen. Wie in jeder 
anderen Deziehung, fo auch in diefer, können wir Men⸗ 
fehen nicht überall ung von der Natur und von den 
gefchichtlichen LUmftänden fo ganz frey machen: Wer die 
verfchiedenen Formen, in welche jene allgemeine Religios 
fität im nun ſchon fo langen Laufe der Weltbegebenheis 
ten gleichfam fich eingehällt und bekleidet hat, mit wah⸗ 
rem SForfcherblicke durchdringt, dürfte nicht leicht fich 
verhehfen koͤnnen, daß die meiſten nicht fo ganz zufällig, 
vielmehr durch ein nothwendiges Zuſammentreffen bes 
flimmter Urfachen entftanden find. Denn beynahe übers 
‚all erklären fih diefe Formen aus dem Charakter und: 
Temperament, ans den vorberrfchenden Anlagen und 
Nichtungen des Geiftes jeder einzelnen Nation, oder 
Meltgegend, ober gefchichtlichen Epoche. Sey darin nun 
Vieles, ich will es einräumen, ein reines ‘Product der 
Laune und der entfeſſelten Schwuͤrmerey, fo feheint mir 
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doch der Proteflantismus in feinen mehr geregelten For: 
men etwas ganz eigenthuͤmlich Nordeuropaͤiſches zu feyn: 
Oftmals habe ich daher mich verwundert, daß unfere 
Kirche, dem Bruche zuvorfommend, nicht zeitig darauf 
Bedacht genommen, die phantafiereichen Tultusformen 
der füdlicheren Kirche in den nördlichen Gegenden nad) 
imd nad) ganz einfchrumpfen zu laflen, hingegen durch 
Eroͤffnung einer freyeren Forfehung. im Ganzen, im Ein; 
zelnen aber duch Mehrung der Predigten, dem befinns 
bich nachdenflichen Seifte Nahrung zu geben, wie endlich 
dem Gefühle durch jenes Beten in den Lanbdesfprachen, 
weiches der junge Kaifer hoffentlich dem römifchen Hofe 
noch abdrängen wird. Daß Solches nicht gefchehen tft, 
erklärt ſich freylich ebenfalls aus unferer Menfchlichkeit. 
Denn es feheint denen, welche die Begierde zu regie⸗ 
ren zur Vervielfältigung ber Geſchaͤfte, bie Bietfältig; 
feit der Geſchaͤfte wiederum zum Ueberdruſſe fuͤhrt, im 
Allgemeinen das ganz Einfoͤrmige die Herrſchaft theils 
mehr zu fichern, theild auch deren Anwendung zu vereins 
fahen. Auch mag die Geringſchaͤtzung, mit welcher ber 
‚zwar ungebildete, aber bitdfamere Staliener den Deut: 
ſchen, Dritten und andere Nordländer anzufehen geneigt 
iſt, den römifchen Clerus verbiendet, ihn abgehalten has 
ben, bey diefen Völkern dem erſten Keimen und Her⸗ 
vortreißen eigenthuͤmlicher Formen bes geifligen und ge: 
muͤthlichen Lebens mit der aufmerffamen ‘Pflege bes 
Gaͤrtners nachzufolgen. Nur aus dem Webermuthe bes 
behenden und geiftreichen, doch häufig unwiffenden und 
teägen, daher liſtig einfältigen Sitalieners kann ich mirs 
erflären, dag man kurz vor dem Ausbruche ber Neues 
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rungen jenen in Italien eben damals ganz offen beſtrit⸗ 
tenen Phantafiegiauben, jene tounderliche, oft craffe Bunt⸗ 
beit des Cultus den nördlichen Gegenden aufgedrängt 
hat, ‚welcher Ueberdruß und Widenwillen erweckte und 
biedurch mittelbar bie nachfolgenden Wegebenheiten her⸗ 
vorrief. Freylich mochte es den ftolzen Hof zu Rom 
verbienden und täufchen, daß man dieſſeits der Alpen 
jenes Spielwerk mit großem Ernfte aufnahm und treu⸗ 
lich beobachtete. Der endliche Erfolg hat indeß deutlich 
genug an das Licht gebracht, daß es mit dem Eifer für 
Dinge, welche auf die Länge nicht befriedigen koͤnnen, 
in dem Maße gefährlicher ausfieht, ale er von Anbes 
ginn feuriger und ernſtlicher dem nur oberflächlichen 
Blicke fich darzuftellen fcheint. Denn auch die Vers 
zweiflung, felbft der Weberdruß und Ekel, vermag eine 
gewiffe wilde Entzuͤckung herworzurufen, welche nicht fels 
ten fi in das Gewand bee Begeiſterung kleidet und 
auch dafür genominen wird. 

Indeß, bemerkte er, an diefer Stelle ein wenig ans 
hattend, indeß habe ich von meinem Gegenſtande mich 
abziehen laſſen. Denn eigentlich, ſetzte er hinzu, wollte 
ich Ihnen nur in Erinnerung beingen, daß alle jene in 
der Natur und Gefchichte gegründete Formen; welche 
th auf fo lange, als fie beſtehen können, ſaͤmmtlich vers 
ehre, eben wie fie auf der einen Seite aus gebieterifchen 
Umftänden hervorgehn, fo auf der anderen nicht ohne 
Gefahr ganz abgeworfen, oder durch andere erfeßt wer⸗ 
ben koͤnnen. 

: "Sn Zeiten großer Bewegung, wie etwa ber Segen 
benheit, weiche Sie, ſprach er laͤchelnd, die Kirchenver⸗ 
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befferung nennen, was ich genau genommen nicht eins 
räumen darf, in folchen Zeiten mögen Familien, Stämme, 
Nationen, ohne große Gefahr für die Einzelnen zu neuen 
Meinungen und Sebräuchen übergehn. Die Gemein 
Schaft fo vieler alten Genoſſen beftärke fie in ihrer Ue⸗ 
berzeugung, erleichtert ihnen die Löfung ‚der großen Auf⸗ 
gabe, durch alle Stufen in den neuen Gebraͤuchen ſich 
einzwüßen. Allein, wenn Einzelne bie fombolifchen Bor: 





men ihrer Frömmigkeit mit neuen vertaufchen, verhält - 


es fi) umgekehrt. Wie fo vieles in den Religionen ers 
feheint uns eben nur deßhalb ehrwuͤrdig und bedeutend, 
weil wir von jugend auf von guten Müttern und ſorg⸗ 
ſamen Vätern angehalten uns gewöhnt haben, babey 
uns an Solches zu erinnern, was in der That unfer 
Hoͤchſtes und Heiligftes if! Wer aber duͤrfte behaup⸗ 
ten wellen, daß wir Menſchen auch in den fpäteren Jah⸗ 
ven noch immer jene Gelehrigkeit behalten; oder beſtrei⸗ 
ten, daß Ingendeindruͤcke ftets verhindern werden, mit 
deri neuen Formen fich ganz vertraut zu machen, in dens 
felßen das Symboliſche recht aufzufaſſen, dabey des Hei⸗ 
ligſten, wie bey ben gewohnten, ſich gleichſam unbewußt 
bewußt zu werden? — Nach vielfältigen Erfahrungen, 
ſetzt die Kirche, welcher ich angehöre, ein gewiſſes Miß⸗ 
‚trauen in die Neophyten. Wenn fie dieſelben nicht ganz 
verfihmähet, fo entſtehet dieſes aus zwey fehr verfchies 
denen Beruͤckſichtigungen. Zunächft zählt fie auf bie noch 
ungefbörte Empfänglichfeit ber Nachkommen; dann auch 
auf jenen falfchen, doch oftmals fehr thätigen und ers 
folgreichen Eifer, durch welchen Apoftaten und Profe: 
Iyten, wenn fie Geiſt und Fähigkeit befigen, ihr inneres 
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Unbehagen, ober nicht Befriedigtſeyn, häufig vor iheem 
eigenen Bewußtſeyn zu verbergen fuchen. 

Noch muß ich Sie aus dem GSefichtspuncte des Freun⸗ 
bes, denn ich habe Sie im Laufe der letzten Ereigniſſe 
fhägen gelernt, vor den Folgen warnen, welche aus dem 
Wechfel der kirchlichen Gemeine und der religiöfen Kors 
men (ber Religion wage ich nicht zu fagen, ba fie eis 
gentlich nur Eine ift) in den äußeren Lebensverhaͤltniſſen 
für Seden entſtehen, den Unbefonnenheit, Nachgiebigs 
keit, ober Verzweiflung zu Schritten diefer Art beftims 
men. Erwaͤgen Sie, daß fein Uebergetretener jemals 
das Vertrauen ber Gemeinde, die ihn aufgenommen, 
gänzlich und ohne Ruͤckbehalt erwirbt; hingegen den ums 
verföhnlichen Haß der Parthey auf ſich zieht, weiche. ex 
aufgegeben hat. 

Deutlicher faßte ich nunmehr den Charakter ud die. 
äußeren Beziehungen bes Fleinen Mannes in’s Auge. 
Befonders gewann er mein Vertrauen durch bie letzte, 
dem Anfchein nach vedlich gemeinte Warnung, was mir 
den Diuch gab, ihm den. an Vorwurf grenzenden Eins 
wurf-zu machen: wie man denn, wenn jenes richtig fey, 
den Prinzen habe, beftimmen können, den verhaͤngnißvol⸗ 
fen Schritt zu. thun, welcher. ‘auch für meinen Freund 
fo hoͤchſt verderblich_ ausgefchlagen fey. 

Sch würde es ablehnen, erwiederte er mich aufmerk 
ſam anblickend, diefe fühne Frage zu beantworten, rühmte 
man Sie nicht als einen verfchwiegenen, acht diploma⸗ 
tischen Mann, und erfchienen Sie mir nicht ganz fo, 
wie e8 von Ahnen heißt. Zudem würden Sie, bey eis 
‚nigem. Nachfinnen, auch ohne meine. Huͤlfe entdecken, 
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Daß man unter allen Umftänden nicht um die Perfon, 
fondern um den Einfluß des Fürften ſich bemüht. In 
anderen Ländern, befonders in Frankreich, tft es damit 
vollfommen gegluͤckt. Allein bey eigenfinnigen und hart 
nädigen Voͤlkern ift bis jeßt durch diefen Kunftgriff we: 
nig ausgerichtet worden, weßhalb ich‘ glaube, daß auch 
diefes legte Ereigniß ganz ohne Gewinn bleiben wird 
Sa, ich befürchte fogar, daß wir durch Eroberungen 
diefer Art dem fehr gefuntenen Antagonismus neuen 
Schwung geben, dem Feuer nur Brennſtoff zuführen 
werden. Auch erweckt mir diefer Zuwachs an beutfchen 
Proſelyten ein ganz eigenes Bedenken. Bisher war es 
gelungen, die fatholifchen Gemeinden durch fcharfe Abs 
fonderung ganz unangeftecft zu erhalten. Nun aber. 
kommt zufehends eine Maſſe von rein: proteflantifchen 
Anfihten bey denfelben in Umlauf, welche uns noch noͤ⸗ 
thigen dürften, eigene Contumazanftalten einzuführen; 
etwa auf zehn bis vierzig Jahre, je nachdem der Neo⸗ 
phyt die Gabe hat mehr und weniger fchnell des Ge 
wohnten fi zu 'entwöhnen, das Aufgefaßte wiederum 
zu vergeflen. Freylich ſieht jede Parthey und Kirche 
babey nur auf das Augenblickliche, jubelt die eine über 
die vermeinte Eroberung, fchilt die andere auf ben ent: 
laufenen Sänger. Allein, was Deutfchland angeht, 
möchte bey diefen häufig fich wiederhofenden Ereigniffen 
bie proteftantifche den Vortheil davon tragen. 

Der Eleine Dann ließ bey den le&ten Worten die 
Stimme finten; wir Webrigen ſchwiegen mäuschenftille. 
Den Freund fchien eine fehr ſchmerzliche Zerftreuung be; 
fallen zu haben, welche unfere Theilnahme erweckte. Da 
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nun ohnehin: ber Gegenftand "des Sefpräches beynahe 
erichöpft und zu neuen Verhandlungen die Abendftunde 
zu weit vorgerückt fchien, fo entfland in der bisher fo 
beiebten Mittheilung ein bedenklicher Stilleſtand, wels 
her :zunächft vergebliche Verſuche, das Schweigen zu 
beleben, zuletzt den Entſchluß herbeyfuͤhrte, die Sidung 
fuͤr heute aufzuheben. 
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I) 


Siebentes Capitel, 


Erfrenliches Zufammentreffen mit bem älteren Preis 
herren. Huch ergötzet ich ber Auctor an ben 
Rafeleijen ber Irrenben. 


— — 


Recht gluͤcklich traf es ſich, daß ich bereits ſeit eini⸗ 
gen Tagen das Bette verlaſſen und kleinere Ausfluͤge 
verſucht hatte. Denn es war indeß der aͤltere Freyherr 
im Irrenhauſe eingetroffen, weßhalb ich ungeſaͤumt mich 
auf den Weg machte, ihn zu begruͤßen und troͤſten. 

Es gehoͤrt zu den angenehmſten Ueberraſchungen, 
wenn es Einem begegnet, in irgend einer Sache mehr 
zu finden, als man zu erwarten berechtigt war. So 
ging es mir mit dem Baron, welcher in Jahresfriſt ein 
recht maͤnnliches, ſchoͤnes Anſehn gewonnen hat, ſich 
grade haͤlt, frey bewegt, mit ungleich mehr Entſchloſſen⸗ 
heit ſpricht und ganz vernuͤnftige Dinge ſagt. Recht 
begierig war ich, zu erfahren, was ſo vortheilhaft auf 
ihn koͤnne eingewuͤrkt haben; mochte ihn jedoch nicht ſo⸗ 
gleich mit Fragen beſtuͤrmen, begnuͤgte mich daher mit 
der gedraͤngteſten Erzaͤhlung deſſen, was auf der Herr⸗ 
ſchaft waͤhrend unſerer Abweſenheit vorgefallen war. Er 
hatte in der Verwaltung ſeiner Herrſchaft und uͤbrigen 
Guͤter, nachdem ein treuerer Diener ihm uͤber den bis⸗ 
herigen Gang der Dinge die Augen geoͤffnet, manche 
Aenderungen einfuͤhren muͤſſen. Die Entlaſſung einiger 
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Beamten, die Pruͤfung, Anleitung und Beaufſichtigung 
ihrer Nachfolger hatte ihm viel zu ſchaffen gemacht, bes 
fonders das NRechnungswefen, weil er in früheren Jah⸗ 
ven die edle Arithmetica mochte vernachläfjigt, oder 
ganz Übergangen haben. Indeß war es ihm durch forts 
gefeßte Anftrengung endlich gelungen, ‚feine. Bücher in 
eine bequeme Weberfichtlichkeit zu bringen. Won den Eins 
nahmen hatte er, auf den Rath jenes treuen Dieners, 
ein Drittheil als ungewiß angenommen, den Verbrauch 
aber in fo weit eingefchränft, daß auch von dem Uebri⸗ 
gen ein ganz hübfcher Ueberſchuß fich ergeben muͤſſe. 
Ich fand diefe Veranftaltungen meines vollen Beyfalls 
werth und hörte mit Vergnügen ihn forterzählen, daß 
er in Folge diefer vorbauenden Einrichtungen, die noͤ⸗ 
thigften Ausbefferungen der Gebäude, Straßen und Bruͤk⸗ 
fen aus dem Weberfchuffe der Einkünfte habe beftreiten, 
auch die Stellung verfchiedener Schullehrer verbeflern 
können. Diefes lebte fey auf Bitten bes Nectors ber. 
Stadtfchule gefchehen, bey welchem er täglich eine Stunde 
lang im Schreiben Unterricht nehme, um feine Hands 
fohrift mehr auszubilden. Auf die Jagd Eönne er ges 
genwärtig nur wenig Zeit verwenden, da ihm die Wirth; 
(haft auf den Vorwerken und die Vermeflung der Waͤl⸗ 
der fehr ernftlich zu thun gebe. Diefe legte habe er ans. 
ftellen laflen, um auszumachen, wie Viel man ohne Bes 
einträchtigung der Nachkommen Jahr für Jahr werde 
Holz fällen dürfen. 

Bey allen genannten Arbeiten, fagte er ferner, ſey 
ein benachbarter Gutsbefiger mit Rath und That ihm 
zu Hülfe gefommen. Auch rühmte er deſſen Tochter 

als 
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als eine fertige Kiavierſpielerin, welche ſchoͤn finge und 
zudem das Hausweſen von Grund aus verſtehe. Er 





freue ſich darauf, in dieſe Familie mich einzufuͤhren, in 


welcher es nothwendig mir werde behagen muͤſſen. Und 
die —? fragte ich. Sie meinen die Nanny, ſagte er 
nicht ohne leichte Aenderung der Farbe. Nun die da 
bat den jungen Saftwirth in der Neicheftadt. genommen, 


und damit aus. 


Ich lief die Vermuthungen, welche mie fich auf 


‚drängten, nicht ganz laut werben, theils aus einem ers 


Härlichen Zartgefühle, theild auch, weil ber Vorſteher 
eben eintrat, um uns zu dem jüngeren Freyherrn zu ges 
leiten, mit weichen es gegenwärtig nicht mehr fo gar 
übel fiehen fol. Wir fanden ihn ganz zweckmaͤßig eins 
gerichtet; denn. er hatte ein gerämmiges. und hohes Vor⸗ 
zimmer zum Beberballfpiel, weichem legten er Geſchmack 
abgewinnen fol. Er war auch ganz paflend angefleidet, 
in kurzer Ermelmwefte, die Haare in Papillotten und glatt 
anliegend, den Schopf heraufgebunden.. Diefe bequeme: 


‚und leichte Kleidung feßte feine geſchlanke Geſtalt nicht 


ungänftig in's Licht, bob indeß zugleich das Ungelenke 


“feiner Bewegungen mehr hervor, als gefällig war. Auch 


zeigte ſich in feinem einfachen Profil ein gewifler Aus⸗ 


druck von Schen und Albernheit. Gewiß fchien er ans’ 


fange weder mic, ſelbſt, noch den Bruder zu erkennen; 
denn fein Blick glitt häufig von uns ab auf den hands 
feften Aufmwärter in der Ecke des Zimmers, welcher eine . 
Art fehr dicker Neitpeitfche unter dem Arme hielt. Sch 
fagte, al& ich diefe wahrgenommen, dem Borfteher, daß 
es mic) erfreue, fchließen zu muͤſſen, daß unfer Patient 
6 
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wohl fchon bisweilen einen Spazierrist anſtelle. S't! 
fiel er ein; berühren. wir nur nicht dieſe zarte Saite. — 
Dder glauben Sie vieleicht, daß wir hierorts auf Eier 
phanten reiten? Denn ich fehe wohl, daß Sie ben 
Ochfenziemer da für eine Meitgerse nehmen. 

Es ging mir ein Licht auf; und kaum vermochte ich 
der Thraͤnen mich. zu enthalten, als plößlih das traus 
tige Geſchick des Kranken in feiner ganzen Blöße mir 
vor Augen trat. Unter die rohe Gewalt Enabenhafter 
Zuͤchtigungen gebeugt ein fo ftattliher Mann, welcher 
sor Kurzem. keiner Muͤcke wuͤrde geftastet haben, auf 
feiner Naſe Plab zu nehmen; dem das Duell fo nahe 
fand und lag, ale mir das Lefen eines leiblichen Bus 
ches! Betruͤbt ließ ich mich auf. einen etwas zerzaufer 
ten Seffel nieder, den Ausgang des Geſpraͤches abzu⸗ 
warten, welches die Brüder an der anderen Seite des 
Zimmers angefnüpft hatten und, dem Anfchein nad, 
mit Lebhaftigfeit weiter - binausführten, als zu hoffen 
Rand. Allein aus dem bedenflihen Kopfichätteln und 
aus den theilnehmenden Blicken des Vernünftigeren 
mußte ich fchließen, daß ihn der Zuftand feines Bru⸗ 
ders wenig befriedige. 

MWahrfcheintih, um nad) fo. ſchmerzlichen Eindruͤcken 
uns durch die Anmuth des Charafters einiger ganz ars 
tiger Patienten ein wenig aufzuheitern, führte der Vor⸗ 
fteher, bey dem ich nach feiner Stellung kaum ſo viel 
feines Mitgefuͤhl geſucht hätte, nunmehr den Freyherrn 
und mich felbft in dem weiten Gebäude umber, bie und 
da bey den Gemuͤthskranken unferen Befuch abzulegen. 

Allen .diefen Perfonen hatte ber Vorſteher irgend 





einen Charafternamen ertheilt. Den erften, zu welchem 
er uns führte, nannte er den Rechthaber; recht artig; 
denn er widerfprach Allem, was man fagte, wie auch 
im gemöhnlichen Leben ganz wackere Lente zu thun pfles 
gen. Eins in's Andere genommen war biefer Mann 
äußert vernünftig und. was man in gewiſſem Sinne 
einen Selbſtdenker nennen kann. So lange man ihn 
suhig und leidend anhörte, erfchten er fogar als ein mil⸗ 
der und verbindlicher Charakter. Allein, ſchon der lei⸗ 
fee Argmohn, daß irgend Jemand außer ihm felbft eis 
nen, wenn auch ganz unſchuldigen Gedanken gefaßt habe, 
fchten ihn zu reizen, bisweilen fogar recht heftig zu ers 
bittern. Da wir aus Hoͤflichkeit vermieden, ihn zu rei⸗ 
zen, fo nahm es der Vorſteher über fih, uns dieſe Bes 
Inftigung -zu verfihaffen, mas ihm ganz leicht fiel, indem 
‚ er zu bemfelben Gemuͤthsfehler eine ermäßigte Anlage 
Hat. Erzählte, beyſpielshalben, der Vorſteher irgend 
eine längft bewaͤhrte und beynahe ſchon verlegene Ge⸗ 
fchichte, fo ftellte der Rechthaber deren Wahrhaftigkeit 
recht ungeftüm in Zweifel, etwa mit den Worten: wo 
haben Sie das her? es ift erlogen; es ift nicht einmal 
zur Hälfte wahr. Gedanken, Meinungen, Grundſaͤtze, 
verwarf er als falfch, irrig, eingebilder; Anderes, auf 
andere Weiſe. Zuletzt geriethen fie feheinbar gar heftig 
an einander. Denn, als der Vorſteher behauptete, die 
Wohnung des Kranken fey ungefund, büfter, unheimlich, 
fo behauptete der Patient ganz das Gegentheil und bes 
Rand darauf an feiner Stelle zu bleiben. Nachher, auf 
dent Gange, meldete uns der Vorfteher, daß er dieſes 
Kunſtgriffes fich bedient habe, um ben ‘Patienten zufrie 
6* 
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ben zu ſtellen. Denn fchon fett längerer Zeit beklage 

er fich Äber fein, wie wir. gefehen haben, ſehr heiteres 
und wohlbelegenes Zimmer. 

Hierauf führte er uns zu dem Genuͤglichen. Dies 
fer empfing uns mit großer Freundlichkeit, ließ uns for 
gleich Stähle feßen, machte uns aufmerffam auf die 
reizende Ausſicht aus feinen Fenftern, lobte die gefunde 
Luft der umliegenden Gegend, welche ihn beftimme, fie 
zum ‚Aufenthalte allen anderen der. Welt vorzuziehn. 
Auch pries er, doch mit Ausnahme einiger hochauflos 
beenden Brauſekoͤpfe, den Umgang, deſſen er fich bier ers 
freue, und ergoß ſich in raufchenden Lobeserhebungen 
über die edle Geſinnung der Herrſchaft, weiche dieſes 
Haus eigentlichft dafür hergegeben und einrichten laſſen, 
Maͤnnern von Kopf und wohl emeritirten Staatsdie⸗ 
nern ein ruhiges Alter zu fichern; eine Wohlthat, weiche 
er zu verdienen fuche, was Sie, fagte er die Seitens . 
thuͤre oͤfnend, aus biefen Anftalten erfennen werden: 
Er bat uns darauf, in feinen Muſentempel einzutreten; 
ws auf Tifhen und Stühlen viele Buͤcher und wohls 
eingebundene Handfchriften in: reizender Unordnung über 
einander geftellt waren. Sie erblicken bier, fügte er, 
die. Früchte dreißigjähriger Bemühungen um die glor⸗ 
veiche Gefchichte des deutfchen Reiches feit dem kuͤrzlich 
erfolgten Abſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens. Bis 
zu diefer großen Epoche, meine ‚Herren, tappte die deuts 
fehe Politiea nur im Finftern, wie die Gewuͤrme und 
andere Gethiere der Schöpfung. Allein in dieſer tief 
durchdachten, Tangberathenen Urkunde. erlangte die Vers 
wirrung zuerft das begeifternde Bewußtſeyn ihrer felbft, 
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warb der Widerſpruch zuerfi geſetzmaͤßig und auf. füdhes 
‚zen Vernunftgründen felfenfeft baſirt. Giebt es in den 
MWeltgefchichte eine hinreiffendere Erſcheinung, als diefe 
allgemeine Harmoniſirung balber und vollftändiger Dife 
fonanzen, Difcrepanzen und Differenzien? Staaten ohne 
Macht erhalten fi, in diefem wunderwürdigen Syſtema 
wie das Rohr der: Fabel. Moͤge, fagen fie, die Eiche 
dem Sturme lange wibderficehen und doch zuießt zer⸗ 
‚fplittern; wir biegen und beügen, ‚wir toiegen und wos 
gen, wir wandten und fchwanten hin und ber, bis der 
böfe Typhon fich gelegt haben wird. Und welche Mans 
nichfaltigkeit der inneren Geftaltungen! wo denn wäre 
jemals die Einfärmigkeit jo glücklich vermieden worden? 
Hier ein glänzender Hof, dort ein elendes Reichsdorf, 
oder ein Städtchen voll microſcopiſcher, nieblicher Les 
bensverhäftnifte. Doch bezweifle ich, theurer Fremdling, 
fagte er zu mir gewendet, daß Sie willen, daß Sie nur 
ahnen können, wo der geheime geiftige Mittelpunct fich 
befinde, aus weichen, wie aus dem Kerzen das: Blut, 
bie belebende Wärme in allen Richtungen in die ent 
fernten abnormen und enormen Theile bes großen. Gan⸗ 
yon überfirömet. Hier, lifpelte er auf feine Stimme zeis 
gend, bier figt der Geiſt, in weichem das fcheinbar Ders 
fchiebene und Entgegengeſetzte fich vereinigt und aus⸗ 
gleiht. Verrathen Sie mich nicht; allein von biefem 
Kabinett aus regiere ich, nicht die Welt, allein biefes 
Ebenbild der großen Menfchenwelt, welches ich mit. Sets 
mein. Baterland nenne. 

Er: geftattete. mir darauf einen flüchtigen Btie in 
feine, Bücher, deren Inhalt mir allerdings nicht fo ganz 
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bebsutungsios zu ſeyn ſchien, bach nicht leicht aufzufaſ⸗ 
ſen war, da er, gleich ſo vielen geiſtreichen Compilato⸗ 
ren, die Gewohnheit angenommen hatte, häufig die Stel⸗ 
fung feiner Bücher im Schreiben abzuaͤudern, ‚und das 
Dberfte nach unten zu fehren, woraus unumgänglich eis 
nige Verwirrung entfichet. Der Beyfall, weichen ich 
feinen doc, fehr umfaſſenden ſtatiſtiſchen, genealogifchen 
und anderen tabellarifchen Arbeiten nicht ganz verfagen 
fonnte, ſchien ihm das lebhafteſte Vergnügen zu machen. 
Beynahe fchmeichelte es meiner Eigenliebe, ale er mich 
recht dringend aufforderte, in dem fo weitläuftigen Ger 
baͤude mir ebenfalls eine gemuthende Wohnung auszus 

ſuchen und an der wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit feiner 
Nachbarn und Freunde den fchönen Antheil zu nehmen, 
für weichen die Natur mich zu beftimmen fcheine. Nur 
ein Feld gewaͤhlt und ſich beſchraͤnkt, rief er lebhaft aus; 
fiher werden Sie nicht hinter den Uebrigen zurüchbleis 
ben, weiche ihre Wuͤrkſamkeit bisher meiner Leitung uns 
terworfen haben. Am biefen Worten mehr Nachdruck, 
zugleich eine gewiſſe mufitalifche Begleitung zu geben, 
begann ev darauf in fehr gleichmäßigen Tempo ſchnell 
und nachdruͤcklich anf feine noch wohlgenährten Schens 
kel zu fchlagen und huͤpfte dabey vergnäglich in dem en⸗ 
gen Name feines Studirzimmers anf und ab, gleich 
einem Stieglig. Als er nun gleichzeitig in ein gellendes 
Gelächter ausbrach, konnten wir nicht umbin, von Ders 
zen darin einzuftimmen und dem erheiternden Eindrucke 
uns ganz hinzugeben. In diefer fröhlichen Stimmung 
singen wir, von ihm begleitet, oder verfolgt, und hie 
und da mit flacher Hand zierlich und leife von ihm ber 
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ruͤhrt, bis an die Thuͤre ſeines Gemaches, wo unſer 
neuer Freund unter ganz eigenthuͤmlichen Hoflichteitsbe⸗ 
zeugungen ung enblich entließ. 

Beachten Sie hier, ſagte der Vorſteher, als wir und 
wiederum unter uns befanden, den Frohſinn ats Sym⸗ 
ptom phyſiſcher Sefundheit bey übrigens vollkändiger 
Zerruͤttung des Geiſtes. Der Sig feines Uebels ift im 
nem zu lebhaften Sefühte, oder Bewußtſeyn Eirpere 
lichen Wohlergehens aufzuſuchen, woraus die Taͤuſchung 
über das Ungenuͤgende und Verfehlte feiner Beſchaͤfti⸗ 
gungen ſchon, als man ihn noch für ‚ganz vernünftig 
hielt, wie viel mehr, nachdem feine Seele in völlige Un: 
ordnung gerathen war. Ich bemuͤhe mich Daher feit ver: 
ſchiedenen Jahren feine koͤrperlichen Berrichtungen auf 
alie Weiſe zu hemmen, ihn dahin zu bringen, bag er 
krank fey, oder wenigſtens fich trank fühle. Doch vers 
geblih. Denn unverdauliche Speifen, fogar leichte Gifte 
verdaut er; Aderlaͤſſe erfeßt er; Erkaͤltungen wirft er 
ab; Ekel täßt er an fich abgleiten; offene Wunden heis 
ten ihm unter ber Band des Chirurgen wiederum zus 
fammen; ja fogar Schläge machen auf biefe feitene Per; 
fönlichkeit den Eindruck eines angenehmen und ſcherz⸗ 
baften Kuͤtzels. Damit er in Selehrtenslichel verfalle, 
laſſe ich ihn Bücher fehreiben, fchaffe ihm alle Folian⸗ 
ten, alles fogenannte Material, defien er begehrt; denn 
er liebt es, die Buͤcher ohne firenge Beachtung ber Ges 
banken und Zeitenfelge, wohl auch ven unten aufwärts 
abzufchreiben. ' 

Es ift ganz gegen meinen Wunſch, fagte er, Perſo⸗ 
nen diefer Art, welche mindeſtens eben fo unfchädlich 
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find, als tauſend andere, auf fo lange Zeit in biefer Ans 
fait feſtzuhalten, wie's diefer armen Ereatur geſchiehet 
und wohl auch ‚ferner noch gefchehen wird, -ba feine Ans 
gehörten vorziehn, ben Augen der Welt ihn ganz zu 
entruͤcken. Ueberhaͤupt ift ja nichts gewöhnlicher, ats 
fih einzubilden, daB man etwas anderes fen, als dasje⸗ 
nige was. man gerade zu feyn beſtimmt iſt. Bey diefer 
unſchuldigſten Form der Narrheit bleibt ein Umſtanb 
mir unerflärtich, weicher doch ohne Aufhören füch wies 
berhole: baß man in Pörperlichen Dingen meift Unvolk 
tommenbeiten zu befigen wähnt, von Glas, von Stein, 
auch wohl ohne Herz und Kopf zu feyn, oder Vögel 
im Gehirn, Fliegen in ben Augen, Lähmungen in den 
Gliedern zu haben glaubt, während hingegen die Einbil⸗ 
dungskraft in den moralifchen Dingen Sjegliches vers 
ſchoͤnt, erhöht und veredell. Denn es ift ohne Beyfpiel, 
daß ein vornehmer Mann in den Wahn verfalle, ein- 
geringer zu ſeyn; hingegen ganz gewöhnlich, daß Bett⸗ 
ler Fuͤrſten und Könige zu feyn ſich einbilben. Dieſe 
Art von Leuten follte man. nach meiner Anficht gehen 
laffen und die Rafenden einfperren, weil biefe am Ende 
die eigene,. wie felbft die Sicherheit ihres Nächften zu 
gefährden geneigt, find. Indeß, da wir Aerzte nun eins 
mal fuͤr Alles Rath fchaffen follen und des Handwerks 
willen fo wenig, als die Advocaten, daß nicht alle Pros 
ceffe fih gewinnen laffen, dem Publico geftehen dürfen, 
daß nicht alle Krankheiten heilbar find, fo muB ich jes 
nen armen Creaturen in biefem Haufe nun einmal eben: 
falls ein Unterfommen gewähren; habe jeboch das Aus⸗ 
gleichungsmittel ausgejonnen und in Anwendung gebracht, 
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daß ich folchen Patienten große Freyheit geſtatte und 
das Leben ihnen fo leicht mache, als möglich und zufäfs 
fig if. 

Unter diefen Reden waren wir bis in die Region 
der Gefunden gelangt und athmeten daher wiederum ein 
wenig freyer, befonders der Freyherr, dem man bie ins 
nere Bedruͤckung feines Herzens deutlich anfah. Che 
wie fchieden, ermahnte ich den jungen Mann recht ernfts 
ch, daß er, den traurigen Umſtaͤnden nachgebend, doch 
recht bald fich verheurachen möge. Er wollte diefen wichs 
tigen Schritt vor der Hand weber ans noch abgeloben, 
wozu denn auch, die Wahrheit zu geftehen, der gegens 
wärtige Augenblick nicht eben geeignet war. Nach feis 
nem frühe angetretenen Aufbruche in die Heimath, machte 
ich mich ebenfalls auf den Weg, um noch vor einbre; 
chender Dachte meinen einfamen Wohnſitz zu erreichen. 
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Achtes Capitel. 


| Tehrreiche Ab ſchiedsſtunde eines jungen Oberhof⸗ 
.“ gerichtg-Kreferendarii. " 


‘ 
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In den naͤchſten Tagen wechſelten häufige Beſuche 
bey der Frau Domina, deren Geiſt und Herz ich täglich 
Höher ſchaͤtzen lerne, mit traufichen Sefprächen im Thurm⸗ 
gemache, oder in den abgefchiebneren Abtheilungen meis 
ner Wohnung Mein Freund gewann zufehend! au 
Faſſung. Auch wußte ich nicht, weßhalb er fich graͤmen 
ſollte, da ſein Vermoͤgen gerettet iſt, und fuͤr die Zu⸗ 
kunft, wie er mir ſagt, ganz angenehme Ausſichten ihm 
ſich eröffnet haben. Ich vermuthe, daß er mit dem 
Strafen, dem ein dankbares Gemuͤth nicht abzufprechen 
ift, noch immer in Verbindung ſtehet und vielleicht mit 
ihm, ich weiß nicht auf weichem Wege, heimliche Briefe 
wechſelt. Er wird alfo dem Schritte ausweichen Füns 
nen, ben er zu feiner ‚Sicherung glaubte vornehmen zu 
muͤſſen. Auch gewinne ich, da wir nunmehr ganz allein 
find, auf ihn mehr Einfluß, was mir lieb ift, weil ich 
dem winzigen Manne, feiner Offenheit ungeachtet, doch 
nicht ganz traue. Könnte er nicht den Freund, indem 
er ihn auf alle Gefahren jenes Schritte aufmerffam 
macht, wohl auch nur daran gewöhnen wollen, ganz wie 
es gefcheidte Feldherren mit jungen Kriegesheeren anzu: 
ftellen pflegen. 


Der Abwechſ'lung willen, vieleicht auch, weil bey 
der Domina: wnabläffig von ihm die Rede ift, beichloß 
ich heute, die Kühle des Morgens benugend, den Kern 
Magier aufzufuchen, deſſen volkreiches Pfarrdorf am 
Buße dieſes Berges liegt. Doch war der Vogel fchon- 
ausgeflogen, nach einem benachbarten Edelhofe, wohin 
man ihm zu folgen rieth, da, nad der aefelligen und 
saftfrenen Sitte des Landes die Verpflegung der Säfte 
und Ankoͤmmlinge auf allen Gliedern ber Gemeinde fo; 
lidariſch haſte. An der Schwelle des wohlbelegenen, 
body fehr einfachen Lanbhaufes angelangt, fandte ich ben 
Boten ab, den Herrn Magifter herauszurufen, und feßte 
mich, feine Vorfunft abwartend, unter die blühende 
Binde des Ackerhofes. Diefer fhöne Baum ward offens 
Sar in ber Abficht gehegt, das hölzerne Wirchichafte: - 
geräthe vor ber Auftrocknung zu bewahren. Ich konnte 
wicht umhin, dem ruhenden Gewimmel mit größtem Er⸗ 
gößen zuzufehn, welches gleihfam zu erzählen fchien, 
wie es im Laufe des Tages allmaͤhlig angelangt und eins 
zum anderen. gefommen war. Zuerft der Ackerwagen, 
an weichem hie und da noch frifche Bluͤthen von kraͤft 
“tigen Putterfräutern ganz unwiderſprechlich anzeigten, 
daß man in großer Frühe ausgefahren fey, bem lies 
ben Vieh vom Felde das Nothbedärftige herbeyzuholen. 
Ungfeich -fpäter waren die Pflüge eingetroffen; denn fle 
zeigten noch feuchte Ueberreſte der aufgeriffenen Erbe. 
Als unentbehrliche, treue Gehuͤlfen hatten, neben dem 
Pfluge der Richtſtab und die Peitfche, neben dem Was 
gen Senfe und Rechen Mas genommen. Diefelbe tröfts 
Aliche Einigkeit zeigte. fi in der Nähe des Ziehbrunnens. 
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: Der Schöpfeimer, das Butterfaß, ein Kuͤbel; auch Trag⸗ 
eimer und ein Seräthe, deſſen Namen unter ums hoch 
finnigen' Deutſchen fein Menfch bisher richtig zu fchreis 
ben gewußt: der Schrubber, Schrupper, oder Scheupfer; 
auf holländifchen Küchenftücken ein niedlich verzierendes, 
der edleren Dichtkunft indeß, welche mit der Zeile ganz 
auszufommen glaubt, ein noch ganz ungewohntes Werks 
zeug. | | 
nter dieſen ergößlihen Beobachtungen und nach⸗ 
denklichen Ueberlegungen fand und üßerrafchte mich ber 
Herr Mogifter, ein’ ältticher, bagerer, in den Kleidern 
und in feinem ‚ganzen fi) Gehaben und Seyn durchaus 
serfchliffener Mann. Offenbar iſt diefer wackere Ges 
Iehrte feinem allgemeinen Hange nach höchft freundlich 
und liebreich; allein für den Augenblick zeigte er füch 
verdeäßlich, und verriech deutlicher, als mir gefällig mar, 
daß ich ihn von irgend einer beſſeren Befchäftigung abs 
gezogen habe. Die Ehre, fagte er grämelnd, von Ihnen 
gehört zu haben. Sehr angenehm, fehr ehrenvoll, Ber 
kanntſchaft zu machen. Belieben Sie hereinzutreten, 
nur zu entfchuldigen, daß wir fo eben in einem entfcheis 
denden, hoͤchſt wichtigen actu begriffen find, indem des 
Herrn Gutsbeſitzers einziger, boffnungsvoller Sohn narh 
durchaus vollbrahten Stubienjahren, nunmehr in bie 
größere Welt eintreten, daher noch ein Mai vor feiner 
Abreife den Rath und die Wuͤnſche und den Gegen fets 
ner Eltern und aller Freunde des Hauſes folenn entges 
gen nehmen will. Sie werden daher entfchuldigen — 
Mein, rief ich, wenn ich ftören follte — Bitte, fagte er, 
nur zu entfchuldigen ımb etwas Geduld zu haben; denn 
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unſete Steben find laͤngſt uͤberlegt und würden abgehal⸗ 
ten werden, auch wenn der Simmel über uns einfallen 





Hierauf fuͤhrte er mich, bey jedem Saritte ſich ver⸗ 
beugend, wie alte Hofleute es in der Gewohnheit haben, 
bey der Sand in das Geſellſchaftszimmer des Wohnges 
bäudes. . Dort fand ich eine anfehnliche Geſellſchaft, 
weiche, rings an den Wänden aufgeftellt, die Hauptper⸗ 
. fon, einen wohlansfehenben, beſcheidenen und verftändig 
dareinblickenden jungen Mann von.etiwa fünf und zwan⸗ 
zig jahren, von allen Seiten umgab und einfchlofß. 
Nachdem ich mit Eilfertigkeit war begrüßt und neben 
der Hausmutter auf einen Seflel gedrängt worden — die 
uͤbrige Geſellſchaft verhieft fich ftehend —, fü begann - 
der Vater des Juͤuglings den Kreislauf beweglicher 
Reden. 

Theuerſtes Kind, ſagte er, was es meinem Herzen 
—* der vaͤterlichen Obhut Dich ganz zu entheben, als 
Staates, als Weitbuͤrger auf Deine eigene Füße Dich 
binzuftellen, das wirft Du nicht früher ganz ermeffen 
tönnen, als nachdem auch für Dich die Zeit gekommen 
ſeyn wird, liebe Kinder in die weite Welt zu entlaffen. 
Doc es ſchweige das Herz und es rede die Zunge, was 
Erfahrung fie reden lehrt. Zwar kennſt Du meine 
Grundſaͤtze laͤngſt und haft Di; unter meiner Leiturig 
flets bemüht, Grundſatz und Handlung in Webereinftims 
mung zu feßen. Allein es befißt das Wort des Abfchies : 
des eine höhere Kraft, weßhalb ich nicht anftehe, Dir 
das Tängft Bekannte noch ein Deal zu wiederholen. Bes 
herrſche, — ermahne ich Dich, — Deine Begierden und Leis 
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denfchaften. Siehe, mein Sohn, um diefen einen Punct 
drehet ſich unfer ganzes Heil; denn wer fein Herz zuͤ⸗ 
geit, die ungeftüämen Wünfche in ihre Schranken zuruͤck⸗ 
weiſet, wird nicht leicht bingerifien, zu denken, zu leis 
den, zu thun, was fein Verftand mißbilligt. “Mehr, ats 
ein Mal wirft Du freylich auch Eünftightn Dein Herz 
Aber menfchlichen Schwächen ertappen; es iſt unvermeid⸗ 
lich. Aber gerade diefe Schwächen find, ehe fie zu Ge⸗ 
wöhnungen und Laftern ausarten, verfländigen, befons 
nenen Menfchen eben fo viele Merkzeichen nahender 
Sefahr, heifen zugleich die gefährlichfte aller. Leidenfchaf 
ten, ‚die unmäßige, ausfchließliche Vorliebe für die Seibſt⸗ 
beit, niederzubeugen, auch wohl fie gänzlich auszurotten. 
Wenn alſo der Geiſt des Verderblichen Dich in Zukunft 
benagen und drängen wird, wie es unausbleiblich ift, fo 
juble in Deinem Herzen über die Mahnung und Wars 
nung und befämpfe thn mit den Waffen des Gedankens 
und der Einficht; und mache es nicht, wie die Froͤmm⸗ 
fer, weiche, verzweifelnd über die Verderbtheit der menfchs 
lichen Natur, diefer muthlos ſich hingehen und zugleich 
den Hochmuth ihrer Seele nährend, das geringere 
Selbſt um Fehttritte verachten, welche das beſſere, da 
es tie hätte verhäten können, doch eigentlich ganz allein 
verfchufdet. Sa, ja, Herr Magifter, fagte er zu dieſem 
ſich umwendend, ich bleibe dabey, der Text ift verfälfcht, 
wo es heißt: der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch tft 
ſchwach. Es heißt nothwendig: das Fleifch iſt willig, 
das ift, lenkſam; aber der Geiſt iſt ſchwach, das if, 
nicht, wie ſich's gehört bey der Hand mit der Beſin⸗ 
nung und mit dem feſten Entſchluſſe. 
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Diefe bedenkliche Frage zu eriedigen, fprach der Mas 
gifter, feheint mir der Augenblick nicht der paßliche zu 
ſeyn. Reden wir daher lieber von dem nicht weniger 
erheblichen Punete der künftigen Studien unferes juns 
gen Freundes. Sie haben, hoffnungsvoller Juͤngling, 
bisher unferen Eühnften Hoffnungen entfprochen. She 
loͤblicher Schulfleiß feßte uns in den Stand, Site wohls 
vorbereitet nach den höheren Lehranftatten abzufenden. 
Srammarifh und mathematifch ausgebildet, ward es 
Ihnen ein Leichtes, aus den Vorträgen Ihrer Lehrer, 
wie aus dem filleren Fleiße der Abendftunden weſent⸗ 
liche Vortheile zu ziehn. Nunmehr werden Sie zur 
Anwendung Ihres Willens anf die verfchtedenartigen 
Bälle des gemeinen, des practifchen, des Öffentlichen Ler 
bens übergehen, darin vor der Hand viele an fich ſelbſt 
ganz weienlufe Foͤrmlichkeiten ſich anzueignen haben; auch 
wird man Sie, ald Anfänger, mit trivialen, doch zeit 
raubenden Arbeiten zum Erſticken uͤberhaͤufen. In bies 
ſem bieyernen Alter Ihrer Beamtenlaufbahn wuͤnſchte 
ich Ihre beiten Lebensfräfte friſch und thätig zu erhals 
ten. : Sie find bedroht; denn feine Gaben des Geiftes, 
oder Gemuͤthes widerſtehen auf die Länge den lähmens 
den Wirkungen des fogenannten Gefchäftsganges, wenn 
man denfelben arglos fich hingiebt und es verfäumt, ih⸗ 
sen die rechten Mittel entgegenzufegen.. Wiſſen Sie, 
daß viele meiner aufgewechteften Schüler in den gemeins 
fien Stumpfjinn verfunten find, weit fie anfangs aus fcheins 
barem Zeitmangel, fpäter aus Gewoͤhnung ausgeſetzt hats 
‚sen, in guten Büchern zu lefen. Die Stände, weiche man 
‚heutzutage die gelehrten nennt,. bedienen fich- der alten 
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Sprachen gleichſam als einer Feuerzange, um ihre Ka⸗ 
ſtanien heiß aus der Aſche hervorzulangen. In Wahr: 
heit ein recht nuͤtzlicher Nutzen, der mit dem verhaßten 
Ausdrucke, Brodtitudien, recht gefchrotfterfih zufammen: 
hängt! Dabey kommt durchaus nicht in Betrachtung, 
daß in der claffifchen Literatur das Meifte, um es rich 
tig zu verftehen, eine männliche Reife des Geiftes vor; 
ausfent, und die frühere Jugend mehr reizt und ans 
fpricht, als eigentlich. befriedigt. Muß nicht, fo wie 
man's treißt, der rechte Gebrauch und Nutzen der Alten 
für ung größtentheils verloren gehn? Kann es noch des 
fremden, daß im Thun und Laffen unferer Zeitgenofien 
von den begeifterhden Anregungen, welche die Schriften 
der Alten barbieten, ſo blutwenig Nachwuͤrkung zu ſpuͤ⸗ 
ren iſt? 

Moͤchten Sie nun, theurer Juͤngling, in dieſer Be⸗ 
ziehung eine ehrenvolle Ausnahme machen, indem Sie 
aus Ihren Schulkenntniſſen den wahren Nutzen ziehen, 
das iſt, nie aufhoͤren wollen, die Alten aufmerkſam zu 
leſen, vornehmlich aber die Hiſtoriker, und dieſe ſtets im 
Fortgange; doch gelegentlich wohl auch die Dichter und 
Philoſophen, weiche, wenn man das Fabeln ihnen nach⸗ 
ſieht, und zur rechten Stunde das rechte Blatt in ih⸗ 
nen aufſchlaͤgt, den Geiſt immer noch auf eine ſchoͤnere 
Weiſe bewegen, als das Glas und die leidige Tabacks⸗ 
pfeife. 

Vor dieſer letzten ſeyn Sie auf der Hut; ſie iſt ver⸗ 
derblicher, als die Unſcheinbarkeit ihrer Geſtalt, die 
ſchmutzige Beſcheidenheit ihres Inhaltes uns ahnden 
laͤßt. Bey verſchiedenen meiner fruͤheren Schuͤler habe 
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ich wahrgenommen, daß ein befchleunigtes und verviel⸗ 
fältigtes Rauchen und Dampfen zugleich Symptom und 
Urfache jenes Abwerfens aller ächten Humanitaͤt war, 
wie der Hingebung in den Mechanismus derjenigen Bes 
fhäftigung, weiche fie jedesmal ala fogenanntes Brodt⸗ 
fach ergriffen hatten. Wie bey den Frauen das verderb⸗ 
liche Knuͤtten und Klöpfeln und andere poflenhafte Bes 
fchäftigungen, weiche das. Gleichmaß eines Uhrwerkes 
- Haben und eben fo wenig eine körperliche, als eine geis 
flige Anftrengung erheifchen, auf die Länge dem Geiſte 
alle Schwungfraft nehmen; fo tödtet das enblofe Kra 
men an den ‘Pfeifen, in dem fchmubigen Tabad, mit - 
Licht und Fidibus, auch bey den Maͤnnern jede edlere 
Empfänglichkeit. Micht zu gedenken, daß man in diefen 
Dampfmolten ein betäubendes Gift in Maffe verfchluck, 
aus defien Würfung ich mir erkläre, daß in unferen 
Tagen unter den Menſchen fo- viele Unentſchiedenheit 
und leere Spannung vorfommt. Was empfinder nicht 
in den Diännergefellfchaften ein tugendhaft nicht Raus 
chender für Qualen! Der Tabacksdampf ift noch das 
geringfle der Vebel; aber anzufehn, wie fie einander in’s 
Seficht ſtarren, als erwarteten fie etwas, was doch nicht 
fommen will, ehe der heftige Reiz geifliger Getränke 
das Chaos ihres Geiſtes in Bewegung febt, es erſchuͤt⸗ 
tert, fo daß zuletzt aus ihm eine Menge verrofteter, ver: 
ftümmelter, wenig zufammenhängender Gedanken hervor: 
tauchen; bis endlich das Uebermaß auch diefe Bürkung 
wieberaufhebt und die gebildete Vereinigung in ihre erſte 
Betaͤubung zuruͤckfaͤllt. 

Dieſes Allotrium doch nur des Dep willen. 

III. 
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Denn von Belang iſt eigentlih nur fo viel, daß der 
angehende Geſchaͤfts⸗ und Staatsmann über jene klein⸗ 
liche Bekuͤmmerniß um die Chronik feiner Pfeife, ihres 
Beſchlages und Behanges, der kunſtgemaͤßen Uebergänge 
und Aenderungen der Farbe im Meerfhaum, um das 
ftändliche Ausklopfen, Reinigen, Stopfen und Anbren⸗ 
nen der. Pfeife, in feinen Pflichtgefchäften ſaͤumig wird, 
fie haufig auf eine geleguere Stunde hinausfchiebt, end: 
(ih in Rüdftand kommt; daß er in Folge dieſer Höfen 





Anfaͤnge unluftig wird, Zerſtreuung fucht, in das ſeelen⸗ 


verderbliche Spiel fi einlaͤßt, und in eine folche Vers 
wickelung geräth, daB ihm das Berfäunmte, Aufgeſcho⸗ 
bene und muthwillig Aufgehäufte zuletzt, durch einen 

falſchen Schluß, fich darſtellt, als fen es in Wahrheit 
eine Ueberhaͤufung von läftigen Arbeiten, welche jede 
freyere Beziehung des Geiſtes für immer abweiſe und 
von ihm ausfchließe. Wollen Ste nun, werther Juͤng⸗ 
ling, diefem fehlerhaften Kreislaufe entgehen, fo enthals 
ten Sie fih des Rauchens auf die Gefahr bin, ein 
Sonderling zu heiffen. Denn Sie werden nur vermöge- 
des Zeitgewinnes, welcher aus diefer .fo leichten Enthal⸗ 
tung entfpringet, im Stande feyn, alle Arbeiten, welche 
Ihnen aufgetragen werden, unmittelbar nach deren Eins 
gang zu befeitigen. Legen Sie diefelben alsdann in Ih⸗ 
ren Schreibfaften hin, bis Ihre trägeren Collegen und 
Dberen die Neigung zeigen werben, fie Ahnen abzufordern, 
woraus noch der Bortheil entſtehen muß, daß früher in 
“ einem Guffe Angefertigtes von Ihnen mit rubiger Pruͤ⸗ 
fung kann. wiederum durchgefehn umd verbeflert werden. 
J vey einem Verfahren dieſer, oder doch aͤhnlicher Art 
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ei es ghnen nicht ſchwer füllen, ſelbſt unter ben ge: 
draͤngteſten Dienfigefchäften täglich einige Stunden Zeit 
zu gewinnen, um in den Alten zu lefen, von ihrem ers 
habenen Sinne .fich zu erfüllen, was Ihnen nidyt allein 
im Leben, nein. fogar in den Staatsgefchäften eine nicht 
zu beftreitende Ueberiegenheit geraähren muß. 

Als Sachkundiger bemerkte der Hausarzt zu dieſer 
Stelle, es ſey das Tabacksrauchen zwar, mäßig gebraucht, 
gegen einzelne Uebel und Schwachheiten des Körpers mit 
Mutzen anzuwenden, doch bey dem zarten Baue des 
Zünglings eben fo unzweifelhaft demſelben fchäbtich. 
Ueber fonftiges Verhalten bey Erkältungen und anderen 
Hemmungen. in. den Thaͤtigkeiten bes Körpers babe er, 
in einer geheimen Zuſammenkunft, bereits erfchöpfend 
ſich ausgeſprochen, beſchraͤnke ſich daher gegenwärtig. auf 
eine nachdruͤckliche Anempfehlung der puͤnctlichſten Der 
felgung feiner Berhaituingeregeln. 

Geſtatten Sie mir, fagte hierauf ein Mann, dem 
- Erfahrung und Nachdenken bie Stirne mit vorzeitigen, 
doch Biel verfprechenden Runzeln bezeichnet hatte, vor 
einer Sefahr Sie zu warnen, weicher Sie in eben bem 
Maße bloßgeſtellt ſeyn werden, als alle übrige junge 
Männer Ihres Berufes; Mit guͤnſtigen Ausfichten und 
begründeten. Anfpriiehen treten Ste in bas Gefchäftsies 
ben ein; eben deßhalb werben bie Anhänger und Befoͤr⸗ 
derer von Partheyen, Secten, von Vereinigungen aller 
Art nach Ihnen alfohald ihre Netze auswerfen. Da 
wird man Ihnen vorfpiegeln, der. Eintritt in irgend eine 
diefer . Verbindungen und Berbrüderumgen möge Ihr 


2 Sorttonnmen befördern; . ober auch eble und menſchen⸗ 
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freunbtiche Zwecke hervorkcehren. Iſt es aber wüufchenss 
werth, Gluͤck, Anſehn und Einfluß. partheylichen Beguͤn⸗ 
ſtigungen zu verdanken? Beduͤrfen reine Zwecke jemals 
einer geheimnißvollen Decke? — Nein, werther junger 
Mann, die Brauchbarkeit, die Unbeſcholtenheit, das aͤchte 
Verdienſt, führer, vielleicht weniger fchnell, dach ftete 
mit Sicherheit und auf einem Wege zum Gluͤcke, vor 
weichen man nicht zu erröthen hat. Und des Guten 
iſt überafl genug und leider beymeitem mehr zu thun, 
als die menfchlichen Kräfte zulaſſen. Unter allen Um⸗ 
fanden ſetzt ber Eintritt in Parsheyungen und Secten, 
befonders in geheime und verdedite die Aufopferung dis 
nes nicht kleinen Theiles unferer fittlichen Freyheit vors 
aus; und biefe follten wir, genau genommen, nicht ein: 
mal, weber ber ‘an fich fchönen Geſinnung der Vaters 
Iandsliebe, noch felbft der Anhänglichkeit an die Meis 
nungen und "Gebräuche religiöfer Secten aufopfern. 
Denn zuerft find wir Mienfchen, dann erft Bürger iv: 
gend eines Staates und Mitglieder diefer, oder jener 
anderen firchlichen Gemeinſchaft. Wenn nun fehon die 
offenkundigen und ficher nicht unedlen Sintereffen und 
Zwede des Patriotismussund der Religion den Men— 
fhen nur zu häufig verleften, heilige und edle Zwecke 
durch Handlungen erreichen zu wollen, welche an ſich 
ſelbſt unfittlich find, wie viel näher liegt dann nicht dies 
ſelbe Verblendung den Adepten folcher Vereinigungen, 
weiche bald aus bioßer Scheimnißfränmeren,- bald auch, 
weit ihre Abſicht ſchlimm, bisweilen ſelbſt, weil fie ganz 
nichtig iſt, dieſelbe bald nur zur Hälfte verrathen, bald 
fie ganz verheimtichen? Freylich loͤſet fich in unferen gar 
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gemuͤthlichen Zeiten Alles und Alles in dasjenige auf, 
was die Franzofen fo treffend die Gevatterſchafteley nen; 
nen. Man wird daher nicht leicht feinem -Anhänger, 
„oder Verbündeten große und himmelſchreyende Verbre⸗ 
chen auflegen wollen. Allein nur um fo größer ift die 
moralifche Gefahr. Denn es würde das Anfinnen gres 
fer Miſſethaten auch das befangenfte Gemuͤth zur Auf: 
lehnung bewegen; eine kleinliche Berfolgung aber, weiche 
in hundert verfehiebene Hände vertheilt, doch, gleich den 
Authenftreichen bey'm Saffenlaufen, zufammengenommen 
die Stärfe hat, ein gluͤckliches Dafeyn zu verbittern, 
eine wohlthätige und edie Wuͤrkſamkeit zu hemmen, ober 
fetöft ganz aufzuheben; eine ſolche Verfolgung finder felbft 
unter Wohlgefinnten leichtlich Theilnehmer, da jede Hand: 
{ung einzeln und für fi) genommen als ummichtig, auch 
wohl ſeibſt als gerecht erfcheine, die Ruchloſigkeit des 
ganzen Beginnens daher nur ben eigentlichen Anftiftern 
recht deutlich bewußt if. Nicht arders wird die Be⸗ 
förderung unmürdiger und ganz unfähiger Wenfchen zu 
Aemtern und fonftigem Anfehn dur ein allgemeines 
Sutmeinen und Wohlwollen ſich eutſchuldigen, oder be: 
fhönigen laſſen. — Suchen Wie alfo biefer gefährlichen 
Klippe auszumeichen und fleuern Sie abwärts, fo bald 
und oft diefelbe in der Ferne fich zeigen follte. Denn, 
‚wie der Eintritt in die Secte Ihre fittliche Freyheit, 
fo dürfte ein offner Krieg. Ihre Zufriedenheit und Ihr 
Fortkommen in der Welt gefährden koͤnnen. Nur in 
verzweifelten Zällen ſoll man mit vereinzelten Menſchen 
ganz abbrechen, ihnen den unverſoͤhnlichſten Haß, die 
‚ tiefe Verachtung zeigen. Allein mit dem wielhäuptigen 
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Ungeheuer der Secten fich einzulaffen, ganze‘ Weſpenne⸗ 
fer in Aufregung zu bringen, ift das Beginnen bedacht 
tofer Knaben. Wäre man auch jedem Einzelnen mehr, 
als gewachſen, fo ift man’s doch nicht dem Geſchwirre 
und Sefumfe des ganzen Schwarines. Ueberhaupt vers 
werfe ich die Partheyungen, gegen welche ich Sie warne, 
doch an ſich ſelbſt nice fo gänzlüh. Denn ich verfenne 
es nicht, daß Schwäche und Armfeligkeit überall in: der 
Natur mit Gleichartigem di Gemeinſchaft zu tveten, 
durch Buͤndniß fich zu kraͤftigen ſucht. Wie die Zugvb⸗ 
gel nur vermoͤge eines gemeinſchaftlichen Dranges und 
Steoßes weite Luferaͤume, widerſtrebende Winde durch⸗ 
ſchneiden und beſiegen, ſo erſetzt auch bey den Menſchen, 
ſelbſt das vernunftloſeſte Buͤndrß die Bedeutung und 
Staͤrke, welche die Natur den Einzelnen verſagt hat. 
Laſſen wir denn der Schwaͤche jene ihr ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Zuflucht und Stuͤtze, und begnuͤgen wir uns, zu 
meiden, was in Bezug auf und ſelbſt wir mißbilligen 
muͤſſen. Unnuͤtz wäre zudem jeder offene Kampf, da es 
wohl gelingen kann, beſtimmte Verbindungen zu foren: 
gen und aufzuloͤſen, doch nicht fo leicht jenes Princip 
aufzuheben, welches die Engländer fehr huͤbſch das Heer⸗ 
| denprincip nennen. 

Es duͤrfte, ſprach darauf ein Mann von gefälliger 
Zierde des Betragens, was Sie fo treffend bemerft has 
ben, auf die weibliche Eotterieen und Verbindungen aus; 
zudehnen fern. Denn auch die Frauen fühlen jene fo 
menſchliche Neigung fih zu vereinigen und zuſammenzu⸗ 
fhließen; und gerade in unferee Hauptſtadt werben Sie 
hoͤchſt eigenthuͤmliche, fehr intereffante Einverſtaͤndnifſe 
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und Buͤndniſſe vorfinden, weiche für, oder gegen ſich 
aufzuregen gleich gefährlich if. Mit ſolchen Buͤndniſſen 
auf guten Fuß zu kommen, halte ich fuͤr die groͤßeſte 
Aufgabe eines gebildeten Weltmannes. Gewiß iſt nichts 
ſchwuͤriger. Denkt man durch Beruͤckſichtigung der all⸗ 
gemeinſten Anſpruͤche des ſchoͤnen Geſchlechtes auf Ehrer⸗ 
bietung und Achtungsbezeugung auszukommen, ſo zeigt 
es ſich wwerzüglich, daß Nichts den Frauen verhaßter 
iſt, ale Nullitaͤt und Neutralitaͤt. Im Gegentheil wol⸗ 
len ſie, daß man ihnen muthig die Spitze biete, kampf⸗ 
bereit ſich ihnen entgegenſtelle, ohne andererſeits der An⸗ 
naͤherung und Verſoͤhnung alle Auswege abzuſchneiden. 
Es muß daher Ihr Verhaͤltniß zu den Cotterieen ſtets 
im Unentichtebenen ſich haften, faſt vertraulich und wies 
berum ganz. fremd, balb zugewandt, halb feindlich blei⸗ 
ben; vornehmlich aber den jebesimaligen Umſtaͤnden ganz 
angemeflen ſeyn, da weibliche Buͤndniſſe nicht. leicht 
Srundfäge haben und feftgefegte Zwecke verfsigen, mehr, 
gleich den Wellen des Meeres in biefer, oder jener ans 
"deren Richtung ziehen und fortgetricben werben. Alſo 
nur immer mit dem Winde gefegelt, fo werben Sie 
ſchon in den Hafen kommen und Ihr Schifflein, bier 
lächelte er mit vieler Anmuth, vor Anker legen, wie es 
zukonmt. 

Da Sie nun einmal von den Frauen reden, ſagte 
‚die Mutter von ihrem Seſſel aufſtehend, fo wird es 
. auch mir geziemen, ein Wort mitzufprechen, da ich die 
ſes Sefchlecht doch wohl. gesauer, wenigfiens vielſeitiger 
Senne, als unfer werther Hausfreund. 

Bey deinem gefühluollen Herzen, lieber Sohn, ſagte 
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fe mit Kuͤhrung, bezweifle ich nicht, recht bald zu hir 
ren, daß unter den liebensiwärdigeren Jungfrauen ber 
Hauptſtadt irgend eine Dich entfchiebener anzieht, vor 
den übrigen in Deiner Meinung und in Deinem Se 
fallen den Vorzug erlangt hat. In dieſer für die erns 
ftere Hälfte des Lebens fo wichtigen Angelegenheit wers 
den bie Männer felten durch Ueberfegung und Gruͤnde, 
"meift von Aufregungen befkimme, welche nicht felten 
truͤglich find. Entdecken fie in der Folge ‚bey anderen 
Frauen Tugenden und Vorzüge, welche den Wuͤnſchen 
ihres Herzens, oder ihrer Bildung und ihrem Ges 
ſchmacke ungleich mehr zu enefprechen feheinen, als Ihre 
zu leichtfinnig erwählte Gattin; entdeckt dieſe die ent 
ſtehende Abneigung, erwiedert fie mit weiblicher Heftig⸗ 
feit; fo verwandelt fih ein Verhaͤltniß, weiches Liebe, 
Achtung und gegenfeitige Schenung ganz erträglich mas 
hen fönnten, in einen Qummelplab ber grauſamſten 
Feindſeligkeiten. Freylich werden "gebildete und befons 
nene Menſchen roher Ausbrüce fih zu enthalten, vor 
anderen, auch wohl fogar vor einander den unheilbaren 
Schaden zu bemaͤnteln wiffen. Allein fie find nur um 
fo ünglücklicher, indem fie Leidenfchaften, welche ganz. zu 

bemeiſtern ihnen unmöglich, fällt, unter der Afche forts 
glimmen und im Stillen das innerfte Mark ihres Les 
-  bens verzehren laſſen. Ein folches überall fi wieder: 
holendes Elend mag bey flärkerem Bau wenigftens zu 
ertragen feyn. Du, mein Sohn, würdeft ihm fruͤhzei⸗ 
tig unterliegen. Darum bitte ich Dich, den Gegenſtand 
Deiner Wahl mir nicht zu verheimlichen, den Beyſtand 
meines Blickes nicht zu verſchmaͤhen. Allerdings gebührt . 
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über Soihet, was in Die Schnfucht und Verlangen 
erweckt, nur Dir felbft und kaum Dir felbft, da es ein 
Geheimniß ift, das Urtheil. Allein Aber Alles, was zu 
den bürgerlichen und hauslihen Tugenden einer Gattin 
gehört, dürfte, Du wirft es einfehn, mein Urtheil uns 
beftochener, mein Blick geübter feyn, als der Deinige. 

Diefe eindringliche Rede, welche nicht ohne Rührung 
anzuhören war, gab den freundlichen Ermahnungen ber 
Uebrigen nun erſt den rechten Nahbrud. Die. fpäter 
eingettetene Stille warb durch das Schluchzen bes 
Juͤnglings unb bie ftilleren Zähren ber guten Litern 
nur anftändig und kaum hoͤrbar unterbeochen; weßhalb 
es, da endlich gemeldet wurde, Daß Alles zur Abfahrt 
bereit fen, mir, und dem Anfchein nach, felbft den Uebri⸗ 
gen ganz erwünfcht war, durch lange und herzliche Limes 
armungen jene wehmuͤthige Spannung num ung in Thaͤ⸗ 
tigkeit und Anwendung zu ven. 
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Meuntes Capitel. 
Seltfame Anfichten eines fänbfichen Xubimagiftri. ' 
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Endlich trocknete die Geſellſchaft ihre heiſſen und 
ernſtlichen Thraͤnen. Wir behalten ihn ja in der Naͤhe, 
bemerkte der wuͤrdige Hausvater; er wird ja woͤchentlich 
herſchreiben, ſagte die. Muster. Alle aber. verfücherten 
die Eltern, weiche. der Ruͤhrung ungeachtet nicht ohne 
Befriebigumg der fünftigen Auszeichnung ihres Sohnes 
gedenken fonnten: daß man durch Erziehung, Belehrung 
und Rath jedem erdenklichen Nachtheile längft vorge 
beugt babe, ‚mithin, wenn Gottes Segen nicht ausbleibe, 
des beften Erfolges fo gut als gewiß fey. 

Nach friedlichem Genuße eines ländlich wohigerich⸗ 
teten Mahles folgte ich dem Magiſter, auf deſſen Ein⸗ 
ladung, in ſeine eigene Behauſung. Auf dem Wege 
ſagte er: moͤge es Sie nicht befremden, daß wir heute 
ein ſcheinbar ſo gewoͤhnliches Ereigniß mit ſo ausneh⸗ 
mender Feyerlichkeit begangen haben. Es liegt nun ein⸗ 
mal ſo in unſerer Manier und allgemeinen Stimmung, 
folget, ſo wie es geht, haarſcharf aus der Anſicht, uͤber 
welche wir Nachbarn unter uns uͤbereinſtimmen. Wir 
geben hier nicht gar viel auf die umfaſſenden Weltbege⸗ 
benheiten, die einflußreichen, weithinausglaͤnzenden, Vie⸗ 
les bewegenden und mehr noch durcheinanderwerfenden 
Perſoͤnlichkeiten. Hingegen denken wir uns jeden einzel⸗ 


2307 


— — — 


nen Menſchen als eine Welt für ſich, alfe deſſen Eu 
wickelung zu einem harmoniſchen Dafenn als die wich⸗ 


tigſte Aufgabe des Lebens. Daß der Menſch in ſich 


ſelbſt wohl abgeſchloſſen ſey, fen Handwerk, feine Kunſt, 
ſeine Wiſſenſchaft recht beſitze, in ſeine Handlungen Folge, 
in feine Empfindungen Gleichgewicht und Webereinfting 
mung gebeacht habe, fiheint uns viel erheblicher zu 
ſeyn, als daß er Staub und Geraͤufch mache, gleich der 
Fliege der Fabel. Was ift ed denn, mit hohlen unbe 
friedigtem Gemuͤthe Gewalt: auszubben, vor. der Vienge 
zu glänzen, Wieden zu ſchaden, oder augenblicklich aufzu⸗ 
halten, was nun einmal gefcheben muß, oder auch der 
Zelt worzugeeifen, und die Welt durch unzeitige Verſuche 
in Verwirrung zu bringen? Nein, ich laſſe es. mir. nicht 
ausreden, daß in der Welt nichts fchöner, nichts größer, 
nichts wichtiger, nichts auferbaulicher fen, ald ein Menſch, 
deſſen Gemuͤthe⸗ und Geiſteskraͤfte in gleichmaͤßiger Eut⸗ 
wickelung ein wohl uͤberein ſlimmendes, in dem Fortſchritte 
feiner Handlungen richtig zuſammenhaͤngendes Ganze 
belden, wie eng nun auch im Uebrigen die Sphäre ſeyn 
möge, in welcher. diefe Sräfte wirken, ſich ausdehnen 
umd bewegen. Aus Ueberzeugung habe: ich daher mein 
ganzes Leben der Erziehung gewidmet und beginne bie: 
ſelbe gern recht frühe und entiaffe meine Zöglinge in ber 
Folge To fpät, als moͤglich. Mur Wenigen.zur Zeit ge 
nügt der Umfang meines Hauſes und meiner Kräfke. 
Allein nur um fo mehr Fleiß und Aufmerkfanıteit vers 
mag ich jedem Einzelnen zuzuwenden. 
Wer von ben fruͤheren Stufen des menſchlichen Be 
bene den Blick gen; abzieht, fagte ex nach einigem Sin⸗ 
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nen, bem.bleibt. fo Wieles rächfelhaft, was nur dem nach⸗ 
denklichen Erzieher fih aufſchließt. Würden über die 
rechte Bewandniß beffen, was die Menſchen das Boͤſe 
nennen, wohl fo viele irtige Vorftellungen fich verbreitet 
und eingeniftet haben, wenn diejenigen, welche das Men⸗ 
fihengefchlecht erziehen wollen, damit angefangen hätten, 
die liebe Jugend zu ſtudiren? Ich verſtehe, ich entſchul⸗ 





dige, daß Einige, welche ans Indolenz, oder Hochmuth 


nme eben auf. die fogenannten Erwachſenen Acht geben, 
das Boͤſe als etwas für ſich Beſtehendes, auf eigene 
Dehnung Handeindes, oder Wuͤrkendes auffaflen. Es 
fpufe dieſe Auffaffungsart in allen vrientalifchen Secten 
: und fogar im unferem fonft fo liebenswerthen Chriftens 
thume. Allein mir ſelbſt, wie jedem denkenden Erzicher, 
muß, was man das Boͤſe nennt, als ein nothwendiges 
Element des menfhlichen Naturells ericheinen, von we& 
dem ben richtiger Lenkung taufend hoͤchſt wohlchätige 
Antriebe ausgehn. Werftehen Ste mich recht, Berehrtes . 
fer. Ich laͤugne keinesweges, daß Wenfchen bald tus 
gendhaft, bald wieder laſterhaft feyn koͤnnen, je nachdem 
fie die Begierden zuͤgeln, oder von denſelben füch bins 
reifen laſſen. Nur fo viel behaupte ich: man duͤrfe auf 
die Wahrnehmung bin, daß unter Umſtaͤnden einzelne, 
ganz unentbehrliche Triebkräfte des menfchlichen Dafeyns 
das nöthige Gleichmaß der verfchiedenen Lebensthätigkets 
ten überfchreiten, der Natur noch kein boshaftes Prin⸗ 
eip, ‚keine 'entfchiebene Tendenz. zum Boͤſen beymeffen. 
Würde man niche mit eben fo vielem Grunde von ber 
rein phufifchen Welt behaupten koͤnnen, es fen darin ein 
verkruͤppelndes Princip, ‚ober die Tendenz vorhanden, 
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Mißgeſtalten hervorzubringen? Denn, ganz wie das fitts 
liche, kann auch das geſtaltende Princip bekanntlich durch 
eine Menge von. Umſtaͤnden in feinen Wuͤrkungen ges 
hemmt und aufgehalten werben, die, wenn man fie uns 
tesfucht, als bloße Störungen fich zeigen und ausweifen. 

Die fogenannten verberbiichen, oder böfen Antriebe 
werden ſaͤmmtlich unter die beiden Kategorieen der finns ' 
lichen Begierden und egoiftifchen Abftoßungen zu brins 
gen ſeyn. Am fruͤheſten zeige fich bey den Kindern die 
Megierde nach wohlſchmeckenden Dingen. Offenbar ift 
wdieſe urfpränglich nichts weiter, als jener bidtetifche Sins 
ſtinct, weicher allen Thieren beywohnt und fie das. Zus 
trägliche von dem Schaͤdlichen unterfcheiden lehrt. Der 
Menſch aber will auch im diefem Stücke unterfcheiben 
umd fondern; woraus entficht, daß in den Speifen und 
Erfeifchungen ihn bald. die Neuheit lockt, bald aud das 
ganz Unerfchöpfliche, faſt Unergruͤndliche, des hoͤchſten 
Wohlgeſchmackes anreizt, defien Eindruck zu vervielfaͤlti⸗ 
gen. In dem Allen iſt indeß noch durchaus nichts 
Schlimmes, fo lange dieſer Trieb nicht in jeme regelloſe 
Begierde ausartet, welche, nach den Umſtaͤnden, bald 
Leckerey, bald Sefräßigfeic heißt. Diefen Abnormitaͤten 
fol man nun allerdings entgegenwärfen, fie in der Ent: 
ſtehung erftiden. Denn fie ziehen vom Edleren umb 
vom Nothwendigen die Aufmerkſamkeit ab; erwecken bey 
den Kindern, ganz wie bey deu Affen und Wilden, das 
Diebsgeluͤſte, weiches bereits in die zweyte Kategorie 
einfällt. Allein, worin denn liegt eigentlich dieſes Uebel? 
In dem Triebe an fich ſelbſt? Keinesweges. Dean-of 
fenbar iſt Leckerey und Gefraͤßigkeit nichts weiter, als 








Ho 
eine das Maß und richtige Werhätewig überfteigenbe 
Ausartung eines vortrefflichen, nöthigen und erfeeulichen 
Srundtriebes im menſchlichen Dafeyn. Ich bin darin 
nicht parador, Werehrtefter; nur confequenter als. die 
übrigen Menſchen, welche ınit dem Vorbehalte, in ber 
Apotheke oder im Beichtſtuhle Buße zu: thun, darauf 
hineinfeefien. Denn es fcheint mir halb und halb, als 
verleihe die irrige Vorſtellung von der Gemeinheit und 
Suͤndlichkeit des Eſſens an fich felbft bey den Leuten 
unferee Tage dem an fich felb ganz untergesröneten 
Eften einen gewiſſen tragifchen Reiz, weiche der Voͤllerey 
und Leckerey mehr Opfer zufährt, als jene ruhigere An⸗ 
ſicht, daß Speiſe und Trank zu den hoͤchſt gewoͤhnlichen, 
doch nothwendigen und recht erfreulichen Dingen gehoͤre. 

Etwas ſpaͤter meldet ſich, zur Beuuruhigung aller ges 
wiſſenhaften Paͤdagogen, der fo tief gegruͤndete, hoͤchſt 
geheimnißvolle Geſchlechtstrieb. Wie myſtiſche Schwaͤr⸗ 
mer ſowohl der alten, als auch der neuen Weltgeſchichte 
auf den Wahn verfallen ſind, dieſen, den heiligſten Re⸗ 
gungen des Herzens ſo nahe verbundenen Zug der Na⸗ 
tur als eine Art Berdammniß, als einen Fluch, ja als 
den wahren Mittelpunct der menſchlichen Verderbniß 
aufzufaſſen, verfiehe ich, begreife ich nicht; erkläre es 
mir daher allein aus. jener verbreiteten -Stumpfheit des 
Verftandes, weiche wir überall Begriffe und Grundſaͤtze 
mit den Zufähligfeiten und Dinglichteiten vermifchen, 
verwechfeln und verkneten fehen. Und nun gar bie Sin: 
conſequenz diefer fuperfiugen Wienfchen! Als wenn Ans 
ſichten, Grundſaͤtze und Grundbegriffe durch eine einige 
Kluft von den Handlungen gefchieden ſeyn müßten;: ges 
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ben biefetden Perſonen, welche den Geſchlechtetrieb zu einer 
gaͤnzlichen Teufeley ſtempein, uns die Ehe für ein geheilig⸗ 
tes und heiliges Buͤndniß! Factiſch haben ſie demnach 
laͤngſt eingeräumt, daß nicht jener wunderbare Trieb an 
fich ſeibſt, ſondern nur deffen Ausartung verwerflich ſey. 

Diefer in der früheften Jugend vorzubengen, ift nicht 
fo ſchwer, als es dem großen Kaufen der ‘Pädagogen 


erſcheinen muß. Reinlichkeit, nicht zu viel Heimlichkeit 


und Verſteckenſpielen, was nur bie Aufmerffamfeit da 
hin zieht und die Phantaſie verlockt, befonders aber eine 
umunterbrochene Tätigkeit und Befchäffigung, deren das 
Alter der Entwidelung nec ‚ungleich mehr bedarf, als 


- das fpätere, dem die Erinnerung und Reflexion 'oftmats 


das Beduͤrfniß der Thärigkeit verhehlt; da haben Si 
mein nun ſchon lang erprobtes Geheimnis und univer: 
felles Segenmittel. Es anzuwenden, ſetzt freylich vors 
aus, daß Erzieher, nicht bloß bes Erwerbs, nein auch 
der Luft und Liebe willen der jugend ihre Thätigfeit 
wibmen. Denn, wer nach dem Abhalten der Lehrftun: 
den mit Ueberdruß von ber Jugend fich abwendet, er⸗ 
langt auf fie uͤberhaupt keinen Einfluß. 

Doch bitte ich inſtaͤndigſt, mich nicht etwa mißzu⸗ 
verſtehen. Denn ich meine bier nur fo viel, daß Er— 
zieber die Knaben ftets in den Augen behalten und jede: 
Gelegenheit benußen follen, deren Begriffe zu entwickeln; 
nicht aber jenes Eindifche Seplapper und einfältige Bub: 
len um die Gunſt der Zöglinge, wozu die heutigen Kins 
derfchriften laͤppifche Lehrer zu verleiten pflegen. Die 
Knaben fuchen bey älteren Perfonen eben jene Ueberle⸗ 
genheit der Einficht, jene Reife der Erfahrung, welche 
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man thörichter Weife vor ihnen verheimlichen will; fie 
lieben es, ernſtlich belehrt und befchaftigt zu werben. 
Eine abfichtliche, nothwendig ſtets ungeſchickte Herablaß 
fung älterer Perfonen durchſchauen fie, wie die Bauern 
meiner ganz gewißigten Gemeinde die lächerliche Huld 
und Freundlichkeit ber Beamten und Prediger der Nach: 
barfchaft. Weberhaupt fehe ich nicht, weßhalb man ges 
“gründete Anfprüche, weicher Art fie feyn mögen, vor 
Anderen verbergen follte, da fie für fich vorhanden find, 
in den Verhaͤltniſſen anderer Menfchen durchaus nichts 
verändern, alfo nur in fo fern verleben und beleidigen 
Eönnen, als fie Kerabfegung und Geringſchaͤtzung anders 
weitiger Anfprüche argwöhnen laſſen. Nun feßet aber 
jede Herablaſſung eine Serings oder Minderfchäßung 
bes Segenftandes voraus, zu weichem man fich herab: 
zulaffen die Abficht hegt, oder auch nur die Neigung 
ſpuͤrt; fie iſt daher nothwendig entweber Beleidigend, 
oder lächerlich, nach Art der Anfprüche, von welchen fie 
ausgeht. Bon diefer Regel ift der Fall auszunehmen, 
in welchem: der Höhere von einem allgemeineren Se: 
fühle hingeriſſen dem Niederen fich gleichftellt. Allein 
genan genommen iſt diefes nicht ſowohl eine Herablaſ⸗ 
fung, als vielmehr eine wahre Gleichſtellung, wobey 
ſtets auszumachen bleibt, wer. denn von den Beiden ei. 
gentlich zum Anderen hinauf gezogen werde. Denn oft: 
mals ift es ber Zögling, welcher den Lehrer begeiftert, 
und aus irgend einer der unergründlichen Tiefen, noch 
fragend und zweifelnd, ihm Geiftesblige entgegenfchleu: 
dert, welche feine Sinne bienden. 

Viebrigens ift die neubeliebte Herablaffung des Leh⸗ 

rers 
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rers zu ben Begriffen der Zöglinge fchon daher gefähr: 
lich, weil fie jenen nothwendig zur Zielfcheibe des Spot: 
tes geiftreicher Knaben macht. Innerhalb gewiſſer Gren⸗ 
zen werde ich ſelbſt, wie es mir nicht entgeht, von mei⸗ 
nen Zoͤglingen häufig genug verſpottet und zum Beſten 
gehalten, und fehe es auch nicht fo gar ungern. Denn 
jene komiſche Begeifterung, in welcher der Menſch was 
er am meiften fürchtee und liebe durch ein muthwilliges 
Hervorkehren menfchlicher Schwächen, durch Verkleine⸗ 
sang und völlige Entftellung fich näher zu bringen ſucht, 
verföhnt ihn mit dem Drude, weichen jegliche Ueberle⸗ 
genheit nothwendig ausübt. Auch die römifchen Tris 
umphateren wurden ohne Schaden für die Kriegeszucht 
dem muthrilligften Spotte det Soldaten ausgeſtellt. 
Allein, wenn der Knabe verhöhnt, was Ihm Verachtung 
und Widerwillen eingeflöße, fo iſt dabey die Ichheit 
bereits auf eine bedenkliche Weiſe im Spiele, deren Bes 
herrſchung und Lenkung den Erzieher befonders in An: 
fpruch nehmen fol. 

Jenes deutfiche Bewußtſeyn und lebhafte Gefühl des 
eigenen Dafeyns, weiches der Pflanze und fogar dem 
Thiere zu fehlen fcheint, tft der firtlichen, oder pſychi⸗ 
fchen Natur des Wienfchen, was der Umriß der fichts 
baren Geſtalt. Es iſt die Grundbedingung eigenthuͤm⸗ 
licher Ausbildung, ohne welche der Menſch nichts An⸗ 
deres ſeyn wuͤrde, ale, gleich dem Thiere, ein unablaͤſ⸗ 
fig ſich wiederholendes Individuum dieſer, oder jener 
anderen Gattung. Da nun aber dem Menſchen, ver 
moͤge des Bewußtſeyns jegliches Erkannte zur eigenen 
ihn ſelbſt mitabſpiegelnden Erkenntniß gedeiht, das Her⸗ 
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vorgebrachte jeber Art nicht, wie bey den Pflanzen und 
Thieren, fogleih von feinem Beſtehen und Seyn füh 
abtöf’t, vielmehr als fein ihm ganz eigenes‘ Werk ihm 
bleibend angehört; fo entſtehet in jedem Menſchen jene 
Eleine Welt innerer Regſamkeit und thätiger Aeußerung, 
welche ich nie ohne Staunen ins Auge fl. 

Diefe unausgefeßte Nückbeziehung auf fich ſelbſt kann 
nun allerdings auf werfchiedene Weiſe entarten, oder in 
das Fehlerhafte übergehn: Lebergroße Befriedigung am 
ſchon Erreichten, oder Erworbenen, man nennt fie Et 
telfeit, Stolz, oder Hochmuth, führer zum Stilleſtehen 
und Zuräcfchreiten. Um diefe traurige Würkung bes 
Selöftgefühles hineuszufchieben, oder ganz aufzuheben, 
verfiärkte die Natur das Princip der Ichheit durch ein 
zweytes, von jenem abhängiges, weiches ich das Prin⸗ 
ip der Abſtoßung, oder auch der Feinbfeligfeit nennen 
möchte. Aus dieſem eutfpringet der Wetteifer, das ge: 
meinſchaftliche Ringen um das Vortreffliche, der edle, 
befeuernde, anfpornende Neid, fo tie noch viele andere 
hoͤchſt förderliche Regungen, unter welchen fogar die 
Liebe begriffen if. Denn weil die Liebe ſtets Gegen: 
fäge vorausfegt, betrachte ich biefelbe als ein Drangen 
nach Ausgfeihung des Widerfivebenden. Ich bezeichne 
bier nicht etwa die Altbernheiten, weiche heutzutage für 
Liebe gelten, fondern jene erhabene, feurige, brennende, 
rafende, freſſende Leidenfchaft, welche in unferen flachen 
‚Zeiten kaum noch geahndet wird. Prun können diefe 
nothwendigen Abftoßungen und Feindfeligkeiten allerdings 
eine vernichtende, aufreibende,. Richtung und Kraft ans 
nehmen. Wie möchte ich's ablängnen? Alſo gilt es bey 
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Erziehung der lieben Jugend dieſem ſchoͤnen Lebensele⸗ 
mente eine Richtung und, was die Kraft angeht, eine 
Ermaͤßigung mitzutheilen, welche zu der Lebensbeſtim⸗ 
mung und ſonſtigen Kraft des Zoͤglings in richtigem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehe. 

Und nun, mein Verehrter, da wir dem Haufe jchen 
fo nahe find, will ich zum Schluffe, vielmehr zur Sache 
fommen und Ihnen zeigen, auf welche Weife ih in Se 
brauch habe, den Ausweichungen jener herrlichen Abs 
ſtoßungs⸗ und Feindfeligfeits: Richtungen entgegenzuwuͤr⸗ 
ten. Die Knaben, es ift eine Freude zu fehen, entwach⸗ 
fen nicht ſobald den Windeln, ale fchon in denfelben die 
Neigung erwacht, ihre Kraft zu verfuchen und erlittene 
Unbilden auf der Stelle zu rächen; fo daß man fagen 
dürfte, es herrſche in diefer Kleinen Gnomenwelt, welche 
uns Erwachſenen kaum bis an bie Kniee reicht, noch 
immerfort das befchrieene Fauſtrecht. Dazu kommt Spott 
und Kohn, bisweilen felbft die ſchon etwas weibiſche 
üble Nachrede. Die letzte beftrafe ich, da fie unmaͤnn⸗ 
lich ift, mit größter Strenge; umb nicht. felten gelingt 
es mir fie ganz auszurotten, indem ich fie veraͤchtlich 
mache. Hingegen überfehe ich Spott und Hohn, fo 
lange darin mehr Geiſt und Much, als Tuͤcke und klein: 
liche Bosheit wahrzunehmen if. Denn in den meiften 
Fällen begegnet ihm die nöchige Erwiederung, woraus 
zuerſt ein Stilleftand der Waffen, zuletzt ein nüglicher 
Frieden zu entfliehen pflegt. Findet es fich aber, daß . 
bey den Kämpfenden die Kräfte ganz ungleich find, fo. 
werfe ich wohl bisweilen-eine ben Stärkeren dehmächts 
gende Bemerkung in die Wagſchale. Lieber die Schlaͤ⸗ 
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gereyen ben ungleichen Kräften hat feit dem Anbeginn 
meiner Stiftung der Gebrauch fich feftgeftellt und bey 
den Nachfolgenden traditionell fich erhalten. 

Da nun som Prügeln zum Geprügeltwerdenr ein 
furzer Schrite ift, fo erwartete ich nunmehr des Paͤda⸗ 
gogen Vortrag über die viel befprochenen koͤrperlichen 
Zächtigungen. Allein, eben als er anhub, ſein Thema 
weiter auszuführen, gefchah von den Hecken des nahen 
Gartens her ein unerwarteter Seitenangriff auf uns 
ruhige Wanderer, indem die Hoffnungsvolle Jugend, je 
des Hinderniß des Terrains befeitigend, gegen uns vor 
rückte, den Magiſter recht herzlich, allein auch den Frem⸗ 
den nicht ohne anziehende Traufichkeit begrüßte. Auf: 
fallend war es mir, dag ſaͤmmtliche Knaben das Haar 
rund abgefchnitten, ohne Puder und fonftige Kuͤnſteley, 
zur Schau trugen. Der Neuheit willen 'fchien es mir 
recht huͤbſch zu laffen; ob nun aber die jungen Leute 
fpäterhin fo leicht an die Plage des Frifirens und Pu⸗ 
derns fich gewöhnen werden, als wir Anderen, welche 
von früh auf damit befanne find? Wenigftens möchte 
es gerathen feyn, dem Haarkuͤnſtler durch Zopf und 
Flechtwerk vorläufig in die Hände zu arbeiten. Waͤh⸗ 
rend ich diefen nicht unwichtigen Gegenſtand erwog, 
hatte der Magiſter begonnen, nach den Beſchaͤftigungen 
des Tages fich zu erkundigen, gelegentlich das Gedaͤcht⸗ 
niß des einen, die Faffungsgabe des anderen zu prüfen. 
Dabey flieg er von unten aufwaͤrts, ließ die Anfänger 
das Rudimentum herfagen, was recht gut eingelernt war, 
und wendete fi) darauf zu denen, weiche in den Kennt 
niſſen, oder auch in der allgemeineren Bildung ihres 
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Seiftes ſchon weiter vorgeruͤckt find. Als bald darauf 
der Gehuͤlfe des Magiſters, ein recht nachdenklicher, ges 





wiegter Dann binzugetreten war, feßte fih bie gefammte 
Heerſchaar in Bewegung; indem fie, nach dem ſcherz⸗ 


haften Commando des Herrn Magifter, bald als maces 
donficher Phalanx, bald wiederum als römifche -Legion 


‚mit Vorhut und Flankenbedeckung gegen das Pfarrhaus 


vorrückte, wo ich felbft, wegen eintretender Dämmerung, 

nur eine kurze Zeit zu verweilen mir geftatten durfte. 
Daheim fand ich ein kurzes Schreiben des jungen: 

Srafen vor. Er meldete, daß er in feinen Herrſchaften 


eingezogen fey und förmlich davon Beſitz genommen habe. 


Sehnlich fehe er meinem längft verheiffenen Beſuche ents 
gegen. Denn mehr, als jemals fühle er die Nothwen⸗ 
digkeit, mit ganz zuverläfigen und zugleich gefchäftekuns 
digen Perfonen das künftige Regiment feines Landes 


‚und Hauſes recht ernftfich zu befprechen. Dem Haufe 


habe fein Oheim und Schwiegervater wohl allerdings 
vortrefflich vorgeftanden und Alles in fehönfter Ordnung 
zuruͤckgelaſſen. Allein die Regierung habe er offenbar 


ganz aus dem Geſichtspuncte eines Privatgefchäftes. auf; 


gefaßt, was nicht zu billigen fey, da mindeſtens die nicht 
unbeträchtliche Reichsherrfchaft unbeftreitbar ihm obrig: 
feitliche Pflichten aufgelegt habe. In Bezug auf dieſe 
feßten fcheine es ihm felbft von größter Wichtigkeit zu 
feyn, daß genau beftimmt werde, wie Viel von den ans 
fehntichen Einkommen für den eigenen Genuß, vie Biel 


. hingegen nach Recht, oder Billigfeit für das Beſte der 


Untergebenen aufzuwenden fey. In ber Vorausſetzung, 
daß ich, ſobald es "meine übrigen Freundespflichten ges 
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Karten, ihn befschen und mit Rath und That unters 
ſtuͤtzen werde, bemuͤhe er fich eifrigft, ben Thatbeſtand 
fireng zu ermitteln, was mir die Weberficht der Verhaͤlt⸗ 
nifle erleichtern muͤſſe. Die Sräfin, fehrieb er ferner, 
grüße mich freundlichft und vereinige ihre Bitten und 
Einladungen mit den feinigen; welche Worte denn frey: 
lich ein großes Gewicht in die Wagſchale werfen. 


_19_ 


| Schntes Eapitel. 


Auctor dberlicht fich, wirbt um die Hand einer Ticheng-, 
würdigen Fran, erhält aber einen York. 


— — 


Was an dieſe rauhe Gegend ſo lange mich wie an⸗ 
gefeſſelt gehalten, in Sturm und Regen mir das Bild 
des umliegenden, oͤden Forſtes ganz ſommerlich erſchei⸗ 
nen machte; ſollte man's denken, es war ein Zauber, 
deſſen Kraft und Art mie nun erſt deutlich wird, nach⸗ 
dem er — Soll ich's beklagen? — wiederum ſo ver⸗ 
fluͤchtigt hat. 

Eine Stimme in meinem Herzen freut. ich und je 
‘belt, daß ich noch immer fo jugendlicher Empfindungen 
fähig bin; eine andere fagt und ruft mir zu: Du biſt 
‚ein ganz unverbefterlicher Thor! Was mag mir denn 
diefes nüchterne Prüfen, Abmwägen und Richten nur 
wollen? Was geht es mich felbft, was geht es Andere 
wohl an, ob ich im Verlaufe der Zeit diefen, oder jenen 
anderen Wunſch ımd Gedanken hege? Mag es die gute, 
‚mag es die böfe Stunde mit fi ſelbſt abmachen. Iſt 
es denn fo weit gekommen, daß in dem Menfchen "for 
gar die einzelnen Pulsſchlaͤge feines Lebens der eine mit 
dem anderen hadern? Bin ich denn gegenwärtig weni⸗ 
ger ich ſelbſt, als vor ein Paar Tagen, weil ich damals 
eine Leidenſchaft fühlte, weiche nunmehr wiederum ſich 
beruhigt hat? — Kann ich mie doch ſelbſt in diefer 
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Stunde nicht abläugnen, daß in dem Weſen der Dos 
mina ein unvergleichlicher Zauber liege. Zwar iſt ihre 
Geſtalt bereits ein wenig gefüllt; allein ihre Hand ſchoͤn 
gebildet, ihr Fuß zierlich, ihr Auge feelenvoll, ihr Mund 
edel, ihre Naſe fein. Auch find ihre Gaben bes Ges 
muͤthes und Geiftes über jede Einwendung erhaben. 
Sie ift und bleibt die Zierde ihres Gefchlechtes. 
“Kann es nun wohl mir zum Vorwurf gereichen, 
oder . gar in's Lächerliche verdreht werden, wenn der 
Zauber fhrer teaulichen, aufgerwerften, munteren Unter⸗ 
haltung von Tag zu Tage fiärker ward, mich endlich 
fo umgarnte and beftrickte, daß es mir zum Gluͤcke, ja 
ſchon zum ‚bloßen Daſeyn erforderfich fchien, nach Art 
zärtlicher Gatten ftets um fie und mit ihr zu ſeyn? 
Ich habe einmal gehört, daß man in ‚der Jugend 
ſtuͤrmiſch, in fpäterem Alter aber befcheiden, zuruͤckhal⸗ 
tend, fogar verlegen um die Gegenliebe achtensiwerther 
Perſonen ſich bewerbe. Allein auch, daß Sturm oft: 
mals abgeſchlagen werde, hingegen die Belagerungen 
nach der Regel, wenn nicht etwa zu rechter Zeit ein 
Huͤlfscorps zum Entſatze eintrifft, im Durchſchnitt zur 
Uebergabe fuͤhren und durch einen guͤnſtigen Erfolg ge⸗ 
kroͤnt werden. Bey der Entlegenheit der Veſtung vor 
Mebenbuhlerey ganz unbeſorgt, machte ich daher mit vie⸗ 
ler Ruhe und Befonnenheit meine Approfchen. Zuerſt 
deniontirte ich das Vertheidigungsgeſchuͤtz, indem ich 
mir Zutrauen erwarb. Als darauf die VBertheibigung 
nachzulafien begann, eröffnete- ich die Brefchebatterieen 
und befchoß die Veſtung mit den Kugeln unerkuͤnſtelt 
achtungsvoller und wohlwollender Aeußerungen. Hier⸗ 
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anf fchien es mie an ber Zeit, ben Uebergang de⸗ Bra⸗ 
bens zu verſuchen und Sturm zu laufen⸗ 

Zu dieſem Behuf und Zwecke hatte ich mir einen 
kuͤhlen Tag auserſehen; denn es zeigt ſich ein ſchwitzen⸗ 
der Liebhaber gar nicht zu ſeinem Vortheil. Machdem 
ich nun moͤglichſt langſam durch den Wald gegangen, 
bie Schlucht und bald nun auch den Garten erreicht 
hatte, nahm ich in der: Laube Pins, um meine Lebend: 
geifter zu fammeln, und meine Kräfte anzufriſchen. Moch 
ſaß ich hier. — es war genau befehn dach ein verlege⸗ 
ner Augenblick — als ein allerlichftes kleines Maͤgdlein, 
ber Liebling der Domina, mich überrafchte. Ey ſieh da, 
ſagte fie, ein Gluͤck, daß ich Sie treffe. Unſere Mei: 
fierin bat fchon recht lange nach Ihnen ausgeſehn, und, 
da fie fo gar ungehuldig ift, habe ich verfuchen mollen, 
ob ich Sie nicht etwa aus unſerem Bache berveram 
gein fönnte, von dem es heißt, daß Elfen und Nixen 
ihn bewohnen, weiche unfere Säfte anlocken und feſt⸗ 
halten, damit wir Langeweile haben und vor Ungeduld 
uns nicht zu bergen wiflen. Ey! liche Kleine, fagte ich 
ganz erfreut, ift es denn wahr, daß Sie mich erwartet 
haben? So wahr, fagte fie, als es wahr ift, daß Sie 
fchon zwey Stunden über die gewohnte Zeit ausgehlie⸗ 
ben find. Wir haben ung nun einmal an hr Serfons 
men gewöhnt, weil uns dann die Frau Domina erlaubt, 
bie Arbeit zu unterbrechen und im Garten umberzufprin; 
gen. Run, fprach fie fort, ſo machen Sie doch ſich anf 
und kommen herein. Sch werte, Ste haben ſchon zwey 
Stunden da gefeflen und fih ausgerubt. Iſt es denn 
ein fo weiter Weg? Aber freplich ſind Sie ſchon ſo alt. 
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Die letzte Bemerkung fehlen mie .ein wenig vorgreiß⸗ 
lich; übrigens ans dem Abfkande unferer Jahre recht 
unerzwungen hervorzugehn. Dean gewiß ift bee Begriff 
vom Alter ganz relativ, fo daß Methuſalem mich fetbft 
hoͤchſt wahrſcheinlich für einen Knaben bürfte angeſehen 
haben. Daher gab ic) auf das kindiſche Geſchwaͤtz nicht 
fondertich Acht und erhob mich vom Sige, um den Bei; 
nen Engel in das Schlößchen zu folgen. 

echt freundlich warb ich dert empfangen. Das 
junge Voͤllchen verſtob, ohne Befehl, noch Wink zu es 
warten, in’alle Winde. Es war. ein beklommener Au⸗ 
genblick, als ich nun der Domina allein gegenüber ſaß 
md den Anfang meiner Bewerbung nicht zu finden 
wußte. Haͤtte ich eben jebt mich um zwanzig Sabre 
verjuͤngen koͤnnen, fo wäre meine Stellung unftteitig 
beffer, meine Aufgabe einfacher gewefen. Hier aber galt 
es, mit Beinheit die Frage einzuleiten, den Gegenſtand 
zu umgehen, um zeitig und gefahrlos den Rädzug ans 
zutreten, wenn id bie Stärle des Piatzes etwa ver: 
kannt haben follte. 

Es liegt etwas Anſtechendes in jeder Betteunmung: 
fonft Siebe es ja ganz unetklaͤrlich, wie Leute nicht ſel⸗ 
sen einander Tange Zeit gegemüberfigen, ohne einen - Se: 
danken zu faflen, noch zu äußern. War es mm eine 
ſolche Anſteckung, ober bemerkte die Domina mit weib⸗ 
chem Scharfblicke, daß ich etwas Befonderes im Schide 
führe; genug fie ſchwieg, verrſeth gleich mir eine ſchwer 
ya verheimlichende Unruhe und ſagte kein Wort, woran 
die Einleitung meines Anliegens fi hätte knuͤpfen und 
amreihen laſſen. Leicht wäre daher der ganze Abend uns 
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benuhzt vordbsrgesangen, hätte ich nicht zuletzt in Er⸗ 
waͤgung des heben Werthes der Gelegenheiten und 
ſchicklichen Augenblicke, weiche, einmal entiehlüpft, meiß 
für immer verloren gehn, den Muth gefaft, von dem 
Gluͤcke, weiches zwey Seelen in der Uebereinſtimmung 
ihrer Gedanken und Wenfche finden, eine Menge völlig 





ausgemachter Säge hinzumerfen. Obwohl nun hiedurch 


das Geſpraͤch, weiches durch Widerſpruͤche genaͤhrt ſeyn 
will, im Ganzen an Lehhaftiskeit aur wenig gewann, 
da meine guͤtige Freundin ſich begnägte, an paßlichen 
Stellen bald eine Bejghung, bald wieder eine Bekraͤfti⸗ 
sang, ale, ein freylich, oder, allerdings, oder, fehr rich⸗ 
sig, einfallen zu laſſen; fo diente es doch, allmählig mei⸗ 
ner Zunge die nöchige Gelaͤufigkeit, meinem Gemuͤthe 
jene ZJuverficht wiederzugeben, deren ich in diefem ent 
feheidenben Augenblicke mehr, ats jemals bebmrfte. Al⸗ 
ich nun endlich die möthige Zuverficht erlangt, hatte, 
fagte ich, ohne auf den Zuſammenhang mit dem Voran⸗ 


gegangenen fonderlih Acht zu geben: ja, verehrteſt⸗ 


Freundin, gluͤcklich, wer mit einer uͤbereinſtimmenden 
Seele ganz verbunden auf den rauhen Pfaden des Le⸗ 
bens einherwandelt! Und, fügte ich hinzu, koͤmten Sie, 
da wir nun ſchon in fo Wielem uͤbereinſtimmen, auch 
ia dieſem Puncte meine Anſicht theilen und fih ent 
fehtießen, Ihr kuͤnftiges Lebensſchickſal fo ganz, wie ich 
es wünfche und doch kaum auszuſprechen wage, mit dem 
meinigen zu verbinden; mid) — beurathen wollen? 
Waͤhrend ich auf diefe Weiſe meine kuͤhnſten Wins 
ſche mir nicht einmal recht eingeleiseter Freywuͤthigkeit 
austpruch, ſenkte Die Damina bas hefselte Auge zu Bo⸗ 
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den, zupfte verlegen an der Buſenſchleiſe und zeigte mir 
das ſchoͤne Schaufpiel eines fehr tief aufgeregten Ges 
müthes. Endlich erhob fie den Blick, obwohl ſchuͤch⸗ 
tern und kaum zur Hälfte, und ſprach mit beivegter 
und beweglicher Stimme folgende das Schickſal meines 
künftigen Lebens in fich einfchließende Worte. - 

Ich mache daraus ‘Kein. Geheimniß, fagte fie, daß 
Sie mir fehr werth find; ich laͤugne nicht, daß Ihr 
Vertrauen mich innigft bewegt. Doc befürchte ich, 
daß Ihre lebhafte Imagination Ste abhalte und vers 
bindere, die Umftände gehörig zu erwägen. Sie ſchei⸗ 
nen nicht bedacht zu haben, wie gefährlich es fey, in 





unſerem doch fchon etwas vorgerückten Lebensalter den 


jungfräulichen Stand mit dem ehelichen zu vertaufchen. 
An ſich ſelbſt genommen, hat diefer legte unſtreitig feine 
großen Vorzüge; befonders, wenn er auf gegenfeitiger 
Achtung und Werthſchaͤtzung beruht. Auch bezweifle ich 
durchaus nicht, daß ein engeres Verhaͤltniß dieſe fchös 
nen Gefinnungen, was uns angeht, mehr befeftigen, ale 
imtergraben würde. Hingegen befücchte ich nicht ohne 
Srund, daB bey den jahren, welche wir Beide mit Eh; 
ren erreicht haben, ein eheliches Buͤndniß leicht als ets 


was Anftößiges, oder gar Lächerliches erfcheinen könnte. 


Bor den Augen diefer böfen Welt entfchuldigt die fpäten 
Ehen nichts, als nur ein ganz. einleuchtendes Bebürfniß. 
des pinctifchen Lebens. Nun, fagt man, er bedurfte einer 
Gattin, um feinem Hausweſen vorzuftehen; er Eonnte 
ihres Geldes nicht entbehren; oder auch, fie nahm ihn, 
um ſich ein ruhiges, forgenfreies Alter zu fihern. Un⸗ 
tet uns aber if Sein foicher Grund vorhanden, weßhalb 
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unfehlbar die zarte Neigung unferer Herzen den Men 
ſchen zum Spotte eine ganz unerſchoͤpfliche Materie dar⸗ 
bieten würde. Es kann ihnen nicht entgangen ſeyn, 
:daß eben die. edeiften und tieffien Empfindungen nur in 
der Stille gehegt werben können; daß. fie den. vollen’ 
Tag nicht ertragen unb daran zerfließen, wie fo viele 
wunderſchoͤne Dunſtgebilde vor den Strablen ber auf 
fteigenden Sonne. Segen wir uns nicht der Gefahr 
‚aus, Sefinnungen, welche für fange Zeit uns begluͤcken 
tönnen, dem fchonungsiofen Geplapper der Menge bloß 
zu ftellen. 

Soollten wir ‘uns nun aber auch Aber das Gerede 
der Drenfchen hinausfenen wollen, wozu die Philoſophie 
uns Anleitung und Gemuͤthsſtaͤrke möchte verleihen koͤn⸗ 
nen, fo bleiben doch andere weniger leicht zu befeitigende 
Zweifel übrig. Unverehelichte Derfonen, Werthefter, bil⸗ 
den fich allmählig gewiſſe nie mehr ganz abzulegende 
Gewohnheiten, deren Pflege und Uebung ihnen nicht. 
etwa als eine. Art Sclaverey erfcheinet, welche abzu⸗ 
ſchuͤtteln wünfchenswerth fey, fondern ganz im Gegen: 
theil ats ein Zuftand der höchften Freyheit. So fühle 
ich, daß es mir felbft ganz fo unerträglich feyn dürfte, 
diefem munteren Schwarme hoffnungsvoll aufßlühender 
Maͤdchen, ja fogar der Dankbarkeit ihrer meift fehr an 
gefehenen Verwandten zu entfagen, als etwa ben Gaͤrt⸗ 
ner feinen Beeten und dem aufmunternden Lobe feines 
einfichtsvollen Brodtheren. Allein auch Sie, Werther, 
würden fehr bald in jenes einflußreiche Wanderleben ſich 
zuruͤckſehnen, in welchem Ihre Kräfte fo fchön und nutz⸗ 
beingend wuͤrken. Sollten Sie der Gewohnheit entſa⸗ 
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gen können, immer neue Geſtalten kennen zu lernen, fie 
zu beobachten, ober ihnen zu rathen und zu beifen? 
Woͤrden Sie nicht frühzeitig fih muißbehagen, hätten 
Ste in’ irgend einem gefchloffenen Kreiſe, auf welchen 
die Verehelichten am Ende doch ſtets füch einfchränden 
muͤſſen, die wenigen Freunde bis auf den Grund duch: 
fchaut und erfchöpft, allen Ihren Bebuͤrſtriſſen durch Rath 
unmd That ganz abgehoifen? Bey Ihrer lebhaften Imu 
gination muß es Ihnen leicht fallen, ſich's vorzuſtellen, 
‚ wie uns Beiden ja Muthe ſeyn dürfte, hätten wir nun 
allen unferen. edeiften Neigungen und fchänften Thaͤtig⸗ 
keiten für immer entſagt. Vickes, ſprach fie darauf mit 
Annehmlichkeit erroͤthend, was juͤngeren Perſonen die 
Ehe verſchoͤnt, möchte unter uns nicht ſtattfinden. Ob 
nun die Geſinnung gegenfeitiger Hochs und Werthſchaͤ⸗ 
tzung hinreichen wuͤrde, uns fuͤr ſo große Aufopferungen 
zu entſchaͤdigen? Nein, werthefter Freund, es iſt gefaͤhr⸗ 
lich, der Freundſchaft zu große Opfer zu bringen. Ein 
feindſeliger Daͤmon draͤngt ſich uͤberall, wo ein Vor⸗ 
wand ſich zeigt, im die innigſten Verhaͤltniſſe edler Se: 
muͤther ein, ‚face darin die Meue und den Leberbruß 
zu erwecken; und fo gelingt es ihm oft, ungeſehen die 
fhönften Saiten des Herzens zu verfiimmen. Alſo, das 
mie unfere Freundschaft fortbeftehe, damit fie den Ge⸗ 
fahren ausıweiche, weiche in der Ehe ihre drohen, bitte 
th Ste inſtaͤndigſt, Ihrem Antrage zu entfagen, mid) 
nicht in die fchmerzliche Nothwendigkeit zu verfegen, eine 
abfchlägliche Antwort zu ertheiln. 
Was hätte ich gegen fo ſtarke Brände einwenden 
koͤnnen? Mußte ich mir doch eingeſtehen, ſie klingen als 
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ein »bloger: Wäberhail meiner Innere‘ Otknme Pr 
nahm Daher, umter tiefen Seußern meinen Antrag foͤrm⸗ 
lich zuruͤck, worauf wir übereisfamen, ben. ganzen Vor⸗ 
gang. gehsim zu halten. Die Bemühung, ſogleich sine 
gewiſſe Unbefangenheit' des Betragens anzunehmen, war 
füu den Augenblicd ganz verſchwendet, weil gluͤcklcher 
Weiſe dis jungen Damen, weiche allmählig wieder ein⸗ 
getreten waren, fo ſehr mit fich ſelbſt beſchaͤftigt blie⸗ 
ben, daß ſie uns gar nicht fo, recht in's Auge faßten. 
&s ereiguste ſich alfo der unerhoͤrte Fall, dag ein Korb 
ertheilt wurde, che man in der Welt von der ganzem 
Bewerbung auch nur das Geringfie vernommen hatte. 

Indeß war es immer doch «ein ernſter Augenblick, 
vermochte das findifche Geplapper der beiden Kleinen 
ums wicht fo. ganz über unſere Stimmung zu erheben, 
weßhalb wir nicht ungern den Gehuͤlfen des Magiſter 
eintreten fahn. Das nuͤchterne, Hare, befonnene Weſen 
bed jungen Schukmannes gefiel mir. Wie viel beſſer, 
erwog ich bey mir felbft, ſtehet es bem Erzieher, deut⸗ 
lich zu denfen und feſt zu wollen, als umfaflend, aeiflr 





“weich und, wie es dabey nicht zu vermeiden iſt, auch etz 


was ungeſtuͤm und ‚heftig zu feyn. Es mögen baher bie 
Erzieher, auch wo das Naturell widerſtrebt, doch fich ber 
muͤhen, ein gewiſſes Anſehn nuͤchterner Beſonnenheit am 
zunehmen, weiches ſeine Wuͤrkung niemals verfehlt. 
Unfere angelegentlichen Erkundigungen nach- dem Bes 
finden und nach den Befchäftigungen bes Herrn Magi⸗ 
fier führten uns bald auf feine trefflichen Eigenfchaften 
und, wie es geht, am Ende auch auf feine Eigenheiten: 
Die Domina bemerkte, daß: er es ‚nicht, Isiben Flame, 


wen man zu viel füch bemuͤhe, ihm’s bequem: und nach 
Bunfch:zu machen. Mehr, als ein Mai fen ihr diefe 
Sonderbarkeit vorgefommen; doch habe fie die Bemer⸗ 
kung ‘gemacht, daß man von. ihr nicht mit Sicherheit 
anf den Charakter fchließen Eünne, weil der Grund die 
ſes Bezeigens bey Einigm Stolz fen und gänzliche Uns 
ewspfänglichkeit für: das Freundliche wohlgemeinter Gunſt⸗ 
bezeugungen, bey Anderen wiederum Liebe und baraus 
entſtehende Befürchtung läftig zu werden. 
Ach konnte nicht umhin, fie zu unterbrechen, indem 
ich ſagte: num, bey unſerem Magiſter entſpringt diefe 
Seltſamkeit unfleeitig aus bloßer Liebe; denn er. vers 
wirft das boͤſe Princip durchaus, was vorausſetzt, daß 
er: deſſen Gewalt und Kraft bisher an ſich ſelbſt nicht 
erprobt habe. Alſo, fragte der Gehuͤlfe, hat er auch zu 
Ihnen von dieſem Vorurtheile, oder Paradoxon geſpro⸗ 
chen? — Es duͤrfte uͤbel um die Erziehung unſerer jun⸗ 
gen Leute ausſehn und ich ſelbſt mit gutem Gewiſſen 
nicht. Länger dabey aushelfen koͤnnen, ſuchten nicht gluͤck⸗ 
licher Weiſe die Herren Syſtematiker ihre Conſequenz 
nur in der Theorie zu zeigen, uͤberließen ſie nicht die 
Anwendung jederzeit mit deren ſchlimmen und ſchlimm⸗ 
ſten Folgen ihren Juͤngern, Anhaͤngern und Nachtretern, 
zu welchem Volke ich nicht gehoͤre. Kaum wuͤrden Sie 
mir Glauben beymeſſen, wollte ich Ihnen an Beyſpie⸗ 
ten und Thatſachen zeigen, mit weicher zarten Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit er jegliche verberblichböfe Anlage in feis 
‚nen Zöglingen beobachtet und bewacht. Ich kann nicht 
bezweifeln, daß fein ungetrübtes Gemuͤth mit.einem gany- 
eigenthuͤmlich feinen Wahrnehmungsfinne für alles ſitt⸗ 
(ich 
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lich Bedenkliche ausgeflatter ift, weil er das Ueble ſchon 
von Weitem kommen fieht, daher ihm zeitig und häufig 
mit dem beften Erfolge entgegenwuͤrkt. Genau genom⸗ 
men iſt es auch- gleichgültig, ob man in dem Boͤſen 
eine dämonifche Gewalt annehme, gleich allen jenen dem 
Drient angehörenden Lehren, ober, gleich unferem paras 
doxen Freunde, vielmehr ein Element des aroßen Gans 
zen, welches man nur zu bandigen und zu lenken habe. 
Bisweilen erfheint mir die letzte Anficht practifcher; 
allein die innere Erfahrung zeigt mir, daß in dem Kams 
pie gegen das Boͤſe Gebet und Sammlung dem Gemuͤ⸗ 
the eine ‚wunderbare Stärke verleiht, weßhalb ich im 
Ganzen mehr zu jener alten Borftellungsart hinüberneige, 
nach welcher entgegengeſetzte Gewalten um den Beſitz 
bes menſchlichen Willens kämpfen, es einer faft übernas 
tuͤrlichen Stäge bedarf, um einigermaßen ſich aus der 
Sache zu ziehn. 
Waͤhrend dieſer und aͤhnlicher Reden verlor ſich bey 
uns zwey Betheiligten mehr und mehr, was etwa aus 
jener eruſtlichen Verhandlung unſerem Weſen und Bes 
zeigen noch anhängen mochte. Lag boch ohnehin eben 
in dem Geheinmißvollen diefes Herganges für ung Weide 
‚einiges Berföhnende und Tröftliche. Keine unzarte Frage, 
feine Spötterey war zu befürchten; alle jene raſtloſen 
Verfolgungen der Muͤſſiggaͤnger ſchlummerten unaufges 
weckt, gleich den Winden des guten Virgilius, in ihrer 
duͤſteren und garſtigen Hoͤhle. Aus dieſem Umſtande 
zogen wir den Vortheil, unſeren Umgang nicht zu un⸗ 
terbrechen, wie es nach oͤffentlich verlautenden Begeben⸗ 
heiten derſelben Art, der Nachrede willen, zu geſchehen 
I. 9 
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wäest.. Freylich war jene reizende Lnbefningenheit fü: 
herer Tage nunmehr dahin. Denn. fie ſelbſt vermied 
auf alle Weiſe, was meine Leibenfchaftlichkeit hätte auf⸗ 
vegen koͤmnen; fo wie anbdererfeitd mir sin unbekanntes 
Etwas Feſſeln anlegte. 

Glauͤcklicher Weiſe ward meine Aufmertſamteit eben 
jetzt getheilt und abgezogen. Denn wiederholte Send⸗ 
ſchreiben des Grafen riefen mich täglich dringender nach 
den rheiniſchen Schloſſe; und je näher es mir lag, 
den Zeitpunct meiner Abreife entfchieben feflzufegen, je 
dringender ‚fchien .es, ſowohl zu beftimmen, was net 
bem Freyherrn kuͤnftighin vorumehmen fen, als befens 
ders, ‘wie für ben ‚Gefangenen. anderweitig geforgt wer⸗ 
sen folle.. Einige Winke des Grafen: floͤßten mir die 
Heffnung ein, daß Gelegenheit da ſey, dem Freunde in 
großer Entfernung eine. eble und ganz ihm angemeſſene 
Beſtimmung zu ermitteln. Auch verfprach der yükige 
Herr, bis der. Sturm ſich werde gelegt haben, ihn vor⸗ 
kiufig auf feinem Meichegebiete vor allen Berfolgungen 
ficher zu. ſtellen. Nur-fragee es fi, auf welche Weiſe 
man werbe ihn dahinfchaffen Eönnen. Ihn für meinen 
Bedienten auszugeben, fchien ein zu verbrauchter Kunſu 
griff; ihn dem Zigeuner anzuvertrauen, viel zu roman⸗ 
haft. Mehrmal ward die Angelegenheit unter ung ernfls 
lich beſprochen, Doch da Zögerungen die Gefahr vermehs 
‚ ven, Webereilungen fie beſchleunigen konnden, auch gar 
Nichts zur Entſcheidung gebracht. 

Hieraus entſtand, daß endlich mein Freund eines Ta⸗ 
ges, oder Abends, ich weiß nicht, ob aus freyen Stuͤcken 
entfloh, ob vielmehr gewaltſam entfuͤhrt wurde. Gewiß 





331 


ſchien es mir, als mache diefes Ereigniß auf die Mit⸗ 
hehler feines Verſteckes, den Foͤrſter und felbft den Bor: 
ſteher, feinen befriedigenden Eindruck. Yie unterfuchten 
mit mir. alle Zugänge, verriegelten das Pfoͤrtchen, vers 
nichteten darauf in dem Thurme alle Spuren der bi: 
herigen Niederlaffung, wobey fie dem Orte zu meiner 
Bewunderung in kurzer Zeit ein fo alterndes, beftaubtes 
Anfehn beybrachten, daß ich argwähnen mußte, fie haben 
diefe Kunft von Jugend auf gelernt und ausgeübt. 

Da mir nun: diefes heimliche und verheimlichende 
Weſen immer wibriger und beynahe verdächtig warb, fo 
heſchleunigte ich fo viel, als möglich, meine Abreiſe. Es 
verfteht ſich, daß man die größte Berfchwisgenheit fich 
angelohen ließ. Dur begreife ich nicht, wie es kenunt, 
daß manche Menſchen zur in disfer Beziehung fo uns 
gemein Viel anmuthen? 

Im Finge beſuchte ich neh ein Mal. die fremd 
hen Nachbarn zur Rechten und zur Linken, weiche mir 
das Berfprechen abnöthigten, meinen Beſuch zu wieder: 
hoben und bis dahin recht viel Briefe zu ſchreiben. So 
werih diefe guten Menfchen mir find, fo treibt mich 
doch ein gebeimes Grauen aus ihrer Mitte, weiches ich 
wicht fo bald ‚werde ganz abgefkreift haben. Wenn ich 
länger an diefer Stelle vermeilte, möchte auch wir 
Felbſt am Ende die Grenze, melde den. Irrthum von 
der Wahrheit fcheibet,. ganz To geffterhaft undeutlich und 
verwiſcht erfcheinen, als dem Herrn Vorficher. Gewiß 
unterhält feine Machbarſchaft, von ber. menſchenfreundli⸗ 
herr Seite der Anſtalt beftochen, mit dieſer, nach meiner 
Befürchtung, einen viel zu ‚lebhaften Verkehr. 


—lime— 
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Eilftes Eapitel, 


- Enthält nützliche Winke über bag Wefen ber Be⸗ 
luſtigung und bie zwecktmäßigſte Einrichtung der 
Luſtbarkeiten. 


Seit dem unerwarteten Verſchwinden des Freundes 
erwies ſich mein raͤthſelhafter und zweydeutiger Aufwaͤr⸗ 
ter ſo ungemein ſtoͤrriſch und mißbehaglich, daß es mir 
eine Laſt vom Herzen nahm, als er eines Tages mir 
den Dienſt in verdruͤßlichen Worten aufſagte. Auf der 
Zunge lag es mir, ihm zu etwiedern, daß ich ſelbſt we⸗ 


| der ihn gebeten habe, zu kommen, noch über feinen Ab⸗ 


zug fonberlich betroffen ſey. Doch faßte ich mich und 
ließ es bey der Erklärung beivenden, daß feiner Entlafs 
fung durchaus nichts im Wege ſtehe. 

Nicht lange darauf erfolgte die Auseinanderfehung . 
mie meinem Wirthe, welcher von Neuem meine Bedie⸗ 
nung auf ſich genommen, äberhaupt feine Sachen recht 
huͤbſch ausgerichtet hatte. Es gluͤckte mir, ihn ganz zus 
frieden zu flellen, worauf ich zu Fuße den Weg nach 
der Anftalt und von dort in meinem Wagen ben weis 
teren antrat. In feche bis acht Tagen hoffe ih bey 
dem Grafen einzutreffen. 

Die fehr vernachläffigte‘ Nebenftraße, über welche 
mein Weg mich führte, lehrte mich, bey vielem Unge⸗ 
mach, doc) einige ganz neue Stellen des lichen Vater⸗ 


133 


fandes kennen. Wie denn in jeglicher Beziehung das 

deutfche Weſen gern fein Beſtes verbirgt und nie bes 
feheidener if, als da, wo es die Muͤhe belohnt, gefehen 
und bemerkt zu werben, fo liegen auch die huͤbſchen und 
fchönen Flecke des Landes in den unzugänglichften Wins 
kein, welche nur, wer zu Fuße und queerfelbein Gebuͤrg 
und Thal durchftreift, von Grund aus fennen lernt. 
Einige dieſer anmuthigen Seitenthäter hatte ich in meis 
nem flinferen Lebensalter: bereits durchflreift; andere ers. 
öffneten mir ganz neue und hoͤchſt überrafchende. Anſich⸗ 
ten. Wald und Fels, raufchende Bergwaſſer, huͤbſches 
Gemaͤuer, auch wohl ein Mat ein Hoͤhenblick auf tiefe 
Thäler und über entiegene Ebenen nach ferneren Wald⸗ 
und Gebürgszägen. 

Auch im Gebiete des menſchlichen Weſens und ' 
Treibens zeigte ſich manche ergöglihe Erſcheinung. 
Behaglihe, wohlgenährte Saftwirche, flinke Kellne⸗ 
rinnen, unerwartete Tafelgenuͤſſe, erhöht durch gaft: 
liche Freundlichkeit bey'm Eredenzen und Borfchneiben; 
endlich, am dritten Tage fogar ein hoͤchſt belebter jahr: 
‚markt dicht unter ben Mauern des Burgfleckens, an 
weichen ich übernachten follte. 

Alles war da zu fehen und zu haben; Marisnetten 
und Automaten; ‘auf fehwerfälligen Dromedaren die ges 
wandteſten Aeffchen; auch Geigerbanden, welche zu Ver⸗ 
doppelung der Luſt verſchiedene Muſikſtuͤcke in eben ſo 
abweichendem Tact vortrugen. Doch ſchien es mir, als 
fehle unter ſo vielen Herrlichkeiten eben das Beſte, jene 
innere Befriedigung und herzliche Ergoͤtzung, die, thoͤ⸗ 
richter Weiſe, ich mir vorgeſpiegelt hatte. Traͤumeriſch 
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kab gerſtreut ſchweifte die Menge ınit Ohr und Auge 
von sinem Gegenſtande zum anderen, glitt von dem eis 
nen unbefeiedigt ab, um bey dieſem anberen zu fuschen, 
was nun einmal nicht fich finden laͤßt. Diefes Umher⸗ 
fchweifen der Bliche ohne Sammlung und Spannung 
Hab befonders den blauen und graulichen Augen etwas 
reocht widerwaͤrtig leeres. Gilt es den Ausdruck tiefen 
Gefuͤhles, oder befonnenen Nachberdens, fo ſtehet das 
helle Auge gegen das dunkle im Vortheil. Wo binger 
gen auch gar niches audzubrädden iſt, liebe sch mir das 
ſchwarze, weil es ſtets nach SGtwwas ausfieht, Daher nicht 
ſeiten taͤuſcht, indem es Anſpruͤche und Erwartungen an⸗ 
regt, welche in ber Foige als ungegruͤndet aufzugeben 
ſind. | 

Freylich weiß ich nicht" zu fagen, weßhalb ich von 
dieſen Herrlichkeiten fo gar Viel erwartet hatte. Schien 
mir doch bey üblichen Gelegenheiten das Volk ſtets 
Zerſtrenung, Langeweile und Abfpannung zu verratben. 
Und aus weichem Grunde ſollte es dem Saufen beſſer, 
old der vornehmen Weit gelingen, in einem wahrhaft 
labyrinthiſchen Drängen und Treiben vom einen zum 
anderen die geheimen Fäden. feflzuhalten, welche fogae 
das meiſt Unzuſammenhaͤngende zart und fenenhaft ver⸗ 
knuͤpfen? Glotzen etwa bie befleren Stände weniger 
albern, wenn: fie irgend einer ber fogenannten Luſtbar⸗ 
Seiten einige Stunden lang zugefehen, vorbenziehende 
Spaziergänger, Masten und jammervolle Schaufpiefe 
angegafft haben? Sch befürchte noch um Vieles: albers 
ner, weil bey geringerer. Spannfraft ihre Lebensgeiſter 
ungleich fruͤher dem finnlofen Treiben unterliegen müßen. 
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Doch, ſagt man mir, was bliebe dem Wolfe, wide 
ibm der Jahrmarkt, das Schuͤtzenfeſt genommen, oder 
was fonft von weifen Oberen zu feiner Belaſtigung maus 
gefiftet und verordnet feyn? — Ey, wie könnte ich ihm 
entziehen wollen, was in die Einförmigkeit des Gewerbe 
lebend doch immerhin einige Aenderung bringt! Nein, 
nem, wenn in einem ſolchen Gewinmel, ats ich heute 
mit angefehn, auch gar nichte Anderes ſich erwerben 
und gewinnen liche, als nur bie Befriedigung eines wm 
beſtimmten Sehnens nach Wedel, mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß in den alltaͤglichſten Arbeiten, daß in der 
Ausuͤbung and Erfuͤllung der gemeinſten Lebenspflichten 
weit darin mehr Eraſtlichkeit und Folge, auch mehr Ach: 
ger Genuß enthalten it, als in allen den bunten Er: 
fchetnungen, weiche bei Öffentlichen Lufbarbeiten ben 
Hauptbeſtand auomachen; Jo wäre doch ſchen dieſes ein 
recht großer Gewinn. 

Damit begnuͤge ſich, wer nun einmal nicht mehr ger‘ 
waͤhren noch haben kann. Doch möchte ich von Her⸗ 
zen gern, daß bey jenen marktgaͤngigen verlumpeen Schau 
fpieien irgend etwas rein Mienfchliches anklänge — weldye 
verdammte Zweydeutigkeit! ich wollte fagen, irgend ee 
was Geiſtreiches, Edles und Feines 
| Diefer Wunſch ift eigentlich nur ein Nachklang ans 

Geſpraͤchen mit einem geiftreichen Wanne, den ich zu 
Benedig kennen gelernt. Dort befuchte ich wiederholt 
das Haus einer obrigkeitlichen Perſon, der es oblag, das 
Volk, oder jenen fehr gemifchten Haufen, welcher durch 
feine Geburt von den regierenden Verſanmlungen aus⸗ 
gefchloflen wird, für diefe Entbehrung, weiche nicht A 
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len gleichmäßig Leicht erfcheinen mag, buch Ergoͤtzun⸗ 
gen zu entfchädigen. An der Tafel biefes feiner Auf: 
gabe ganz gewachfenen Mannes vereinigten ſich beluſti⸗ 
gende Talente, jeglicher Art. Hier lernte ich den Sacchi 
kennen, bie letzte Säule der alten, bereits in der Mei: 
nung wanfenden Maskenſpiele der Sitaliener; bier den 
Grafen Gozzi, weicher jenem bisweilen feine Beleſenheit 
und Feder lieh, um den geiftoollen Munterkeiten der 
improvifirenden Masten eine beflexe, als die gewöhnliche 
Einfaffung zu geben. Beide Männer waren ganz durch⸗ 
derungen von der edlen und tiefen Bedeutung ihres auf 
erwecklichen Berufes, und flößten mir bie bejeligende 
Meberzeugung ein, daß fogar das luftigsvergängliche Treis 
ben der Poffenreißer, foll es Gedeihen haben, der Ernſt⸗ 
lichkeit und des reinen Willens nicht entbehren kann. — 
Sah man auf ber Bühne ben geiftreichen Muthwillen 
des Spieles aus dem Stegreif, wie hätte man wohl 
auf Plan und Abfiche fchließen können, fo frey und 
zwanglos erfchien Alles und Alles. Allein meine Freunde 
in ihren vertraulichen Augenblicken ließen mich gar bald 
hinter die Karte fehn, wo es ſich zeigte, daß Sacchi 
mit großer Sorgfalt den Geift feiner Improviſatoren 
in den nöthigen Schranken erhielt, vpr dem Ueberſpru⸗ 
bein und Bergenden ihres Wißes fie warnte, fie er: 
mahnte, das Eindringliche und Nachwuͤrkende der wahr: 
haft guten Einfälle nicht etwa durch ein übereiltes Ab; 
und Weberfpringen zu zerftören, gelegentlich der Lücken; 
buͤßer ſich zu bedienen, während derer das Publicum 
fih gemüchlich dem heilfamen Lachen und der fruchtrei: 
chen. Ueberlegung des Belachten bingeben könne. Denn, 
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fagte er, es ſey ihm nicht fo viel an jener Ueberraſchung 

gelegen, durch weiche der albernftie Menfch, und fogar 
der Otrohmann felbft, ein gewiſſes Gelächter hervorzu⸗ 
rufen fähig fey, als vielmehr daran, die Weberlegung 
und vermöge dieſer mitten im- toffften Jubel eine tiefe 
Wehmuth zu erwecken. Wie denn Niemand feiner Kunſt 
fo gewiß fey, daß er nicht bisweilen, um den Belang 
und Werth feiner Leiftungen zu prüfen, das Publicum 
in’s-Auge faſſen muͤſſe, fo pflege der ernftliche, gewiſſen⸗ 
- bafte Schaufpieler fich ſelbſt nach der Dhyfiognomie des 
Gelächters zu beurtheilen, weiches von den Sigen ihm 
entgegenfchalle. Fuͤrchterlich laute dem recitivenden und 
improvtfirenden Schaufpieler jenes hohlgellende, in das 
Gehoͤr ſcharf einfchneidende, hoͤlliſche Gelächter, welches 
ich ſelbſt mehrmal gehöre zu haben mich. entfinne. Die: 
fer fchreckenvolle Laut zeige ihm deutlich an, daß er die 
boshafte Saite des menfchlichen Gemuͤthes getroffen, 
jene tiefe Verzweiflung über und an fich ſelbſt erweckt 
habe, weiche mit fchadenfrohem Jubel auch in Anderen 
gleiche Verderblichkeit und Verderbniß wahrnimmt. Wie 
dieſe Art von Selächter ihm Grauen errege, fo empfinde 
er andrerfeits einen ganz unbefchreiblichen Ekel bey je: 
nem tonlos und flach fchallenden Gelächter der Albern; 
heit, weiches anhebe, fo oft der Unverſtand irgend einen 
Wis, ohne ihn zu verfiehen, doch, auf guten Glauben, 
als hinlänglich verftanden und verftändig ihm abnehme. 
Indeß ermachfe denkenden Künftlern aus beiden Arten 
des Leidens einiger Vortheil, indem das eine fie gegen 
Abwege des Semüthes warne, das andere gegen Unklar: 
heit des Ausdruckes. Hingegen habe das wahrhaft ber 
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feligende, den Künftler entzuͤckende und ermumternde 
Sachen einen vollen und harmonffchen Laut, in welchem 
Wehmuth und Rührung ganz leife gleichfam die zweyte 
Stimme anfklingen, weßhalb fo lachenden Leuten gereöhns 
ich die hellen Zähren aus den Augen dringen; was 
keinesweges zufällig, noch, wie es bie Aerzte behanpten, 
bloß phyfiſch ſey. 

Es ſchien dieſe Theorie, welche mir auch als eine 
ſoiche einleuchtete, in der Anwendung ſich vielfach zu 
‚ bewähren. Denn fo oft ich die Vorſtellungen der Truppe 
des Sacchi befuchend, bey'm Hinausgehn das liebe Pu⸗ 
blieum beobachtete, ſah ich doch nicht leicht ein einziges 
ganz leeres und gleichſam abgebrofchenes Geſicht, wei 
ches gemeine Bild gewiß recht treffend ift, da Menſchen, 
an denen vielleicht ohnehin nicht fo gar viel liegt, durch 
eine Folge bedeutungslofer Eindrüde am Ende ganz fo 
platt und fchlaff, fo zerknickt und falb werben können, 
als das liebe Stroh, wenn es der Bauer auf feine 
Welle bearbeitet hat. 

Gozzi brachte mir denn auch für die ftehenben Cha 
raktere der hochdeutſchen Betkebühne, die Eafperie und 
Lipperle, eine rechte Hochſchaͤtzung bey; weshalb ich anf 
ber Heimreiſe beinem ber bretternen Schaugerüfte ums 

singefpeochen vorbenging und mich an ihrer geiftreichen 
- Parodie des Vertrauten in der hochgeſtiefelten franzoͤ⸗ 
fifhen Buͤhne herzinniglid erfreute. Dicht felten gab 
sh bieburch den feingeblibeten Leuten einigen Anſtoß, 
weiche leicht vergeffen, daß es im Leben Werhäteniffe 
giebt, in welchen wir Menſchen auch gar nichts vor ein: 
‚ander vorams haben; dag. bisweilen die Gefühle, ‚die 
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Anfihen und Berſtaͤndniſſe des fogenannten gemeinen 
Mannes viel tiefer und richtiger find, ale jene des Der 
bildeten und Gelehrten. Indeß fol die Volksbuͤhne nicht 
fowohl das Bolt an füch ſelbſt, als vielmehr für das 
Volk darficdien, was ber Form, wie der Sache nach im 
feinen Kreis gehört. Dabey erinnere ich mich, daß Gozzi 
auf-den Faggivoli und andere italieniſche Thenterbichter 
hoͤchſt erboßt war, weil fie Bauern und Tagloͤhner als 
Hauptperfonen auf die Bühne feen und Popularitt 
zu erhafchen glauben, indem fie die gemeine Seite im 
Lebensverhaͤugniß des Handwerkes recht, wie man fast, 
nach der Natur ſchildern. Man könne, meinte er, den 
Hochmuth der fogenannten Bildung und die Verach 
. tms der angeblich niederen Stände nicht weiter treis 
ben. Alſo glaube man, fagte er mie Heftigkeit, DR 
jenes Zufällige, weiches’ einen großen Theil der Menſch⸗ 
heit verbamme, durch mechanifche und niedrige Arbels 
ten fein Leben zu friften, jeglichen Auffchwung der 
Seele entfchieden abweife? Und weßhalb denn glaube 
mau eine fo empörende Ungerechtigkeit in den Fuͤgungen 
bes Himmeis? Werl man zu ſtolz und zu träge fey, 
- Vie Menſchen, weiche in dieſen befchränfteren Lebensver 
bältniffen: zu Haufe find, fich recht in's Auge zu fallen. 
Er ſelbſt habe viele Zeit darauf gervendet, fie zu ſtudi⸗ 
ren und fey häufig gerährt, erbaut, ja hingeriſſen wor⸗ 
den durch die. Feinheit des Gefühles und das Edle der 
Sitten eines umwerhaͤltnißmaͤßig großen Theiles jemer 
Menge, welche die Auserlefenen des Schickſals fo laͤcher⸗ 
licher Weiſe geringſchaͤtzen. Das Gehaͤmmer der Schrife⸗ 
ſtellerey, die Muͤhſeligkeiten bes gelehrten Handweries, 
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die alltägliche Zerftrentichfeit des ‚großen Weitlebens und, 
was man.in ben reichen und wohlhabigen Ständen fonft 
weht zum Lebensherufe fi) auswaͤhle, richte ungleich 
- häufiger das eigentlichſt Menfchliche in. dem Menfchen 
zu Srunde, als jener befchrisene Mechanismus der Hand⸗ 
arbeiten. Damit fen jedoch nicht etwa die Behauptung 
aufgeſtellt, daß Mechanismus und, was im Leben deſſen 
unansweichliche Folge iſt, dem Handwerker als etwas 
an ſich ſelbſt Erfreuliches erſcheinen muͤſſe. Vielmehr, 
ſagte er, habe er es laͤngſt durch Beobachtung in's Reine 
gebracht, daß es Perſonen aus den ſogenannten miedes 
ven Ständen einen rechten Ekel erwecke, wenn der Dich⸗ 
ter und Schanfpieler es darauf anlegt, ihm das Alltägs 
liche feiner außeren Verhaͤltniſſe recht umſtaͤndlich vors 
yumalen. Als Rahmen und Einfaflung aller jovialen, 
oder gemüthlichen Anklänge der Dichtkunſt lieben fie viels 
mehr das Phantaftifche, Fremdartige und Praͤchtige. 
Kaifer und Könige, Feen und Geifter, alle Zauber ent⸗ 
legener , ober. ganz mährchenhafter Ränder. wären, fagte 
ex, ihnen ber. beliebtefte. Aufputz der Bühne. Uebrigens 
wollen fie bis in das Sinnere der Seele aufgeregt wer⸗ 
den, Wis und Berftand merken. Doch muͤſſe freylich 
ber Ausdruck auf fie eingerichtet werden, was nicht fo 
ſchwer fey, wenn mean nur‘ barauf ſich verftehe, ber 
Sprache ihre gelehrten. Stiefel auszuziehen. 
Waͤhrend mir diefe Reden, welche ich. jest etwas 
voollſtaͤndiger niederfchreibe, inmitten fo wiel bunter Schau⸗ 
- fpiele und gelangweilter Sefichter im Gebächtniß . aufs 
ftiegen, bemerkte ich in einiger Entfernung ein Geſicht, 
weiches mir bekannt zu feyn ſchien. Noch fann ich dar⸗ 
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auf, ob ich diefem Menfchen, welcher zum Tanze einb 


ger wunderlich gekleideten Mädchen aufipielen half, nicht 
etwa fehon irgendivo begegnet fen, als ich deutlich wahr: 
nahm, daß er mir leiſe und kaum bemerkfich zuwinke. 
Da nun die übrigen Schaufichfeiten mich längft ermuͤ⸗ 


. det hatten, biefe Bande zudem unter hohen Bäumen 


an einem freyeren Plage ihr Wefen trieb, fo begab ich 
mich in ihre Nähe, wo es bald fich zeigen mußte, ob 
jener Wink mid, gegoiten habe, worüber ich noch. in 
Zweifel ſtand. 

Hier ſtieß ich denn endlich doch auf etwas urſpruͤng⸗ 
lich Friſches; unter allen Umſtaͤnden war der Tanz jun⸗ 
ger, nicht unſchoͤner, doch dunkler und hagerer Maͤb⸗ 
chen, voll finnlichen Muthwillens, angeborener Gewandt⸗ 
heit und feinen Maßgefuͤhles, ſchon des Anſehens werth. 
Auch konnte ich mich nicht erwehren, dem herben Klange 
des Geigenſpielers Geſchmack abzugewinnen. Indeß ward 
ich ſehr bald von dieſer Beluſtigung abgezogen, weil das 


bekannt laſſende Geſicht nach wenig Augenblicken ſeine 


Geige an ein muͤßiges Glied der Vande abgab und ets 
was zuruͤcktretend mir winkte, ihm nachzuſolgen. Ein 
Anderer waͤre geblieben; ich aber, der ich eben bin, wie 


. ih bin, ging feiner Spur nad), bis wo ein leeres Ges 


gelte uns den Blicken des Haufens entzog. 

Als er fein Haupt entblöße hatte und ich nunmehr. 
in ihm. den Führer meines Freundes erkannte, ergriff 
mich ein fehr gemifchtes Gefühl. Verdruͤßlich redete 
ich ihn an: was wollen Sie von mir? ich bächte, uns ' 
fere Rechnung ſey abgefchloffen. eben Sie nicht fo ' 
laut, wiſperte er dagegen, damit man uns nicht behorche, 
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ser gar flöre, denn ich habe Ahnen gar Vieles mitzu 
theilen, vor Allen den jeßigen Aufenthalt Ihres Freun⸗ 
bes anzuzeigen. Alſo willen Sie? — fill ih ein. St, 
fprach er, ich werde Ihnen Alles fagn. Willen Sie 
denn, daß Ihr Freund, der liebe Mann, doch endlich, 
von den vielen Beſuchen bedrängt — Vielen? fragte ich. 
Ja vielen, fagte er, dach thut dieß nichts zur Sache; 
genug, daß er dem zweydeutigen Schuße feiner Gönner 
durch die. Flucht füch entziehen malen. Vorher, mel⸗ 
dete er ferner, habe er mit dem Grafen einige Briefe 
geiwechfelt und fen mit ihm übereingefommen, boch wiſſe 
ee nicht worin und worüber, nur, daß für eine häbfche 
Belohnung ihm ſelbſt ſey aufgelegt worden, den Freund 
nach ben Herrichaften des Grafen zu geleiten, wo er 
laͤngſt angefoimmen fey, nicht fich öffentlich gezeigt, auch 
fchon das Weitere gefucht habe. So gefchickt fen diefe 
Unternehmung durchgeführt worden, daß keins Seele 
bisher die Richtung des Fluͤchtlings habe ausforfchen 
fönnen; denn er felbft verfiche füh gar wohl barauf, 
die Spürhunde irre zu leiten. Auch koͤnne er mir bes 
richten, daß ich von dem Grafen gar inniglich geliebt 
und höflichft erſucht werde, meine Uebertunft zu bes 
ſchleunigen. 

Nach dieſen Worten hielt er ein wenig an und ſprach 
darauf mit einer ihm wohl anſtehenden Schuͤchternheit: 
ich haͤtte wohl noch eine, mich ſelbſt angehende Bitte. 
Mun, erwiederte ich, wenn ich fie nur in Erfilllung beins 
‚gen kann. Wie follten Sie niche, fagte er, da es nichts 
Anderes gilt, als ein gutes Wort fire mic, einzitlegen, 
pder bey dem Brafen .ein Geſuch zu unterſtuͤtzen, weis 
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ches derſelbe bis dahin weber abgeſchlagen, noch bewilligt 
hat. Da ich nun aus gedachtem Umſtande ſchließen dark, 
daß in ‚meiner Angelegenheit die Wagſchale noch ſchwan⸗ 


‚ tet, fo bitte, ich Sie, ein ganz kleines Gewichtchen hinzu 


zu werfen, weiches gewiß genügen wird, die Sache pe 


Entſcheidung zu bringen. Aber, fagte ich, wenn ich num 


bie Sache gar -nicht kenne? Ja fo, fprach ex; es ift nur 
un Stückhen wüften, unzugänglichen Waldgrundes, auf 
weichen id, meinem: arınen, überall gedrängten und vers 
jagten Volle. eine Heimath und Niederlaſſuns amzulegen 
wuͤnſche. 

Allein, wollte ich ihm einwenden, wiſſen Sie denn 
auch, mein Lieber, daß Leute Ihrer Nation in dem 
Aufe ſtehen, den allerdings etwas abſtracten und com 
ventionellen Begriff. des Eigenthumes bisher nicht eben 
zur hoͤchſten Schaͤrfe entwickelt zu haben, oder jener ge⸗ 
wiß ſchuldlos kindlichen Neigung zum Stehlen nicht im⸗ 
mer widerſtehen follen? Doch kam er mir zuvor, indem 
er anhub, von ſelbſt über den fchlimmen Ruf feiner 
Reute mir intereffante Aufklaͤrungen zu ertbeilen. Bey 
unferem vielhunbertjährigen Wanderleben, fagte er, mußte 
es und ganz fo ergehen, wie ben Soldaten auf und 
sach langen Maͤrſchen und Kriegeszügen. Wir nahmen, 
anfänglich aus Noch, fpäser aus Sersohnheit, was ftreng 
genommen uns nicht zukommen meochte; zuletzt büßten 


wir mit. dem Rufe auch alle Scham ein. So viel je 


doch meine eigene Bande angeht, fo ſtehe ich dafuͤr, dag 
fie durch Werdienft und freymillige Gaben ihr Auskom⸗ 
men möglichft zu erlangen fucht. Bey größerer Stätig: 
keit der Lebensweife. dürften die guten Anlagen und Nei⸗ 
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gungen ‚befonders der Maͤnner, denn unfere Weiber find 
träge und leichtfinnig, ſehr bald füch befeſtigen und weiter 
ausbilden. Sie verftehen ſich heile auf nuͤtzliche, theils 
wenigſtens auf ergößliche Künfte; und nach dem Beyſpiele 
verfchiedener in Ungarn angefiedelter Stämme hoffe ich fo: 
gar meine Bande allmählig an den Ackerbau zu gewöhnen. 
Allerdings nun habe ich feinen weiteren Anfpruch auf 
Ihre Güte, als jenen, Ihrem Freunde wefentlich genuͤtzt 
zu haben. Allein was thut man nicht Alles aus bloßer 
Luſt, das Gute zu thun. Und. bier gilt es ja nur ein 
Paar kurzer Worte. Die Herrfchaft liebt Sie in fob 
em Maße, daß es hinreichend feyn wird, zu fagen, daß 
Sie meinen Verfprechungen trauen, mir wohlwollen; ee 

wird nachher an mir liegen, Ihrer Empfehlung Ehre 
zu machen, wie ich's zu hun denke. 

- Genau genommen forderte der Dann von mir etwas 
gar Bedenkliches. Es iſt doch gewagt, eine fo fchöne 
Herrſchaft mit einer ganzen Bande verbäachtigen Geſin⸗ 
deis zu belaſten. Allein in Anfehung, daß er ſich vers 
bindlic, machte, auf die erfte gegründete und ermwiefene 
"Klage ſogleich das Land zu räumen und alle erworbene 
Bortheile wieberaufzugeben, auch fonft in den Angelegen: 
heiten des Freundes gezeigt hatte, daß er ein Mann 
von Wort fen, konnte ich wahrlich nicht wohl umhin, 
das verlangte Fuͤrwort ihm anzugeloben, über deſſen 
Wuͤrkung meine Hoffnungen freplich viel weniger ſangui— 
niſch waren, als die ſeinigen. 
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3wölfttes Capitel, 


Ausfchteeifungen fiber bie Immoralität ber Tiebhabereii 
. an bortrefflichen Semälben. 


— — 


Um einige Tage ſpaͤter betrat ich nicht ohne Sorg⸗ 
lichkeit und Beklemmung die Schwelle des graͤflichen 
Schloſſes. Den Wuͤnſchen des achtenswerthen Zigeu⸗ 
nerhaͤuptlings ſchien doch manches Vorurtheil ſich entge⸗ 
genzuſtellen, der Freund noch immer nicht vor jeglicher 
Gefaͤhrdung geſichert; auch fuͤrchtete ich, unter ſo vielen 
und verſchiedenartigen Erinnerungen, als mir ſich auf 
. drängten, die Faffung nicht behaupten zu können, welche 
der Anſtand doch begehret. Indeß verfchwanden dieſe 
trüben Befuͤrchtungen vor dem Eindrude des Wieder⸗ 
ſehens, deſſen Freudigkeit ganz unbefchreiblidh groß war. 

Nachdem ich mir die fchöne Gräfin recht angefehen 
und mit Vergnügen wahrgenommen hatte, daß jene leich: 
ten Veränderungen in der Geſtalt, weiche bey jungen 
Sattinnen einzutreten pflegen, ihr volllommen wohl an: 
ſtanden, wendete ich mich zu ihrem Gemahle zuruͤck 
weicher in dem Maße mir cheuerer geworden ift, als es 
länger gewaͤhrt bat, bis ich ihn kennen und richtig wärs 
digen gelernt. Er leitete fogleich nach ben erſten Des 
grüßungen das Geſpraͤch auf unferen, nunmehr gemein: 
ſchaftlichen Freund und meldete mir, daß er ihn ber 
Sicherheit willen augenblicklichſt nad Holland befördert. 

ui. 10 
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babe. Won dort werde er nach Amerika übergehn, wo 
durch die Erbſchaft eines mütterlichen Oheims ein be; 
traͤchtliches Kronlehn dem Grafen anheim gefallen fey, 
welches gehoͤrig zu benutzen ſeinen Vorgaͤngern ſowohl 
die Zeit und die Einſicht, als ſogar das noͤthige Vorla⸗ 
gecapital gefehlt habe. Niemand eigne ſich beſſer, als 
der Freund, einem ſolchen noch auszugeſtaltenden Weſen 
vorzuſtehen, weßhalb er begierig den Antrag, es kuͤnftig⸗ 
hin zu verwalten, ergriffen und genehmigt habe. Nach 
Befinden werde man Ackerleute und Handwerker jegli⸗ 
her Ars ihm mitgeben, oder doc nachfenden. Auch 
zeige ber Freund viele Neigung, fein eigenes nicht unbe: 
trächtliches Capital in diefer fehönen Unternehmung ans 
zulegen, babe daher, obwohl nach einigem Kampfe, bie 
Gemälde an den Grafen werkauft; welcher lebte mich 
einlud, die bereits ausgepackten Stüde mit ihm zu be 
ſichtigen. U 
Nachdem ich nun mich ausgeruht und erfriſcht hatte, 
uͤberwand ich meine Beſorgniß vor den ſchmerzlichen 
Erinnerungen, welche dieſe Gegenſtaͤnde unumgaͤnglich in 
mir hervorrufen mußten, und begab mich in Geſellſchaft 
des Grafen in den gruͤnen Saal an der noͤrdlichen 
Seite des Schloſſes, wo man die Gemaͤlde vorlaͤufig an 
die Waͤnde gelehnt und ein Geſtelle aufgerichtet hatte, 
um Stuͤck fuͤr Stuͤck jedes Bild in ſein angemeſſenes 
Licht zu bringen. In dieſer Vereinzelung zeigten ſich 
die meiſten, beſonders die eigentlich werthvollen Stuͤcke 
ungleich vortheilhafter, als bey ſehr gadraͤngter Aufſtel⸗ 
fung in. der nicht ſehr ausgedehnten Behauſung des 
Freundes. Ausgezeichnete Menſchen, vortreffliche Kunſt⸗ 
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werfe, kurz jegliches Ausnehmende verliere durch eine 
zu enge Gemeinfchaft und gänzliche Vermengung mit 
dem Mittelmäßigen fein rechtes Anfehn; wohingegen das 
Geringe und Schlechte durch die Anhäufung nur gewins 
nen kann, da ein Vielerley ſtets die Aufmerkſamkeit 
theilt und vom Einzelnen ablenkt. 

Hier, fagte bee Graf, als der Hausmeifter eben das 
erfte dieſer ſchoͤnen und recht wohl erhaltenen Wilder 
auf die Staffeley feßte, bier haben wir das Verzeichniß- 
und, wie es fcheint, fogar einige ſchriftliche Bemerkun⸗ 
gen des Freundes, weiche uns sHehätflich feyn werden, ' 
die Meifter zu unterfcheiden, vielleicht felbft die Ver; 
dienfte diefer Gemälde richtiger aufzufafien und näher 
: tennen zu lernen. Iſt es Ihnen genehm, fo lefen Sie 
mir diefe Anmerkungen, während ich dafür Sorge tras 
gen will, daß. man Bild für Bild nach den Zahlen des 
Verzeichniffes uns vor Augen ftelle. Oder fcheint Jh: 
nen mein Plan zu pedantifch? Freylich, erwiederte ich 
lächelnd, läßt der vorgefchlagene äfthetifche Appell ganz 
militaͤriſch. Doc fragt es fh, bemerkte ich auf das 
Manufeript biickend, ob Sie nicht vorerft die Anrede 
an Sie ſeibſt anhören wollen, welche dem Verzeichniß 
hier beygelegt iſt. 

Indem ich Ihnen, mein Herr Graf, begann ich auf 
deſſen beyfaͤlliges Zunicken, meine bisher wie ein Kleinod 
von mir gehegte Sammlung uͤbergebe, bitte ich, daß 
Ihr Daͤmon Sie bewahren moͤge, damit dieſe Gemaͤlde 
in Ihrer Seele nicht etwa jene eigenthuͤmliche Form 
und Beziehung des Geizes erwecken, welche man Ge 
mäldeliebhaberen benennt; noch andererfeits jene marks. 

| ‚10 * 
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und haltiofe Suͤßlichkett des Gefuͤhles, welche bey den 
Menſchen häufig für aͤſthetiſche Btidung güt. 

Der Bildergeiz, oder die Bilderwuth entfiehet, wann 
der Sammler bey Gemälden eben nur auf das Unter⸗ 
ſcheidende der Meifter, und felbft tm Linterfcheiden mehr 
auf die Seltenheit und den herkömmlichen Preis ihrer 
Arbeiten achtet, als auf deren inneren Werth. Beach: 
ten Sie, daß ber Achte Kunſtfreund ben äußeren, fubs 
ftantiellen Befis von beſtimmten Gemälden recht wohl 
entbehren kann, weil folche, einmal aufgefaßt; in feiner 
Seele fortieben; daß hingegen wer die Kunſtwerke be; 
fonders nach ihrem uͤbereinkoͤmmlichen Geldwerthe ſchaͤtzt, 
bey deren Anblick nur ‚die Begierde, fie als Eigenthum 
zu befißen fühle. Diefe lebte ift einestheils.ein fehr un: 
zureichender Erſatz für jene Fülle von Empfindungen 
und Gedanken, weiche durch gute Kunftwerfe in uns ans 
geregt werden fönnen, verleitet anbererfeits begüterte 
Perſonen nicht felten zu unverhältnigmäßigen Ausgaben, 
minder wohlhabende zu den anftößigften Wunderlichkei⸗ 
ten, als zum Lügen, Stehlen und Betruͤgen. Auch 
pflegt der Bildergeiz leidenſchaftliche Perſonen zur Ans 
häufung fo vieler und mannichfaitiger Gegenftände ans 
zureizen, daß fie davon zuletzt nur eine thörichte und 
zerftreuende Belaͤſtigung, durchaus aber feinen wahren 
Genuß haben, daher wohl darauf verfallen, das muͤh⸗ 
ſam und mit Aufwand Ermworbene zu jedem Preife wie: 
derum zu veräußern. 

Auf diefe Veranlaflung will ich Ihnen bemerklich 
machen, daß nichts ſo launig und eigenſinnig iſt, als die 
Preisbeftimmung ber Gemälde. Ich verſichere Sie, dag 
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unter den Sachen, welche ich nicht ohne Rührung, doch 
auch nicht ohne ein 'tröftliches Gefuͤhl Ihnen uͤbergebe, 
oftmals eben die beſten fuͤr niedrige Preiſe mir zuge⸗ 
ſchlagen wurden, weil die Aufkaͤufer und ſogar die Lieb⸗ 
haber in ihrem Gedaͤchtniß auf keinen vorangegangenen 
Zall, auf feine Praͤcedenz ſtießen, nach welcher fie ihr 
Gebot hätten zufchneiden Eönnen. 

Wenn Ste nur der Bilderwuch entgehen, fo befücchte 
ih wenig, daß Ste, ein Mann von Charakter, jemals - 
in die Gefahr gerathen werben, der äfthetifchen Liebeley 
fih hinzugeben; begnuͤge mich daher über diefelbe nach: 
ſtehende allgemeine Winke hinzuwerfen. 

Bemerken Sie denn, daß wer nach Weiſe der Aeſthe⸗ 
tiker von Profeſſion die Werke der bildenden Kuͤnſte 
nur als den Nachtiſch, oder als die Suͤßigkeiten, des 
allgemeinen Geiſteslebens auffaßt, ſie ganz in die einge⸗ 
bildeten Sphaͤren verſetzt, ſie durchaus von Allem trennt 
und abloͤſ't, was im oͤffentlichen und Familienleben, in 
refigiöfer, oder voiffenfchaftlicher Beziehung den Beift, ja 
die gefammite Seele bewegt, erfüllt und dauernd befties 
digt, doch eigentlich feinen Kunftwerfen nur blutwenig 
Luft und Vortheil abgewinnt. Wie nur könnte man 
greiechifche Kunſtwerke verftehen, ohne von den Griechen 
zu ıwiffen? wie raphaelifche, ohne von dem hierarchiichen 
Beten? wie hollaͤndiſche, ohne alle Befanntfchaft mit dem. 
beſchraͤnkten häuslichen Leben jener verfländigen und ges 
nüglichen Republicaner? Ein Kunſtwerk ift nicht eher 





ganz zu genießen, als bis man bie Umſtaͤnde und Ver⸗ 


haͤltniſſe in's Reine gebracht, unter und aus welchen 


daſſelbe entſtanden. Allein es iſt auch in aͤſthetiſcher 
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Beziehung Fein Ungluͤck, daß alle große Kaͤnſtler, ohne 
einige Ausnahme, das Geiftesieben : ihrer Zeitgenoflen . 
eben. nur wiederum ausgeprägt haben, wie ſie's vorfans 
den, den Bedärfniffen, dem heifiefien Berlangen ihrer 
Gegenwart nur entgegengefommen find. Denn es führt 
eine gänzliche Abmwefenpeit von Gegebenem und Gefor: 
dertem gerade die umfaffenderen und wahrhaft erweckten 
Geiſter nothwendig in das Ungemefiene und Unermeß⸗ 
liche hinaus, aus weichem Niemand bis jegt den Aus⸗ 
weg gefunden bat. Lahme und bärftige Talente mögen 
freylich fchon in fich felbft die noͤthige Beſchraͤnkung fins 
den; allein was kuͤmmern uns dieſe Sefellen? 

"Dem Kunftfeeunde, welcher in ſchon barbarifirten 
Zeiten, gleich mir, die Brocken und Scherben älterer 
und defierer Epochen hie und da aufliefer und im Stils 
len daran feine Luft hat, gewähren die Kunſtwerke um 
fo viel mehr Genuß, als fie inniger mit dem allgemeis 
nen Geiftesieben zufammenbangen. Dem kundigen Kunſt⸗ 
. freunde gewähret Vieles, was den Geſchmaͤckler befrembet, 
ihm Anftoß giebt, im Gegentheile das Gefühl etwas Wohl: 
besründetes und Wefenhaftes vor fi zu haben, welches das. 
her nicht etwa bloß fich ſelbſt darftellt, vielmehr uns mit - 
einem ganzen Strome voruͤbergegangener Gedanken und 
Empfindungen in Berührung bringt. Alfo, wenn der 
gemeine Liebhaber nur eben die Tinten, den Aufteag, 
den Ton, die Harmonie, die Würkung in’s Auge faßt, 
oder das Gefällige des Gegenftandes und der Formen, 
in welchen Jener etwa fich zeigen und ausbräden läßt, 
fo fiehet hingegen der Achte Kunftfreund, nach jenem 





\ 


151 


Spruche der Alten, in dem wohlgebildetn Körper auch 
die Seele, das heißt: das allgemeine Leben: eines thaͤti⸗ 
gen, kraftvollen, in feinem Dichten und Trachten mit 
ſich ſelbſt uͤbereinſtimmenden Zeitalters. — 

Ey, ſagte ich das Papier niederlegend, der Freund 
hat es wahrlich mit ſeiner Kunſtliebe viel ernſtlicher ge⸗ 
nommen, als mit den Verhaͤltniſſen ſeines Geſchaͤftsle⸗ 
bens. Koͤnnen wir Menſchen doch auch gar nichts recht 
ſpurfeſt verfolgen, ohne dabey irgend etwas Anderes zu 
uͤberſehen, was am Ende gerade ſo wichtig iſt, und viel⸗ 
leicht ungleich wichtiger, als jenes. Ich beginne einzu⸗ 
ſehn, weßhalb eben die größten Köpfe fo unleidlich viele 
Unbefonnenheiten ausrichten. Wir gelangen nun, fuhr 
ich fort zur Numer Eins, Raphael von Urbino, weichem 
. Damen keitifche Erläuterungen. beygefügt find. 

Ein großer Name, las ich nunmehr: weiter, weßhalb 
Ste fragen werden: tft denn diefes Bild auch fiher von 
Raphael? Sa, ja es ift wirklich won feiner Hand, duch 
freylich aus einer fehr frühen Epoche des Kuͤnſtlers, 
weßhalb es mir, da man auf diefe nicht fo gar viel 
Werth legt, um einen niebrigen Preis zu Händen kam. 
Das Bild enthält keine Bezeichnung; doch kommt es 
hier nicht darauf an, da nur diefer Eine fo gefühlt und 
gefehen hat. Auch könnte ich: Sie auf äußere Kennzeis 
chen: aufmerkfam machen, wenn es mir nicht ungluͤckli⸗ 
cher Weife dazu an der nöthigen Zeit fehlte. — Hier 
war das Blatt mie noch frifcher Schrift zu Ende. Bald 
nachdem er es gefshrieben, mochte er abgereifet feyn. 
Doch fand fih ein älteres Manufeript, weiches indeß 
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‚nichts weiter enthielt, als ein trockenes Namenverzeich⸗ 
niß, weßhald wir, da auch die Gräfin eingetreten. ıwar, 
uns nunmehr zu den Bildern wendeten. 

Alſo ein Raphael, fagte ih, mir die Meine Tafel: 
in’s Auge foflend; alfo ein Raphael, wiederholte bie 
Gräfin, doc) fieht das Bild ganz anders aus, als jene, 
weiche man zu Paris mir gezeigt hat. Allein, ſprach 
ich, bedenken Sie auch, gnaͤdige Gräfin, daß jene Parts 
fer Tafeln geoßentheils fchon von den Gehuͤlfen Ras 
phaels gemalt find, etwa mit Ausnahme einiger Feiner 
ren und älteren Stuͤcke, welche Sie wohl nicht beachtet 
haben. Im Gegentheil, fagte darauf die Gräfin, er: 
fchienen mir eben diefe als befonders anziehend und ward 
ich deßhalb von meinen Begleitern verfpottet, welche 
mich zwingen wollten, vielmehr in den übrigen ben fes 
ften Contour und die vollen Formen. zu bewundern. Sich 
verfuchte, mie Gewalt anzuthun; doch wollte es mir 








nicht gelingen, nicht bey den größeren Stüden, wie ges 


ſund und derb fie mir laſſen mochten, body etwas von 
jenem zarten, gefühlvollen ätherifchen Weſen zu vermifs 
fen, welches mir die Fleineren fo anziehend machte. 
Zeichnung, Helldunkel, Farbung, war vielleicht ganz fo 
unvolllommen, als meine Zührer fagten. Allein ber 
Charakter und Ausdruck diefer Eleinen fo wohlgeorbneten 
Siguren ſchien mir fo fein und edel, daß ich mir's nicht 
ausreden ließ. Ich mußte lachen über. die Beſorgniß 
der guten Leute, daß ich mir den Geſchmack verberben 
möge. Indeß iſt unfer Bildchen auch von jenen fo vers 
fhieden, daß ich darin nichts Lebereinftimmendes ent: 
decken kann, läge es nicht etwa im Ausdrud. 


N 
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Auf diefe Weiſe redeten wir noch eine Weile vom 
Raphael überhaupt, von dem Bilde vor unſeren Augen, 
‚ einer Pieta, wie's die Italiener benennen, von der Kunft 
an ſich ſelbſt, bis endlich der Abend heranbrach, was 

uns veranlaßte die Befichtigung der Abrigen Gemälde auf 


den morgenden Tag auszufeben. 





Als soir. darauf uns in die Zimmer der Oräfin zus 
ruͤckgezogen und befchlofien. hatten, für heute an bem 
Nachteſſen nicht Theil zn nehmen, vielmehr den Abend 
zu. verplaudern, fo erfuhr ich gelegentlich, wie ber Graf 
bereits die ganze Bibliothek und fogar die reiche, wohls 
geordnete Kupferflichfammlung des Freundes forafältig 
verpadt den Rhein hinabgefendet habe. Es erfreue ihn, 
fagte der Graf, die Vorftellung von der Freude, mit 
welcher der Freund in jener Wildniß die alten Lebens; 
gefährten auspacken und wieberaufitellen werde. Damit 
es dabey nicht an. Huͤlfe gebreche, habe er, fagte er, ges 
ſchickte Handwerker jeglicher Art auf eine Anzahl Jahre 
in Dienft genommen und ebenfalls nach der Anfiebelung 
abgeſchickt. Ueberhaupt habe er fich vorgefeßt, an einer 
maleriſch gelegenen Stelle eine huͤbſche herrfchaftliche 
Wohnung und ganz in der Mähe eine öffentliche Bi: 
bliothek einrichten zu laſſen. Diefe wolle er alljährlich 
vermehren und fpäterhin mit einer allgemeinen Bildungs; 
anftalt in Verbindung feßen. Denn es feheine ihm 
Pflicht, die poetifchen und gefchichtlichen Erinnerungen, 
die Kenntniſſe und nüßlichen Erfahrungen der alten 
Welt, in. der neuen möglichft auszubreiten. Freylich 
werde hier Alles ſich ganz nen geftalten müflen; wo ba; 
- ben die Ereigniffe wohl jemals in allen Stuͤcken ſich 
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wiederholt? Allein, da jede menfchliche Entwickelung eben 
fo mädıtig durch biftorifche, als durch geographifche Eins 
wöürfungen bebingt werde, fo könne die neue Welt, der 
füchtfich die Gefahr drohe, in threm materiellen Leber: 
fluffe laͤſſig und träge zu werden, der anfpornenden Bor; 
bilder und Beyfpiele vielleicht noch ungleich weniger ents 
behren, als wir ſelbſt. Und wir felbft, fprach er mit 
einiger Rührung, was find wir? — Geftrüppe, mofige 
Pflanzen, welche auf dem zertrümmerten Gemaͤuer alter 
Bauwerke etwas ‚Boden und bürftige Nahrung fuchen. 

Wie fehr verehre ih Ste, rief ich aus, und: Ihre 
edle Vorſorge für die geiftigen Beduͤrfniſſe Ihrer traus⸗ 
atlantifchen Anfiedler! Indeß, lenkte ich ein, giebt es auch 
unter. ung fowohl noch unbebaute Gruͤnde, als unents 
wickelte Anlagen und Fähigkeiten bed Geiſtes. Da kenne 
ich ein Voͤlkchen voll Geiſt und Lebendigkeit, etwas flüchs 
tig, etwas letchtfingerig und diebiſch, wer koͤnnte es läugs 
nen;: doch möchte feine Anftelligkeit und Fähigkeit wohl 
auch auf etwas Befferes zu lenken feyn, als jenes ihm, 
wie angeborene Wegſchnappen defien, was jedesmal feine 
Lüfternheit reizt. Ware ic ein vermögender Mann, 
fagte ich, fo wuͤrde ich kein Bedenken tragen, mit ihm 
einige Verſuche anzuftellen. Ein wenig wuͤſtes Land, 
ein bischen Gewerbfleiß und viel Muſik und Tanz würde 
hinreichen, deflen einfache Bebärfnifie volllommen zu 
decken. Sie wollen mich bereden, fiel mir der Graf 
in's Wort, auf meinem Gute jener Zigeuner: Horde ir 
gend eine Dedumg einzuräumen. Nicht wahr? Sch 
habe mir das für und wider bereit überlegt; und da 
ich ans Ihren Augen lefe, wie viel Ihnen daran geles 
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gen ift, fo will ich, damit Sie befriedigt fih zur Ruhe 
fegen koͤnnen, Ihnen zufagen, daß ich, doch unter ber 
Bedingung ... Unter der Bedingung, fiel ich ein, nach 
der erften. gegründeten Beſchwerde wiederum verjagt zu 
werden? Richtig, fagte der Graf; und Sie follen Ihren 
Willen haben, denn auch die Gräfin feheint mie Ihnen 
einverfianden zu, fenn, wenn ihr Nicken nicht etwa 
Schläfeigfeit und eine Anmahnung zum Aufbruch, iſt. 
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Drepzehntes Capitel, 


Auctor wird in einer Heimlichen Unterredung mit ber 
fchönen Gräfin ertappt, ober hetroffen. 


— — 


Auch am folgenden Tage fehlte es nicht an Geles 
genheit, uns zu zerſtreuen, da Beſuch eintraf; gluͤckli⸗ 
her Weife nur für den Mittag; denn auf die Länge 
hätte er ftörend und fehr Täftig feyn mögen. Für ben 
Augenblick freylich diente uns diefe alberne Geſellſchaft, 
mit guter, oder doch leidlicher Art über die beklemmen⸗ 
den Empfindungen hinauszutommen, welche, befonbders 
nad) betrübenden Creigniffen, das Wiederfehen alter 
Freunde nothiwendig begleiten. Wenn bie Liebe gleich 
einem Feuerwerke fich entzündet, weiß man doch häufig 
nicht wodurch, noch woran, fo fcheint hingegen die Freund⸗ 
fhaft eine gewifle Sewöhnung vorauszufeben; was in 
noch höherem Maße von der Wiederanfrifchung und Ers 
neuerung irgend eines lange unterbrochenen Verkehrs und 
Umgangs gelten mag, ba in Fällen diefer Art die Seele 
nicht allein mit der Gegenwart zu kämpfen bat, viel⸗ 
mehr auch mit allerley halbverblichenen Erinnerungen. 

Wie denn fogar die fchlimmen Dinge immer doch 
eine gute Seite haben, fo zog ich aus der heutigen Tas 
felgeſellſchaft wenigftens den Gewinn, mir deutlich zu 
machen, wie das literärifche Wefen den deutfchen Frauen 
anftebe. Sin Paris und felbft in Italien hatte ich Da: - 
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men fennen gelernt, welche Bücher machten, oder boch 


mit Büchermachenden Zeitgenofien Umgang und Brief: ‘ 


wechſel unterhielten. Doc; pflegten diefe Damen nicht 


fo gar oft aus der ganz huͤbſchen Rolle einer gebildeten 
Frau hinauszufallen, oder mit den Herren cavaliermäßig 
zu ſcharmutziren, gleich diefer da. Denn nicht ſobalb 
war ich der geiftreichen Frau ‚näher bezeichnet worden, 
als fie ſchon mit Tangen, ſchwankenden Schritten durch 
den Saal fioipernd auf mich zueilte, meine Hand ’ers 
griff, um fie mit männlicher Herzhaftigkeit zu fchütteln. 
Durch einige Briefe der Domina, ihrer hochgefeyerten 
Freundin, fagte fie, fey es ihr unlaͤngſt befannt gewors 
den, wie gemäthvoll mein Gefprach, wie binreifiend 
pafliv meine Seele fich erzeige. Sie habe daher in der 


Begierde, mich kennen zu lernen, unmittelbar, nachdem _ 


fie duch eine Botſchaft der Gräfin meine Ankunft, er: 
fahren, zur Weberfahrt ſich angefchickt. Bey den legten 


Worten Eonnte ih nicht umhin, der Gräfin einen ſtra⸗ 


fenden Blick zuzufenden, den fie jedoch mit fo anmuth⸗ 
voll ſchuldloſem Lächeln erwiederte, daß ich wohl einfah, 
es muͤſſe damit eine andere Bewandtniß haben. Als 
ih nun fhon in der größten Beſorgniß fehwebte, von 
der geiftreichen und geiftfüchtigen Dame zu den übrigen 
DBeftien ihrer Menagerie in irgend ein vergittertes Be 
haͤltniß eingefperrt zu werden, kam mir die Gräfin zu 
Hülfe, indem fie das gefährliche und laͤſtige Geſpraͤch 
unterbrechend, von der bevorfiehenden Sitzung ber rhei⸗ 
nischen Arkadia zu veden anhub. Sie mwünfche, fagte 
fie, daß eine Fran von fo ausgezeichnetem Geiſte das 
Inſtitut durch ihren Beytritt ehren und foͤrmlich als 
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mitarheitendes Mitglied fih wolle aufnehmen laffen, was 
ber (ange unterbrochenen Thaͤtigkoit des Vereines noth⸗ 
wendig einen ganz nenen Schwung ertheilen werbe. Die 
geiftreiche Frau gerieth bey diefen Worten in eine fehr 
verlegene Zerftreuung und geftand zuletzt mit Erröthen 
nicht zu wiſſen, wovon eigentlich die Rede fen. Allein 
‚nachdem fie das Allgemeinfte und Nöthigfte vernommen 
hatte, verfiel fie, um das Verfäumte einzubringen, in 
das ſaͤcherlichſte Entzäden; obwohl ich nicht mit- Ges 
wißheit anzugeben weiß, ob baffelbe nicht etwa völlig 
ſo erheuchelt war, als der Ernft, mit welchem die Graͤ⸗ 

fin die fcherzhafte akademiſche Veranflaltung ihr als ein 
redlihes Bemühen um die Förderung deutfcher Sprach: 
md Geiſtes⸗Bildung darzuftellen ſuchte. 

Allerliebſt, fagte die Gräfin, nachdem die Geſellſchaft 
verftoben war, allerliebft nimmt es ſich aus, wenn eine 
deutſche Frau gleich einem Jagdhunde nach fchönen Geis 
fteen fchnoppert und gleich dieſem gelegentlich wohl ein: 
mal auf eine falfche Fährte. geräth. Allein, fagte ich, 
wie fonnten Sie die Bosheit haben, diefer fonderbaren 
Frau von meiner Ankunft Nachricht zu geben. Nun, 
fpeach fie, wie fonnte ich denn willen, daß Ihre Per: 
fönfichkeit fie in dem Maße interefficen werde? War. ee 
mir doch gar nicht bekannt, daß Sie haben druden laſ⸗ 
.fen, und koͤnnte ich Ihnen doch eigentlich daräber Vor⸗ 
wuͤrfe machen, daß Sie Ihre Autorfchaft vor mir. ver: 
heimlichen wollen. Bewahren mich alle gute Geiſter, 
rief ich laut aus, vor dem Ungluͤck, Bücher zu machen 
und Bücher drucken zu laffen! Giebt es ein ehrioferes 
Handwerk in der Welt? So lange man nicht drucken 
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(äßt, darf uns das Ameifengezücht, welches wir Diens 
fchen nennen, doch nur im Stillen und Verborgenen 
aͤtzen und zwiden; wer aber im Drucke berausgefommen 
ift, muß darauf gefaßt ſeyn, fich Öffentlich verhungen und 
aushunzen zu lafien, bald von Pedanten, welche nad) 
der Schulmeifter Art nur eben auf Theile und Theil 
chen Acht geben, bald von den leidigen Gaſſenbuben, 
weiche nirgend übermüthiger und Feder find, ald wo es 
gift, den literaͤriſchen Koth, oder den Koth literäriich zu 
handhaben. Aber fagen Sie mir, ift es denn Ihr vol⸗ 
fee Ernſt, jene närrifche Akademie wiederum in’s Leben 
zu rufen? Verſchwenden wie boch nicht die edle Zeit! 
So ſeyd ihr Maͤnner, erwiederte fie ſchalkhaft; taus 
ſend erbaͤrmliche Kleinigkeiten nehmt ihr zum Erſticken 
ernſthaft; allein, daß man etwas Ernſthaftes ſcherzhaft 
nehme, etwa wie es mir gefällt, die ernſtlichen und red⸗ 
lichen Bemuͤhungen meiner Akademiker, das feheint euch 
nun einmal gar nicht zum ertragen. Doch, wenn ich num 
auch ihnen, mein werther Freund, das Opfer aller meis 
ner Pläne und Neigungen darbringen wollte, fo dürfte 
es mir nicht gleichmäßig leicht fallen, meine Anhänger 
dahin zu bringen, daß fie ihren nunmehr fchon rechts⸗ 
fraftig begründeten Anſpruͤchen auf Siß und Stimme 
im akademiſchen Rathe für die Zukunft entfagten. Zus 
dem haben fie große Entwürfe im Kopfe, wollen Ros 
mane machen gleich den enalifchen, welche fie übrigens 
nur aus ben unlef’barften Ueberfekungen Eennen. Ich 
läugne nicht, daß ich. vollkommen wohl einfehe, wie viel 
Reiz diefe breite Form der profaifchen Erzählung für 
Schriftſteller haben muß, welche nicht in der Verlegen: 








heit ſich beſinben, einen muthwilligen und beynahe über: 
fprubeinden Geiſt zu zügeln und einzufchränten; zu weis 
dem Zwede das Berfemaden eigentlich erfunden ſeyn 
und einigen wunderlichen Köpfen noch immer dienen 
fol. Es ift demnach gar nicht fo chöricht, Romane. zu 
machen, wie unfere Freunde fich’s vorgefeht haben. Bor 
der Hand feeylich werben wir uns mit den duͤrren Ent: 
wuͤrfen begnügen muͤſſen. Da es mir fcheint, Werther, 
and beſtimmen &ie, ob ich Recht habe, daß alle Res 
mane in drey Claſſen einzutheilen find, fo habe ich dreyen 
unferer fchönften Talente, jedem eine andere Art und 
Claſſe zugetheilt. Nun werden fie in der bevorftehenden 
Sitzung uns vorlefen, mas moderne Dichter ihren Plan 
neımen. Es wird ein alleriichfies Machwerk feyn. Aber 
die Claſſen? fragte ih. Nun, fprach fie, bie liegen Flar 
am Tage. Die erfte nenne ich, den vernunftgemäß tus 
gendhausbärgerlihen Roman; bie zweyte, den gefühl: 
vollserbärmlichen; die britte, den abentheuerlich⸗ unmoͤg 
lichen. Was meinen Sie? ift die Aufgabe zu erwei: 
teen, oder giebt es am Romanenhimmel noch ein anbes 
res, mir unfichtbares Sternenbilb? 

An.dem Romanenhinmel? in der Romanenhoͤlle! rief 
ich aus. Denn was iſt dieſes Romanenweſen Anderes, 
als ein ewiges Tantaliſiren, ein unablaͤſſiges Spannen 
der Theilnahme und Erwartung auf einen Ausgang, 
welcher doch ſtets unbefriedigt laͤßt. Noch bin ich dar⸗ 
uͤber durchaus nicht im Reinen, ob es in der Welt ir⸗ 
gend Etwas ſo durchaus unmoraliſches giebt, als dieſes 
Romanemachen. Ganz wie das warme Getraͤnk, wel⸗ 


ches unter uns uͤberhand zu nehmen ſcheint, auf den 
Körs 
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Körper, ſo wuͤrkt dieſer duͤnne Reiz auf die menfchliche 
Seele. Irgend ein: ganz erbichteter Haſenfuß verliebt 
fih in ein laͤppiſches Sänschen. An und für ſich mas 
chen die armen Creaturen den Lefer weder. warm noch 
kalt. Ste müflen daher alleriey fonderbare Batalitäten . 
erleben, damit ihre Leerheit das Intereſſe des Leſers ers 
bettele, gleich den Abgebrannten, rein Ausgepländerten, 
oder anderen bebrängten und Hälfsbedärftigen Leuten. 
Wozu nun alle diefe Dinge, denen man aus leidiger 
Menfihentiebe bis an's Ende nachfolgen muß, wenn man 
fih einmal darauf eingelafien hat, das erſte Blatt des 
Werkchens aufzufhlagen. Sieht es doch ſchon im wuͤrt⸗ 
lichen Leben des Jammers die Fuͤlle. 

Wie haben Sie, ſprach die Gräfin mit anſchetnen⸗ 
der Verwunderung, in ſo kurzer Zeit das ſchone Talent, 
Alles hell und heiter anzuſehn, ſo rund abwerfen und 
ganz einbuͤßen koͤnnen? Nein, nein, fuhr ſie fort, das 
kann nichts Anderes ſeyn, als eine truͤbe Anwandlung. 
Ja, wenn Sie mich verſichern, daß Romane zu gar 
nichts taugen und in der Welt genau genommen durch⸗ 
aus nichts eigentlich Gutes ſtiften, da koͤnnte ich Ih⸗ 
nen aus Gefaͤlligkeit beyſtimmen. Allein als Luͤckenbuͤ⸗ 
ßer, bitte ich Sie, mir ſie gelten zu laſſen, die man 
auffchlagen und abbrechen kann, wie und wo man will, 
wie das Filet und andere weibliche Arbeiten. Ueber— 
haupt bezweifle ich, ob Sie je darauf Acht gegeben has. 
ben, auf welche Weiſe Frauen in dem Büchern leſen. 
Denken Sie fi denn, weiſer Freund, daß wir in bier 
fer Minute noch einige Stiche an unferem Stickrahmen 
verfucht haben, in der nächften, weil die Seide zu Ende 

In. 11 
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iſt und es und verdrüße, einen feifchen Haben in die 
Tadel zu fädeln, nad einer anderen VBefchäftigung uns 
umfehn. Das nächfte ift ein Blick in den Spiegel. 
Indeß find wir noch. nicht im Puge, oder unwohl, oder 
unaufgeräumt, was Alles uns nicht fo gar wohl anfteht. 
Alſo etwas Anderes. Was bliebe uns da, wäre es nicht 
ein Buch .diefer Art, welches wir nicht genug achten, 
um «8 von Anfang an, oder ganz zu Ende zu lefen? 
Wir fchlagen es auf; die Stelle paßt nicht; wir bläts 
tern weiter und finden endlich etwas, oder auch ganz 
und gar nichts. 

Ey, ey, mein Kerr Nath,. fagte der Graf, welcher 
eben eintrat; es fcheint mir, daB Ste in großer Leb⸗ 
haftigkeit, ich weiß nicht, ob mit einander reden, oder 
zanken; und beides fcheint mir gleich bedenklich. Seit 
“ lange bemerfe ich, daß Sie meiner Gemahlin ſehr ge⸗ 
wogen ſind und muß das Schlimmſte befuͤrchten, wenn 
es einmal dahin kommen ſollte, daß Sie ernſtlich mit 
einander haderen, was ſtets fuͤr ein bedenkliches Vor⸗ 
zeichen gegolten hat. Fuͤrchten Sie nichts, rief ich, denn 
wir ſind hier nichts weniger, als im Zanke; vielmehr 
wuͤrden Sie, wenn Sie die Graͤfin nicht unterbrochen. 
hätten, das erbauliche Schaufpiel einer Strafpredigt has 
ben genießen Finnen, weiche ich ganz fo geduldig an: 
hörte, ale — ein Ehemann, fiel er mir in die Rede, 
wobey die Gräfin laͤchelnd von ihrem Sitze ſich erhob, 
indem fie fagte, daß fie uns nım allein laſſen wolle, 
da fie wiſſe, daß ihr Gemahl mit mir von Regierungss 
angelegenheiten veben wolle, von denen fie felbft nichts 


verſtehe. 
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: Nachdem wir uns gegen bie "Gräfin verbeugt und 





‚darauf unfere Piäge an einem Tiſche eingenommen hats 


ten, welcher mit den nöthigen Papteren faft ganz bes 
deckt war, fprach der Graf fehr feyerlich: es kommt 


hier darauf an, uns zu vereinbaren, ob biefe unfere 


Sitzung in Form der Unterredbung, oder vielmehr in 


Form des. Bortenges abzuhalten fey. Ich dächte, ant⸗ 


twortete ich, in der beqguemeren Form ber Unterredung. 
So werden Sie, fagte er, mir wenigſtens geflatten wol⸗ 
ten, ihnen meine ‚dringendften Fragen und Zmeifel ganz 
in der Folge vorzulegen, in welcher fie mir fich aufge 
drängt haben. 

Laffen wir denn vor der Hand die Adminiftratten: 
der Rittergäter, oder des Privatvermoͤgens, ganz bey 
Seite, um uns allein mit biefer Heinen Herrſchaft zu 
befchäftigen, in welcher ich auf gewiſſe Weife ein Fürft 
bin, afo wahre Regentenpflichten zu erfüllen habe. Denn 


es will mich bedänken, daß hier die Groͤße, oder die 


Kleinheit des Gebietes durchaus nichts nehme oder gebe, 
vielmehr das Verhaͤltniß zu den Unterthanen, die Aufs 
gabe, welche der Fürft zu loͤſen hat, weſentlich ſtets bie: 


ſelbe fey. Sich fühle daher über die Verſaͤumniſſe dies: 


fer letzten Wochen ich weiß nicht weichen Gewiſſens⸗ 
druck; obwohl ih, um zu beſchließen und zu handeln, 


eigentlich nur auf Sie ‚gewartet habe. Wälzgen Sie,. 
fagte ich, nur nicht etwa. Ihre Gewiſſenslaſt auf mic: 
- armen unbefchoftenen Mann, der. ich in meiner Unbe⸗ 
fangenheit fo dahin lebe, ohne zu ahnden, daß ich das: 
Gluͤcke fo. vieler Menſchen verzögere. und aufhalte. Doch 


zur Sache. Sie wollen regieren? & la bonne heure. 
11 * 
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Doc fragt es fih da, was Negieren ſey; ich habe hins 
ter die Karte gefehn und kann mitfprechen. Eben deß⸗ 
halb, fprach der Graf, komme es mir darauf an, Ihre 
Meinung zu vernehmen. Alſo fielen wie vorerfi ben 
Begriff des Negierens fell. Was ift es? eine Art Stell 
vertretung der göttlichen Obergewalt. Km, fiel ich ein, 
das nenne ich mir weit aushoten. Stellpertretung? Ich 
fürchte, daß unter diefer Sonne das Megieren, wie das 
Regiertwerden gleich menfchtic, zugeht und betrieben wird. 
In allem, was diefes fündige Geſchlecht beginnt, ſpukt 
mn einmal ab und an-auch ‚der leibige, den ich nicht 
nennen mag. Es tft daher fehon recht Biel, fih vor 
dem Boͤſen zu bebüten, weder zu hemmen, noch zu zer 
ftören, welches beides jeglicher Art und Form der Re: 
gierung näher liegt und leichter fällt, als jenes göttliche 
Erſchaffen, Geſtalten und Begluͤcken. Weberhaupt ift es 
gar nicht fo leicht, mit den Staaten was Rechtes ans 
zufangen. Denn wie flein, ober wie groß auch ein 
Staat fen, fo läßt er doch unter allen Umſtaͤnden gleich⸗ 
‚ fam als ein fehr verwicelter Organismus fich auffaffen, 
defien geöbere Theile zwar uns ganz offenbar vor Aus 
gen liegen, beflen wahre Lebenskraͤfte aber, dem menſch⸗ 
lichen Blicke unerreichbar, in geheimer und verborgener 
Tiefe werten. Hier läßt fie der Verfiändige in Fries 
den, will nur der Vorwitzige fich eindrängen und nach⸗ 
heifen; woben er nothwendig, im Dunfelen tappend, bie 
jarteren Räder und Springfedern unmwillentiich zerbricht, 
daß es ein Jammer iſt. Diefer fpigfündige Einwurf, 
fagte der Graf verdräglich, lautet gisich einer Auffors 
derung, die Hände ganz in den Schooß zu legen. In⸗ 
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deß ift es doch wohl über jeden fophiftifchen Angriff er 
haben und völlig ausgemacht, daß Regierungen die Ent 
wicelung der. Begriffe, die Befeſtigung der Sitten, die ° 
Mehrung von Huͤlfsquellen aller Art eben fo wohl bes 
fördern koͤnnen, als, in befchränfterem Kreife der Aauss 
vater auf die Sitten feiner Untergebenen,- der Landwirth, 
der Fahrikherr auf den Betrieb und Umſchwung feines 
Sefchäftes hoͤchſt förderlich einzuwuͤrken fähig iſt. Blei⸗ 
ben wir bey dieſem Bilde, ſprach ich; es wird uns be⸗ 
hätftih feyn, uns mit einander zu verftändigen. 

WVorcrerſt muß ich bemerken, daß ein Hausvater, oder 
Geſchaͤfts vorſtand doch nicht in allen Stuͤcken dem Res 
genten, oder den Regierungen gfeichzuftellen if. Die 
Marimen, die Befchläfe des Hausvaters find häufigen 
Abänderungen unterworfen, fügen fi den Umſtaͤnden 
an, geſtalten ſich nicht feicht zu einer flarren Regel, zu 
einem eifernen: „es muß!’ wie jene der fehon ganz abs 
ſtracten Regierungen, welche im Fefthalten bes erweiss 
lich Verderblichen und ſchon ganz VBerbrauchten, gleich 
allen Spftematitern, ihren Ehrenpunct fegen. Setzen 
wir hingegen, das Gleichniß treffe in allen Stuͤcken zu, 
fo wird der Staatsverwaltung doch auch nicht mehr, 
noch weniger obliegen, als dem Familienvater. Was tft 
denn nun bie Aufgabe des leuten? Zu gängeln und wie⸗ 
der zu gängeln? Was follte da. wohl herauskommen! 
Dein, nein, das Beſte muß auch er ben. verborgenen 
‚ Kräften überlaffen, fi) daranf einfchränfen, den Ueber⸗ 
much zu zigeln, oft an das Gute zu erinnern, an Ars 
beit und Gottesfurcht zu gewöhnen, guter Anlagen ges 
deihliche Entwickelung und richtige Anwendung zu ers’ 
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leichtern und zu befoͤrdern. Wie nun? Glauben Sie, 
es ſey den Einwuͤrkungen des Regenten ein weiterer 
Spielraum gewaͤhrt? 

Sie moͤgen nicht Unrecht haben, ſprach hier der 
Graf; doch moͤchte ich nach ſo vielem vom Regieren 
Auszuſchließenden nun auch einmal hoͤren, was Sie in 
dieſer Beziehung menſchlicher Kraft und Einſicht fuͤr zu⸗ 
gaͤnglich halten. 

Nun, ſagte ich ſchon etwas ermuͤdet, vor allen Din⸗ 
gen, die Pflege und Aufrechterhaltung der empiriſchen 
und proſaiſchen Gerechtigkeit. Dieſe iſt dem Staate, 
was dem Garten die Beſchneidung der Wildlinge, dem 
haͤuslichen Frieden die Unterdruͤckung kindiſcher Unarten. 
Die hoͤhere Gerechtigkeit, welche, der That wenig ach⸗ 
tend, nur die Geſinnung wuͤrdigt und abwaͤgt, uͤben 
wir Menſchen, wenn überhaupt, doch nur in dem ſel⸗ 
ten eintretenden Zuftande einer heiffichtigen Begeifterung. 
Auf die Rechtsgewaͤhrung folgt unmittelbar die gute 
Haushaltung, in weicher Beziehung der Staat fih ganz 
fo auffaffen und nach denfelben Grundfaͤtzen handhaben 
laͤßt, als jedes einzelne Hauswefen. In den Öffentlichen 
Intereſſen find freylich die Epochen länger, bie Maſſen 
gewaltiger, als in den befonberen; auch zeigt fich darin 
eine Abweichung, daß einer fehlerhaften Staatswirth⸗ 
fehaft nicht felten der Fleiß und ausdauernde Muth der. 
Einzelnen jahthundertelang die Wage hält, während das. 
Hausweſen einem fehlerhaften Beginne gar bald unter: 
fiegt. Allein anf die Länge wird auch der Staat, einer 
fortgefeßten Kraftvergenbung und. flandhaften Hemmung 
der Reproduction unterliegen muͤſſen, ift daher der Reichs 
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thum und die materielle Stärke Ber Nationen, wie .der 
‚Einzelnen von ber Alternative abhängig, ob Kraft und 
Einfiht auf Dauerndes und Nüsliches, oder nur, wies 
haufig gefchieht, auf Ihörkchtes und Vergängliches vers 
wendet werde; ob nach Plan und mit Ordnung mar 
bauernd nügliche Zwecke verfolge, oder hemmend und 
binderlich einander im Wege ſtehe. Bleiben wir bey 
dieſem Gegenftande, fiel mie der Graf in's Wort; deum 
ich bemerke, daß Ihre Gedanken zum Abfchweifen ger 
‚ neigt find, was mich nicht befremdet, da Sie mir zu 
Liebe eine leichtere und. gefälligere Unterhaltung abges. 
brochen haben. Sie fagen, fprach er weiter, wie es mir. 
ſcheint, ſehr richtig, es müfle der Staat, wie jedes eins 
zeine Hausweſen, feine probuctiven Kräfte auf Nuͤtzli⸗ 
des und Dauerndes verwenden, feiner Thaͤtigkeit Orbs 
"mung und einen fidyeren Zweck zu geben. fuchen, damit 
nicht aufhaltfame und behinderliche Verwirrungen ents 
fieben. Allein, weiche Kraftverwendung iſt denn von 
dauerndem Nusen, und wie bringt man die Menſchen 
dahin, einander nicht im Wege zu ſtehen? 

Was wollen Sie denn von mir, fagte ich; Defini⸗ 
tionen oder Beyſpiele? Nuͤtzlich if, was Nutzen fchafft; 
dauernd, was Dauer hat. Dahin gehören an der rech⸗ 
ten Stelle angelegte Straßen, Bruͤcken, Verdaͤmmun⸗ 
gen, Häfen, deren Einfluß auf den vielfältigften Aus⸗ 
tauſch in Ländern, wo man der Sache fihon gewohnt 
iR, kaum noch den Menſchen bemerkiich wird. Allein, 
es gehört ein recht frifches Auge dazu, ein unbeſtoche⸗ 
ner Blick auf Land und Meer, wie's gerade da Ik, um: 
diefe nuͤtzlichen Dinge auch anf nuͤtzliche Weiſe anzule⸗ 
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gen. Denn es liefert uns die Gefchichte unzählige Bey⸗ 
fpiele von koſtbar angelegten Häfen ohne Handel, von 
Eindämmungen, welche die Flußbetten nur verderben, 
und die umliegende Landfchaft in Gefahr bringen, von 
Kandien und Straßen, die nicht befahren werden. Der 
Regent ſoll daher bey Anlagen diefer Art die Wuͤnſche 
und den Rath derer, welche daraus den naͤchſten Vor: 
theit ziehen werden, bei weitem mehr beruͤckſichtigen, 
als die Entwürfe ehrgeiziger, oder nicht hinreichend be: 
ſchaͤftigter Projectmacher. Geſtatten Sie mir indeß, 
auch das Schöne hier in den Anfchlag: zu bringen; 
denn ich fehe nicht ein, weßhalb man das Schöne vom 
Nuͤtzlichen ausfchließen ſollte. Was ift denn eigentlich 
näglih? Bloß, was uns ernährt, erwärmt, gegen bie 
Witterung beſchuͤtzt? Und weßhalb denn heiffen folche 
Dinge nuͤtzlich? Doc nur weil fie das Wohlfeyn des 
Menfchengefchlechtes leidlich befördern? Das Schöne 
aber befördert es im noch höherem und größerem Maße; 
alfo ift das Schöne eigentlich unter den nüglichen Dins 
gen das Nuͤtzlichſte. Uebrigens muß ich eingeftehen, daß 
man das Schöne nicht wohl, gleich dem Nochdärftigen 
und gemeinhin Nüglichen, nach einer verftändigen Bes 
. rechnung hervorbringen koͤnne, daß Alles dabey von der _ 
Wuͤrkſamkeit jener geheimeren Kräfte abhängig fey, weiche 
der Abfihe nicht gehorchen, ſich nicht erzwingen laſſen. 
Es möchte daher dem Regenten in diefer Beziehung 
nichts Anderes obliegen, ats ſtets, gleich einem Vogels 
fteller, bey der Hand zu fenn, um den Genius, fo oft 
er auftaucht, behend zu erhafchen, durch Gunſt und 
Theitnahme ihn beranzupflegen, daß er wachſe und ſich 
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beranbilde zu einem ftattlichen Juͤngling; denn nur im 
tiefften Orient giebt es bärtige Genien, unter uns aber 
zeigt fich der Genius ſtets in jugendlicher Geſtalt. Bey 
diefen Worten räumte der Graf die Papiere auf, er - 
zwang ein freundliches Geſicht und fagte: für heute ift 
mit Ihnen nichts anzufangen. Sch werde die Abreife 
der Srafin abwarten, welche nächftens in die Stadt zu 
gehen und dort ihre Wochen abzuhalten gebenft. 
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Dierzehntes Tapitel 
Erneuerte Sitzung ber rheinifchen Nrkabia. 


— — 
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Im Berlaufe der naͤchſten Tage wechſelten Waſſer⸗ 
fahrten mit Ausfluͤgen nach den beliebteſten Stellen der 
ſchattigen Waldgrenze des Rheinthales. Wir pflegten 
dabey uns lange aufzuhalten und ermuͤdet heimzukom⸗ 
men, weßhalb zur Fortſetzung der begonnenen Bilderbe⸗ 
ſichtigung die noͤthige Zeit ſich nicht ergeben wollte. Ich 
ließ hierin den Zufall walten; denn laͤngſt hatte ich mir 
gemerkt, daß unſer junger Graf der Malerey wohl nie⸗ 
mals ihren vollen Werth abgewinnen, alſo weder auf 
den Bildergeiz, noch auf die aͤſthetiſche Schleckerey ver⸗ 
fallen werde, gegen welche Verirrungen und Abwege 
der Freund ihn wohlwollend gewarnt hatte. Da nun 
einmal Bilder vorhanden waren, ſo wuͤnſchte er auch, 
ſie aufzuſtellen, genehmigte daher, ohne ihn recht zu 
pruͤfen, den Plan, welchen ich in Nebenſtunden mit 
vielem Fleiße angefertigt hatte. Den kleinen Raphael, 
in ſeinem breiten, reichverzierten, hellvergoldeten Rah⸗ 
men, bringe ich in dem Kabinett der Gräfin, der Thuͤre 
gegenüber, auf die grünfeidene, fhon etwas in's Oli⸗ 
venfärbige verfchoffene Tapete. In dem anfloßenden 
Sala Schlafgemache denke ich auf dunfelrocthem Grunde 
den Tizian, ein Paar venezianifche Nachtreter und eine 
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Benus von Guido anfzuhaͤngen, weicher letzten die Gruͤfin 
bisher noch den Paß verſagt Hat, nach weiblichem Bor: 
urtheile. Wortrefflihe Landfchaften von hinreichender 
Größe, einige Bildniſſe und poetiſche Darfellangen, find 
für den Empfangfaal beſtimmt, wo auch wahl noch die 
Sıumens, Frucht⸗ und Kuͤchenſtuͤcke Platz finden werben; 
wenn ich nicht etwa mich: enefcheibe, fie im Eßzimmer 
aufzuftellen. 

Während ich mit den Bilden mir zu fchaffen machte, 
ward in dem emtgegengefehten Flügel des Schloſſes der 
Concertſaal für die bevorfichende Sitzung ber Arkadia 
mit alleriey neuem Geräthe vorgerichtet. Den richter: 
fichen Stuhl der Gräfin Kellte man unter eine Art von 
Thronhinmel, den Sinnbttder des Schäferiebens ſchmuͤck⸗ 
ten. An die Wände hing man verfchiebene Gemälde 
des geiftveichen Watteau; das Stehepult für die Bor; 
leſungen erhielt eine beynahe laͤcherlich laſſende Erhoͤhung, 
und der Tiſch, auf welchem das Statutenbuch der Ge⸗ 
ſellſchaft lag und an welchem der Secretarius das Pros 
tokoll führte, eine zwar abgelegene, doch noch wohler⸗ 
haltene Semmerbede. 

Endlich ward denn am heutigen Abend die langaus⸗ 
gefeßte afademifche Feyeriichkeit begangen. Die Gräfin 
ſetzte fich zuerft in Bewegung; fie trug ein Galakleid 
von aſchgrauem Sridenſtoffe mit. eingewirften meißen 
Bluͤmchen und hatte, feit eingetretener Trauer, zueeft 
wiederum sinige Diamanten angelegt. Ihr folgte die . 
geiftreiche Dame, beſcheidner, ängkticher, ‚ale ich fie fruͤ⸗ 





her gefehn; ihr Anzug war gewöhnlich und es beglei⸗ 
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tete fie der Secretair der Geſellſchaft. Der Troß der 
laͤngſt Eingeweihten befchloß den Zug, weicher ganz eher 
würdig ih ausnahm. 

Im Saale angelangt, ward bie Fremde mit vieler 
Umftändlichkeit in Die Geſellſchaft aufgenommen, ihr 
Dame in das flberne Buch eingetragen und für heute 
der Ehrenplatz zur Rechten der Gräfin ihr eingeraͤumt. 
Endlich gab dieſe durch einen Schlag mit dem Fächer 
das Zeichen, fich zu feßen, dich einen zweyten dem Se: 
<retario, bie Arbeiten beginnen zu lafien. 

Altetdoro, den Ich: mit Vergnügen als einen alten 
Bekannten begrüßte, eröffnete die Vorleſungen. Die 
Gräfin hatte ihm ben fentimentalen Roman zugetheilt, 
in weicher Gattung dieſer treffliche Geiſt unſtreitig ef 
mas recht. Ausnehmendes leiften wird. Hingegen ber 
duͤnkte es mich, als fey ber Plan, ben er uns vortrug, 
ein gar dürftiges Machwerk. Fragt es ſich nicht. über: 
haupt, ob Bücher dieſer Art aus -Leberlegung und Bes 
_ rechnung entftehen können? Ob nicht eher von Anſchan⸗ 

ung und lebhafter Empfindung ausgehen follen? — Ges 
wiß ſchaͤmte ich mich in die Seele des guten Menſchen 
und nahm mir nor, von dem Menigen, was zu behal— 
ten war, auch keine Zeile aufzuſchreiben. 

Die zweyte Vorleſung war ſchon ungleich reicher und 
glänzender. Da es hier abentheuertiche Begebenheiten 
galt und deren au das Unmoͤgliche grenzende Verflech⸗ 
tung, fo konnte fehon der nackte, unnusgebildete Plan 
bey uns einigen Antheil erwecken, wie es geſchah. Liegt 
doch bey diefer Ars Machwerk das Beſte in ben Ders 
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wickelungen, umd aller Reiz in ber Spannung auf be 
endlichen Ausgang. 

Der Held, begann die Vorleſung, kürzt one einer 
Ylmzenden Abendgefellfchaft auf bie Treppe des Schlofs 
feo, oder in den Borſaal, oder in einem anderen mit 
Statuen, oder auch mit chinefiichem Porcellan beſetzten 
Haum. Wan hört aus dem Inneren des Gemaches 
Muſik. Ihm folgt eine zweyte fehr bedentend ausſe⸗ 
hende Perſon won ganz mititärtfiher Haltung. Es bat 
irgend etwas fehr Anfregendes ſich zugerragen. Man 
laͤßt ahnden, daß Held von eiferfüchtigen Regungen ers 
griffen ſey. Er raſet und tobt; der Webeutende ſucht 
ihn zw beruhigen, ihm bie andere Seite der Münze: zu 
zeigen. Indeß will's nicht gelingen. Es kommt gele⸗ 
gentlich zum. Vorfchein, was «eigentlich den Helden fo 
grundlos heftig bewege; ober auch laͤßt man’s noch im 
Ounkelen. 


Draußen auf der Straße, denn nach dieſem Geſpraͤche 


Hat der Held ſich in's Freye begeben, ſtuͤrmet, hagelt 
und ſchneyt ed. Es kann dabey, die: Scene ſchauerli⸗ 
cher und mißbehaglicher zu machen, auch etwas regnen. 
Disweilm blickt der Mond durch zerriſſene Welten 
Maͤchtliche Landſchaftsſchilderey), woben es ſich zeigt, daß 
eine neue Perſoͤnlichkeit dem Helden nachſchleiche. Die⸗ 
fee laͤßt anfangs jene bedenkliche Erſcheinung ziemlich ums 
beachtet. — Bemerken Sie, unterbrach ſich der Vorle⸗ 
ſer, daß im Romane das Herkommen geſtattet, dem Hel⸗ 
den einen unſichtbaren Beobachter beyzugeſellen, gleich⸗ 
fan eine Art polizeylicher Beaufſichtigung; dieſe ideali⸗ 


_tA_ 


ſche Perſen wertet in der Darſtellung die Stelle des 
Chorus, oder auch des Prologus, erfiäut, entſchuidiget, 
yreifet den Charakter und die Handlungen des Helden, 
zu welchem er ſich verhaͤlt, wie Der Hanswurſt zum 
Dahnbrecher, welches Gleichniß nicht zu weit auszudeh⸗ 
nen bitte. Sie werden einraͤumen, daß ohne dieſen 
Behelf die Romane entweder bie Form ‚von Selbſtbe⸗ 
kenntniſſen wuͤrden annehmen muͤſſen, oder die Bege⸗ 
benheiten erzaͤhlen, ohne deren moraliſche Beweggruͤnde 
bis in's Kleinſte zu motiviren, was doch eben das Weis 
zende dieſer Gattung ausmocht. Kehren wir nun zu 
meinem Entwurfe zuruͤck. — Endlich, alſo, feſſelt jene 
raͤthſelhafte Perſon die Aufſmerkſamkeit bes Helden; von 
Furcht, weiche er kaum dem Namen mach keunt, iſt, es 
verſteht fich, auch. durchaus nicht die Rede. Er gebt 
baher entfchtoflen darauf bin; indeß ziehet jener fi zu⸗ 
rüd, von Straße zu Straße, bis beide endlich in die 
einſamſte Gegend irgend. einer ganz. mrermeßlich großen 
Stadt gelangen, won welcher ich vorausſetze, daß in ihr 
Beleuchtung, Straßenpflaſter und Sicherheitspolizey erſt 
im Entſtehen ind, oder, wie man ſagt, ‚noch in der 
Kindheit liegen. Hier nun endlich häls der Unbekannte 
Stich, giebt indes dem Helden nike Rede noch Antı 
wort, begnuͤgt fich, bedentungsvoll zu winfen. Der Held 
ergrimmt; beibe ziehen. und. fchlagen fich mit- großer Leb⸗ 
haftigfeit. Der Unbekannte, welcher ein großer echter 
ift,. bedient fich der Lieberiegenheit, weiche die Kunſt ihm 
verleiht, ganz allein, ums bie ſchnellen und. heftigen Stoͤße 
bes Gegners von fich abzuwehren. Nach langem frucht⸗ 
lofem Kampfe verftehet fih der Held zuletzt zu demjenis 
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gen, was: er gleich von Anbeginn hätte then koͤnnen, 
das ift, den Winken des Unbekannten nachfolgend wit 
chin in irgend einen fehr verborgenen Schkupfwinkel ein: 
zudringen. Dunkeler, fchauberhafter. Eingang, verfallene 
Treppen und ſo weiter. Endlich Öffnet ſich ein Saal, 
worin eine Verſammliung vwerbächtiger Art. Es zeigt 
eb, daß man hier im Stillen an chier Staatsummiks 
jung arbeite. Der Held wird eingeweiht, ſoll beykre⸗ 
ten, emvehrt fich aber der Ueberredung. An biefer Stelle 
muͤſſen große Meiſterſtuͤcke der Beredſcunkeit angebracht 
werden. Endlich drohet man ihm, nicht etwa Ihn felbft, 
was ihm nichts ausmachen wuͤrde, ſondern feine Ge⸗ 
liebte — zu ermorden. Das verſchlaͤgt; denn noch im⸗ 
mer liebt er die Flatterfinnige. Er tritt alſo in den 





- Bund ein, deffen Zwecke die fchauberhafteften ſeyn duͤr⸗ 


fen. Allein gerade, als er den Mund öffnet, feinen Eid 
abzulegen, werden piößlich alle Thore aufgeſtoßen, bie 
VBerſchwoͤrer bis anf den letzten Mann eingefangen und 
der Heid ſelbſt in eine weitentiegene Srenzfeftung geſen⸗ 
det und eingefperrt. 

Dort geht es Ihm anfängt beynahe unleiblich. 
Doch allmaͤhlig mildert fi die Strenge bes Comman⸗ 
danten. Man geftattet ihm, bisweilen auszugehen. Si: 
nes Tages trifft er, im Garten, oder an einer anderen 
Stelle, die Tochter des Commandanten. Diefer vers 
dankt er die Maͤßigung feiner Leiden, denn fie liebt ihn 
und der Vater fi. Das Alles ift freylich nicht ganz 
unerhört. Wohl aber, daß fe, um dem Geliebten die 
Freyheit zu geben, den Water ermordet, die Garniſon 
aufwiegelt, aller im Hafen liegenden Schiffe fich bemaͤch⸗ 
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tigt md zuletzt, nachdem fie mit ben Aufwieglern fich 
eingeſchifft, die alte Feſtung in die Luft forengt. 

Allein dem Helden wird es nicht wohl auf den 
Schiffen; fein Herz bleibt kalt; er kann die much und 
liebentgluͤhte Schöne nicht lieben. Da entdeckt fie in 
einer alten Petrontafche des: Helden befien Stammbuch, 
erblicket darin das Bildnis und die Handſchrift feiner 
vormaligen Selichten, entbrenne in Eiferſucht, erſticht 
ſich ſelbſt und fällt Über Bord in die Ser, wo Hays 
fifche den ſchoͤnen Leichnam verzehren. 

Diefe Begebenheit eröffnet dem Dichter ein weites 
Feld. Was Alles dazu gehört, ein weiblich Herz zu 
dieſem Aeußerſten zu bewegen. Pſychologiſche Entwik⸗ 
kelung ihrer Gemuͤthsfehler aus dem ſinnlichen Tempe⸗ 
rament, der verkehrten Erziehung, den falſchen Religions⸗ 
begriffen und beſonders aus dem langen taͤglichen Um⸗ 
gange mit Militaͤrperſonen. 

Held verfaͤllt darauf in eine tiefe Meiaucholie, ver 
nachlaͤſſiget die Diſciplin, woraus eine Empörung der 
Mannfchaft entfieht. Er wird von Neuem gefangen 
nommen und, während das Schiff dem Aequator fich 
nähert, in ein unleidlich warmes Behaͤltniß eingefperrt. 
Hier verliert er ‚die Beſinnung; doch wecket ihn die 
Kühle der Nacht aus feiner Betäubung. Er blicket um 
ſich ber. Wo befindet er ſich? Auf einem offenen Boote 
allein den Wellen Preis gegeben. Maleriſch⸗pſychologi⸗ 
ſche Schilderungen. 

Wind und Wellen tragen ihn an bie Köfte von Dias 
lacca. Er fteigt an’s Land, wird neuerbinge gefangen, 
dach menſchiger behandelt, ale vorher. Sa man fühs 
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ret ihn in das Hauptquartier eines malayiſchen Gehe 
ralfeldmarſchalls, weicher an feiner Perſoͤnlichkeit Beha⸗ 
gen findet. Nachbem Held des Laudes Sprache eriernt, 
errichtet er eine Cabdettenakademie, uͤberſetzt den Eutlid 
den .er.in Tafchenſormat bey ſich behalten, in das Mas 
labariſche, verbreitet unter den Barbaren nuͤtzliche Kenut⸗ 
niſſe, verbeſſert die Kriegeszucht und wird Miniſter und 
Hoͤchſtcommandirender. 

Nachdem er unzählige Schlachten gewonnen, Reiche 
erobert und andre ungewoͤhnliche Dinge ausgefuͤhrt hat, 
heſtieg er, der Fremde müde, ein poetugiefifches Schiff, 
um. der Keimach wieder zuzueilen. Vor feinem Abs 
ſchtede beſchenkt ihn der große Mogul mit feinen beften 
Diamanten und zehen Tounen reinen Goldes. 

iNun, fagte die Gräfin die Borlefung unterbrechend, 
vn MWurf der. Begebenheiten :ift wahrlich ſehr kuͤhn, bach 
svadı einförueig; man iR an mehr Verfiechtung ge 
wäh... .. 

. alten: zu Onaben, antwortete ber Vorleſer, das 
was ich vorgeleſen babe, it nur ber eine Canal und 
Strom, den ich fo bunt mit dem zweyten, das iſt, mit 
der Lebenggefchichte Mataliens, fo heißt die Geliebte, zu 
verflechten gebenfe, daß Niemand daraus ganz Hug mer 
deu fol. Geruhen Sie fortzubären. — Natalie, weiche 
freylich den ganzen Ballabend mit einem jungen Offi⸗ 
zier geliehäugelt und gehänfelt hatte, fieht nicht fo bald, 
daß Held füch entfernt, als ihre Auge mit fprachlofen 
Entfegen an bie Thüre fich heftet. Kommt er zuräd; . 
kemmt er nicht? fragt she ſtarrender Blick. Doch ift 
er verfchwunden und kommt nicht wider. Ein Abarumb 
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Öffnet fich vor. ihr, fie finte in Ohnmacht. Am anderen 
Tage vernimmt man, daß Held verfchwunden fen. Es 
ſchwebt, wie ſtets bey den Staatsgeheinmiſſen, ein tiefes 
Dunkel ber der Begebenheit. Man raunt ſich zu, daß 
er ſich erhenkt habe; Andert glauben, er ſey ermorket 
werben; bie durch die Schwatzhaftigkeit des Secretars 
der interimiſtiſchen Specialcoumiſſien plöglich ber gange 
Borgang an das Licht des Tages gelangt. Natalie ver: 
führender Ihe ganzes Bermögen, ja die lieblichſten Bits 
sen bey ben Derfonen, welche babey ihre Hand im Spiele 
haben. Intereſſante Scenen, worin die Beſtechlichkeit, 
die Unerbittlichkeit, die falfchen und truͤgeriſchen Ver⸗ 
ſprechungen mit anderen Localtinten wohl hervorzuheben 
ſind. Wie Nichts verſchlaͤgt, wird fie mehnwitzig. 

Die Schilderung des Wahnfinnd der heidſtligen 
Creatur, weiche vollkommen fo fchen ſeyn und bleiben 
kann, als man beitebt, ‚giebt der Einbildungekraft dem 
weiteften Spielraum. Das Beſuchzimmer Nataliens 
wird nicht. ler; nie iſt der Wahnſinn fchömer, nie intes 
reſſanter geweſen; es iſt nicht Ophelia bey Hefe, ſen⸗ 
dern der Hof der Ophelia. 

Der Ruf des ſeltnen Schaufpieles locket endlich 
fe den Monarchen in ihr Beſuchzimmer. Sie cms 
ange ihn mit Wuͤrde, ſagt Dinge zum Erſtaunen, 
zeigt den Wis der Albernheit in feiner feinſten Schärfe. 
Der Monard, wird gerührt, beynahe verliebt in bie 
ſchoͤne Wahnwitzige, und befiehlt in einer Anwandlung 
von Großherzigkeit den Gefangenen: in Freyheit zu fegen. 

Der Weg iſt weit. Indeß man nad der. Beftung 
fendet, erlangt Natalie, die Alles. ſich gemerkt hat, wies 
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deeum ben richtigen Gebrauch der Bernunft. Ihre 
Geſundheit ſtaͤrket ſich; ſchon kann fie des Schminks 
naͤpfchens ſogar bey Licht entbehren. Taͤgtich erwartat 
fie. den Gelichten. Da lange bie Schreckenspoſt an, 
daß er mit der ganzen Beſatzung und, was ſchlimmer 
iſt, mit. der Tochter des Commandanten davongegan⸗ 
gen ſey. 

Mit cheinenben Augen, bebenden Lippen, san er 
chenblaß empfängt fie die fraurige Maͤhre. Doch er⸗ 
mäunt fie ſich, ſchweigt, und bereitet im Stillen bie 
fettenfte That vor. Denn fie bemannt heimlich ein 
Schiff von ſechs und dreißig Canonen, loͤſet einen Gas 
perbrief auf fremden Mamen, verkleidet ſich als Mann 
und ſtichet in See. 

Alles wirft ſie vor ſich hin und wich ein Schrecken 
der Meere; doch nur den tmeninfen Sellehten, die Me 
benbuhlerin fucht fie, ſtets den Dolch gefchliffen, um 
dieſelbe vor den Angen des Helden zu ermorden. Ends 
ich nach fieben langen Jahren, entdecket fie von Nenem 
am Rande des Korizontes entfernte Segel. . agb ger 
macht; das Schiff erreicht; es ift der nämliche Portw 
siehe, auf weichem Held ſich eingeſchiffet. Das Schiff 
wird geentert, die Mannſchaft in Sticken gehauen. Do 
wen erblicker bie. Grauſame!? Ihren Geliebten, bee gleich 
m Anfang des Gefechtes leicht verwundet in Ohnmacht 
gefallen war. Schen zuct fie den Dolch; allein in 
dem Augenblicke fchlägt er die Augen auf, blicket fie an, 
feufgt tief auf und fpricht gefühlwoll: Natalie! und — 
fie ſinkt in feine Arme. 

Hier, fagte er. aus feinem gehobenen Tone fallend, 
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liebten nad einbärgeriich : practiſchen Beweggruͤnden 
mehr Segünfigen, als ben noch Brodt mub Ausfücht 
loſen Magiſter. 

Allein, wie es kommen mag, fo giebt Doch das Maͤd⸗ 
den dem sgefegten Weſen des Helden entfchieben den 
VBorzug. Sie liebe es, ſich zu bilden, lieſet daher nach 
und nach faft alle Bücher einer benachbarten Lefebibtie: 
thek, deren nicht muentgeltliche Entlehnung den Magi⸗ 
fier erſchoͤjͤft und zu Grunde vichtet. Zuerſt verſetzt er 
die Uhr, dann fein ſpauiſcher Bohr, Paͤter ein Kleid 
nach dem anderen, zuletzt fogar Sie Schuhe. Die Leſe⸗ 
ſucht der: Geliebten if und bleibt bey dem allen ganz 
unerfärtlih. Ohne Schuhe kann er, zumal bey bem 
 Kothe, weicher ded Basers friedliche Wohnung umgiebt, 
nicht wohl feine Beſuche fortfegen, muß daher mit ſei⸗ 
ner Seliebten in einen Briefwechſel treten. Diefer ent; 
zuͤndet ihre Liebe nur moch viel heftiger, da fie nun⸗ 
mehr eimander ihre geiftigen Vorzuͤge von den reſpec⸗ 
tiven Unvollbommenheiten des Körpers gan; entkleidet 
zeigen. 
Doch geht ber Krug fo lange zu Wafler, bis er 
bricht. Einer jener Briefe wird aufgefangen; der Lob; 
gerber beklagt fich bey'mı Edelmanne; diefer entbeckt nm 
Alles, will den Hofmeiſter wegjagen; doch, gerührt durch 
feine edle, hingebende Liebe, laͤßt er ſich verſoͤhnen, vers 
giebt ihm und ervichtet irgend eine Erziehungsanſtalt, 
um den Helden in den Stand zu feben, das langer: 
ſehnte Buͤndniß zu vollziehen. In diefen ketzten Sce⸗ 
nen, bemerkte der Vorleſer, wird Spannung auf den 
Aunsgang, Düisieidenichaft und fo viel Anderes bey'm Les 
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fer zu erwecken feyn, weßhalb ich darin viel Suſt aufs 
aumenben denke. Hebarhaupt muß das Biedre, Ehren⸗ 
feſte, doch etwas Rohe bes Edelmannes gut gegen die 
feine, edle, doch etwas jlsifgefornte Bildung des Mas 
giſters, das Luͤmmeſhafte bes Haudwerters aber gegen 
Das idealiſche Weſen feiner Tochter mit größter Schärfe 
ſich abjepen. 

Vortreffliche Borfäge! rief die Graͤfin. Indeß, fagte 
fe, mag es nicht fo ganz leicht ſeyn, dieſe Contraſte 
durch zarte Witteltinten, in die nöthige Harmenie zu 
Bringen. Bergeflen Sie nicht, daß Gegenfüge, um zu 
gefallen, nicht var zu greil und ſcharf fern dürfen. 
Bollte es, fagte die Fremde, wuͤrklich fo fchwer fen, 
dieſe wilden umb freundlichen Motive in Uebereinſtim⸗ 
mung zu ſetzen? Kann ich doch fogar den Lohgerber 
wir durchaus nicht anders denken, als wie einen zwar 
befchränften und heftigen, dach ganz gutartigen Dianıt. 
Wenn wir ben Entwurf in diefem Sinne auffaflen woil⸗ 
ten, ſprach die Gräfin, fo dürfte bey deſſen Ausführung 
in’s Einzelne der Monotonie kaum ausgumsichen feyn. 

Ich weiß nicht, ob es in bem ‘Plane ber Srafın 
lag, die vorgelefenen Entwuͤrfe, jeden einzeln, einer gruͤnd⸗ 
lichen Prüfung zu unterwerfen. Gewiß ward die Sigung 
bald darauf durch die Anfunft des Grafen unterbrochen, 
welcher zwar die Sefellfchaft erfuchte, ſich nicht zu ſtoͤ⸗ 
ven, allein demundeachtet ‚nicht ungern zu fehen fchien, 
daß man feine Siße verließ und allmählig in einzelne 
Gruppen fich auflöfete. Bald nachdem er die Anwe⸗ 
fenden, obwohl oberflächlih begrüßt hatte, zog er die 
Gräfin und mic, felbft in eine Fenfterblendung, wo er 
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uns zufläfterte: bie Zigennerbanbe  fey angelangt, cam: 
pire im Walde unter Zelten und Laubhuͤtten, ſtecke mit 
Huͤlfe der ‚Korftbebienten ‚und des Feldmeſſers die neue 
DOrtfchaft ans, und .gebe den Anfchen, für den Augen; 
blick mit größter Lebhaftigkeit die. Vorſtellung von einer 
feten, tätigen Anfiebiung aufzufaſſen. Er babe Die 
männliche Hälfte des Stammes einer Art -militärifcher 
Mufterung unterworfen. Bey ber vorwaltenden Nei: 
gung des Volkes, feine Befchäftigungen und Lebensmuͤ⸗ 
ben Paftenmäßig unter einander auszutheilen, hoffe er 
bald in den Schwarm eine gewifle Ordnung einzufüh- 
ven. Mit den Weibern fey jedoch vor der Hand nicht 
Viel auszurichten. Der Arbeit ganz entwoͤhnt befchäf: 
tige fie gegenwärtig kaum noch irgend etwas, wenn 
nicht vielleicht eine gewiſſe groteske Koquetterie. — Alfo 
am morgenden Tage, fchloß er, bereisen Sie ſich früh 
Morgens mit einander in den Wald zu fahren. Ich 
werde voranreiten um zu Ihrem. Empfange Alles in 
Bereitſchaft zu ſetzen. Mach biefen Worten wenbete 
fi) der Graf wiederum zur Gefellfchaft, weiche, wie 
mir’s nicht entging, etwas weniger, als durchaus nach 
feinem Geſchmacke war, daher auch nicht von ihm eins 
geladen wurde, an ber bevorfichenden Ausfluht Theil 
zu nehmen. 
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Sunfzehntes Capitel, 


Maleriſche Erfcheinung- einer neuentſtehenden Schel- 
mennieberiaffung, nebft den feftlichen Umſtänden, 
weiche die Anweſenheit ber Berrfchaft im Walde 
hegleiten. 


Der Graf betrieb die Angelegenheit der neuen Colo⸗ 
nie mit großem Eifer. Ich hatte daran eine rechte 
Freude; denn es ift die Begierde zu fliften und zu ber 
gründen der Srundzug aller Negententugenden. Dieſes 
edle Beftreben verfnüpft die Gegenwart mit der Zukunft, 
deren Zufammenhang ganz fo nothwendig tft, als jener 
vielbefprochene der Gegenwart mit der Bergangenheit. 
Doch fehe ich recht wohl ein, wie und weßhalb das 
Begründen und Stiften feit einiger Zeit in der Miet: 
nung fo tief geſunken if. Stifter, welche aus Ehrgeiz, 
allgemeiner Unruhe, oder auch nur aus Oberflaͤchlichkeit 
and Eitelkeit, zu Unternehmungen ſich hinreiſſen laffen, 
denen nicht allein in der Vergangenheit, nein auch in 
der Gegenwart jeglihe Grundlage fehlt, müffen durch 
ihre Unbefonnenheiten freylich wohl, da jedes Ertrem _ 
das entgegengefeste hervorruft, auf jenen Grundſatz des 
Aufhaltene, Hemmens und Stilleſtehenmachens binleiten 
den ich noch sfter in Anwendung bringen fehe, als laut 
ausfprechen höre. Der Menfch bleibe‘ fich ſtets gleich; 
wenigftens wird er nie dahin gelangen, zu verftehen, 
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daß, wie ohne Bewegung fein Leben, fo auch ohne ben 
erften Anftoß Feine Bewegung denkbar ift. Gefchähe in 
der Welt nicht fo Vieles gleichſam von felbft, wie 
möchte es darin fehon gegenwärtig ausfehen? Der Eine 
würde darin zu wenig, der Andere zu viel thun wollen. 
Unter allen Umſtaͤnden ift die Verſaͤumniß, das Aus: 
feßen und Aufhalten jeder neuen Stiftung und Grün 
dung völlig fo unhiftorifch, als jenes Ab; und Einreiffen 
alles Weberfommenen und Weberlieferten, welches dem 
“ oberflächlichen Neuerer nicht felten fchon als ein Begruͤn⸗ 
den und Stiften erfcheint, da es doch eigentlich nichts 
Anderes ift, als. ein Eindifches Berftören und Zunicht⸗ 
machen. 

Bon diefen Gebanfen ausgehend, fuchte ich, während 
bes Ankleidens auszufinden, wo denn eigentlich die An: 
fiedelung der Zigeuner, welche wir heute befuchen follten, 
in der Theorie ihre-Stelle einzunehmen habe. Bey den 
Hiſtorikern ftehen die Tolonieen feit den .älteften Zeiten 
nicht in dem beften Rufe. Denn mit ber Vergangenheit 
ſtehet der Neubruch entweder in gar keiner, oder doch 
nur in ſehr ſchwacher Verbindung. Mochte ich nun in 
dem vorliegenden Falle auf den Ort ſehen, welcher ſeit 
Erſchaffung der Welt nie die Axt, nie den Pflug, noch 
das Grabſcheid gefuͤhlt, oder auch auf das Volk, wel⸗ 
ches ſeit undenklicher Zeit feſter Sitze entbehrt hatte, ſo 
zeigte ſich mir von allen Seiten die Gruͤndung ſo durch⸗ 
aus neu und abgeriſſen von jeglicher begehrenswerthen 
Tradition, daß ich nicht umhin konnte, zur Unterneh⸗ 
mung des Grafen zweifelnd den Kopf zu ſchuͤtteln. Ir⸗ 
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gendwo, bachte Ih, muß das menfchliche Treiben ſich 
anſchließen; und bernfe man ſich in diefer Beziehung 
nur nicht etwa auf das Beyſpiel der erften Eltern; denn 
auch dieſen hat es befanntiih in ihrer urmweltmäßigen, 
gleichſam amerikaniſchen Eriftenz nur zum eigenen Schas 
den an der nöthigen Erfahrung und an den warnend 
belehrenden Beyſpielen gefehlt. 

Um mir jedoch die bevorſtehende Unterhaltung nicht 
durchaus zu verderben, ſuchte ich, noch ehe ich Bas Bims 
mer verließ, nad) einigen die fonderbare Unternehmung 
entfchufbigenden Gruͤnden. Sundchft führte ich mir an, 
daß unfere newe Stiftung wenigſtens nicht auf den Truͤm⸗ 
mern einer vorangegangenen errichtet werde, gleich. fo 
vielen anderen, denen man in der Welt mit zerflörender 
Hand erit den noͤthigen Raum fchaffen muß. Bey weis 
her Weberlegung ih gar nicht ohne zu Machen daran 
denken konnte, daß viele Neuerer feibft an die edle Zeit 
ihre vermefienen Hände anlegen, die vortrefflichen und 
ehrenwerthen Zeitalter verfeßen, umfehren, verruͤcken 
möchten, als wenn die Zeit nicht ein Etwas waͤre, weis 
ches ſtets ganz ungebeten fich einfindet. Allein, was ich 
un auch mir vorfpiegelte, fo konnte Ich doch mich der 
Befürchtung nicht erwehren, es möge die Gründung der 
neuen Anlage dem Grafen am Ende mehr Eoften, als 
fie werth iſt; wie ich denn mehr, als einmal gefehen 
babe, daß man auf der einen Seite den Aderbau auf 
fruchtbaren Gruͤnden durch alleriey Bedruͤckungen un: 
ganublich erſchwerte, auf der anderen hingegen den Anbau 
von lang verfehmähten Saiten, Moͤſern und Berghaͤn⸗ 





188 


gen durch alljährige Zuſchuͤſſe aus ben Staatscaſſen er 
zwang und erfünftelte. Nun denn, war es doch etwas 
Neues. 

Indeß hatte ic) mid) ganz angefleidet und verfügte 
mich in das Vorgemach ber Gräfin, welche zu meiner 
Verwunderung mich nicht warten ließ, fondern bald 
nach meinem Eintritte völlig. zur Reiſe angekleidet ans 
ihrem Schlafgemache hervorraufchte. Noch dauert die 
Kraft und Weihe der priefterlichen Cinfegnung, dachte 
ich bey mir; allein, wie lange wird es währen, bis auch 
diefe fchöne Frau zuerft das Gleichgewicht, zuletzt auch 
jenes Uebergewicht wird erlangt haben, weiches in dem 
ehelichen Verhaͤltniſſen die Zeit auf die Länge dem fchwäs 
cheren Sefchlechte auszumärfen fucht. Als ein Gegens 
opfer, denke ich, hatte die Gräfin von ihrem Gemahle 
erlangt, daß Alcidboro uns begleiten dürfe. Denn fie 
verfprach fich, wie fie mie zuraunte, er werde durch den 
Eindrud der nothwendig befremdlichen Exrfcheinung zu 
biefer, ober jeder anderen poetifchen Ergießung bingerifs 
fen werden, was nicht verfeblen Eönne, uns zu belu⸗ 
fligen. 

- . Die Ueberfahrt, unter der Leitung des ortöfundigen 
Dberförfters, fiel nicht ganz fe befchwerlich aus, als wir. 
befürchtet hatten. Auf Befehl des Grafen waren die: 
Feldwege nachgebeflert, in der Wildnis neue Straßen 
eröffnet worden. Der. Wagen hielt an einer recht oͤden 
Stelle. unter dichten Bäumen, wo in der That auch gar 
nichts die Nähe einer menſchlichen Anfiedlung  verrieth. 
Es hieß, dag wir eine Strecke. merben zu Zuße gehen 
müffen, weil der Fahrweg nicht weiter habe gebahnt 
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werden koͤnnen. Die Gräfin fah mich bedenklich an und 
es fliegen ich weiß nicht welche Erinnerungen in mir 
auf, daß mir dabey ganz unheimlich ward. Indeß ſetz⸗ 
ten wir ums, nach den Umſtaͤnden noch ziemlich entfchlof 
fen, zu Fuße in Bewegung und folgten dem ebenfalls 
neu gebahnten Fußpfade, welcher nach wenig Minuten 
uns an eine offene hochbelegene Stelle führte. Ein 
langgedehnter, leicht aus unbehanuenen Stämmen und 
Heften gezimmerter Ban verfchloß hier die Ausficht, auf 
weiche wir, in Erreägung des hohen Standpunctes, ges 
zähle hatten. Doc, tiefen wir uns die fchattige Ruhe 
elle in der räumigen Halle des Gezeltes ganz wohl ges 





“ fallen. Sah es Boch darin wiederum recht menfchlich 








aus, da alle Wände mit fchönen Laubgewinden behängt 
und recht bequeme Ste vorhanden waren, auf denen 
wir ungefaumt Piatz nahmen. 

Der Graf, den man indeß herbeygerufen hatte, be 
geüßte und mit größter Munterkeit, neigte fih darauf 
zur Graͤfin hinuͤber und flüfterte ihr zu, daß er fie am 
genehm uͤberraſchen wolle, nur vorher warnen müfle, 
fich nicht zu erſchrecken. Nun, fagte fte, bezweifeln Sie 
noch meine Herzhaftigkeit? Wollen Ste vielleicht mich 
durch eine Freudenſalve begräßen laſſen? Nichts weniger, 
erwiederte er; im Gegentheil ſoll heute im ganzen Walde 
auch nicht ein einziger Schuß fallen. Es gitt bloß eine 
leichte limmwandlung der Scene. Gegenwärtig fpielt . 
das Stuͤck in einer Waldhuͤtte, nunmehr aber, fagte er 
die Hand erhebend, in einer ganz reizenden Landfchaft: 

Wie durch Zauberkraft :rollte fich auf das Zeichen, 
weiches ber: Graf im dieſem Augenblicke gab, ein Vor⸗ 
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bang auf, erfibien längs ber uns gegenÄberliegenden 
Seite des Gemaches eine Landfchaft, deren Anblick ums 
fireitig eben fo neu, als anziehend war. Denn wir über 
fahen durch Die VBergitterung einer aus rohen Tannenſtaͤm⸗ 
men leicht aufgezimmerten Säulenftellung die Senkung 
eines Thales, worin einige hundert Menfchen beſchaͤftigt 
waren, Bäume zu fällen, Steine wegzuräumen, Hütten 
zu bauen, Verbämmungen anzulegen. Oo mag «6, 
dachte ich, in Amerika ausfehn, mo der Freund nim 
bald anlangen und in ähnlichen Unternehmungen , eine 
fehr unterhaltende Befchäftigung finden wird. Auch ges 
brach es dem intereffanten Schaufpiel nicht ganz au 
maletifchem Reize. Der Beummuchs auf den nahen 
Höhen war theils fehr uͤppig, theils am bärftigen Stel⸗ 
fen von fieblich mattgruͤnen Weibeplägen und vorſprin⸗ 
genden Felsparthieen angenehm unterbrochen. Ein Wald⸗ 
ſtrom bahnte durch Felfenträmmer fih den Weg in die 
Tiefe; an gelegenen Stellen hatte man ihn bereits vers 
daͤmmt, fo daß fein klares Gewaͤſſer laͤngs einer Felfens 





. wand einen recht niedlichen See bildete. - 


Nachdem wir uns an biefem Ueberblicke gefättiat 
batten, bot ber Graf feiner Gemahlin den Arm zu einee 
Wanderung durch diefe große Bekehrungsanſtalt herum⸗ 
gefchweifter Gamer und Gaukler. Sch felbft folgte vol 
Bewunderung mit dem Dichter, indem ich von der Ber 
leitung des kritiſch umberfchauenden Oberförfters wäh: 
vend ber. Meinen, doc gefahrvollen Reife mir einige 
Söcherung der Taſchen verfprach. Zuerſt ſtiegen wir 
einen fanft abſchuͤſſigen Hang hinnuter, weicher eben 
von gefällten Bäumen. befreyt wurbe, ba man ihn bee 
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fübtichen Lage willen zum Anbau beſtimmt hatte. Auch 
fahen wir bier die Weiber und Kinder gefchäftig, den 
Boden aufzulockern, Steine binwegzuraumen und, um 
dad Regenwaſſer an den abfchüffigeren Stellen ein wer 
nig aufjuhaften, daraus Meine Mauern, zu bilden, was 
mir wine gewiſſe Anlage zu finnreichem Fleiße zu verras 
then fchien. Indeß bemerfte mir der DOberförfter, als 
wir zugleih wahrnahmen, baß man allerley Herbſtſaͤme⸗ 
reyen in den feiſchen Boden einackerte, es fcheine in dem 
ganzen Weſen und Vorhaben doch noch eine gewifle fins 
bifche Spielſamkeit fih zu verrathen, welche feinen fehr 
glänzenden Erfolg verheifie. Denn gewiß dürfte ein ers 
probter und geiwiegter Landmann, unter fo vielen und 
dringenderen Arbeiten, den kleinen armfeligen Gewinn 
einiger Winterruͤben und aͤhnlicher Dinge »or der Hand 
noch verfhmäht haben. 

Wir naͤherten und während dieſer Rede einem ge⸗ 
draͤngteren Haufen in ſchwerer Arbeit beſchaͤftigter Maͤn⸗ 
wer, aus welchem ber Häuptling, hervortrat und, auf bie 
Gräfin zufchreitend, Miene machte, ihr den Rod zu 
kuͤſſen. Doch ließ fies nicht gefchehen, zog wielmehr 
den Handſchuh aus und reichte ihm ihre weiße Sand, 
weiche er mit vielem Anftande faßte und zu Munde 
füsrte. In der That uͤberraſchte mich fein ftattliches 
Anfehn, da es bisher meiner Aufmerffamkeit ganz; ent: 
gangen wer. Er trug ein brennend rothes Muͤtzchen auf 
ben Daupte, ein braumes, roth gefuͤttertes Ermelwamms 
auf der Schulter; fein blau und weiß geftreiftes Hemde 
war zierlich in rothen Faͤden geſtickt; fein bunter Guͤr⸗ 
tel barg einige ſchoͤn ausgelegte Waffen. Er hatte den 
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Wendepunct männlicher Kraft kaum ſchon erreicht; feine 
Schwarzen, vollenden Augen verriethben Scharfötk, die - 
hohe Stirn zeigte den Aufdruck vieler Erfahrung und 
ernftlichen Nachdenfens. Da nun der Geſammteindruck 
feiner Perfon fo ungemein erfreulich war, fo ‚befremdete 
es mic feinen Augenblick, zu fehen, dag nach dem Hand; 
fuffe der Graf die Mechte des edlen Mannes ergriff, fe 
herzlich drückte, und zugleich ihn einlud, nicht allein uns 
fer Führer zu fenn, nein auch an der Mahlzeit theilzu⸗ 
nehmen, welche in einem nahen Zelte für uns bereitet 
murde. 

Verſchiedene Stunden brachten wir damit hin, die 
Miederlaffung in jeder Richtung zu durchwandern, indem 
wir an den fhönften Stellen, oder angefichts der em⸗ 
figften Gruppen auf Bänfen und Felſenſtuͤcken, oder auf 
dem feinften und duftigften Rafen ung niederließen. Zuerſt 
ward der Plan bes Dorfes durchgenommen; der Förfter 
meinte, man müffe die Straßen in grader Linie auss 
ftecken, in vechtem Winkel fich durchkreuzen laſſen. Der 
Häuptling zeigte bey diefem Borfchlage die fcharfen Raͤn⸗ 
der feiner biendend weißen Zähne und fagte, fobald als 
jener ſchwieg, daß er auf einer Ebene ſich anfiebeind, 
dem vorgefchlagenen gradfinigen Entwurfe feinen Benfall 
nicht verfagen würde; allein, bey fo viel allerlichften mas 
leriſchen Zufälligkeiten, als bier das vor ung liegende 
Thal dem Auge darbiete, dürfe es an das Suͤndliche 
grenzen, wollte man aus übertriebener Ordnungsliebe 
diefelben ganz ungenutzt laffen. Auf jenem Felfenvors 
fprunge zimmere man bereits an ‚feiner eigenen Hütte. 
Von dort aus werde er das ganze Dorf in einem Blicke 
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überfehanen, beynahe jedes einzelne Mitglied der. Ges 
meinde im Auge behalten können. Das Ergögliche der 
Lage fey aber bey diefer Wahl ftark in Anfchlag gekom⸗ 
men; denn überhaupt befige fein Volk die lebhafteſte 
Empfänglichkeie für den Neiz des Ländlichen, felbft des 
Wuͤſten, Oeden und durch menfchlichen Fleiß noch Un: 
entftellten. Da nun zudem auf unebenem runde die 
grade Linie nicht wohl ganz fireng bindurchzuführen 
fey, wenigftens nicht mehr ale eine grade dem Auge fich 
darftellen könne, fo glaube er, den Umftanden nachgebend, 
jedem einzelnen Anfiedier die Wahl feiner Niederlaffung 
geftatten zu dürfen. . 

Der Graf entfchied diefe Frage zu Gunſten des 
Häuptlings, dem er überhaupt Viel einzuräumen fchien. 
Es ward darauf nach dem Schönen auch das Nüßliche 
in Erwägung gezogen, wobey ich der Vorausfücht und 
Ueberlegung des Haͤuptlings mußte alle Gerechtigkeit 
wibderfahren laffen. Auf den Feld: und Gartenbau, 
felbft auf die verlichene Weidegerechtigkeit im nahen, 
fchwach bewaldeten Sorfte, ſchien er nur eben als auf 
ein Nebengewerbe Gewicht zu legen. Hingegen wollte 
er den Waldbach zu einigen Muͤhlenwerken benußen; 
denn er rühmte uns von einem Theile der Bande bie 
Kunfterfahrenheit in verfchiedenen Kifenarbeiten.. Da 
man nun doch einmal, fagte er, für diefe Arbeiten werde 
Kohlen brennen müflen, fo erbitte er fih, gegen Erle⸗ 
gung ber Gebühr und nach der Anweiſung des Herrn 
Förfters, die Erlaubniß, auch für den Verkauf in den 
Drtichaften der Tiefe das Holz, welches bisher in der 
unzugänglichen Gegend ungenugt habe vergehen muͤſſen, 
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in einen tragbaren Handelsgegenſtand zu verwandeln, 
was der Graf ihm. ebenfalls zugeftand. 

Großen Frohfinn verbreitete unter der Gemeinde die 
Ankunft einiger Hammel und anderer Schlachtthiere, 
welche die Herrſchaft für den heutigen Tag befohlen 
hatte, fammt Brodt und Wein und Gewuͤrz unter das 
genügliche Völfchen zu vertheilen. Wir fahen den Vors 
bereitungen ihrer Küche zu, welche mit unferen Gewohn⸗ 
heiten wenig Webereinkunft zeigte. Sie ſchnitten aus 
graden Zweigen eine Menge Eleiner Spieße um daran 
allerley zerfchnittenes Fleisch zu befeftigen. Andere Stuͤck⸗ 
hen wurden in großen Kochgefchirren an das Feuer ge: 
bracht, wobey fie der Zwiebeln und des Gewuͤrzes nicht 
fchonten. Auch bey uns erregte der kräftige Dampf 
Appetit; und da Alles zum Mahle gerichtet war, feßten - 
wir uns im Freyen dem Plage gegenüber, auf welchem 
auch die Menge zur Mahlzeit fich zu fammeln begann. 
Waͤhrend der Tafel ließ die Gräfin von den aus; 
ländifchen Speifen ſich eine ‘Probe erbitten, welche wir, 
mit vielem Brodte genoſſen, fehr ſchmackhaft fanden. 
Sum Gegengruß fandte fie den Kindern und Weibern 
einen Korb mit Backwerk und feinerem Brodte, was 
mit großem Jubel aufgenommen ward. Von Zeit zu 
Zeit blickte der Häuptling mit Rührung anf fein Volk 
hinab und ergriff die Gelegenheit eines Winfes der 
Gräfin, deren Theilnahme durch einige Züge aus feiner 
ganz romantifchen Sefchichte zu erhöhen. 

Giebt es, begann er, ein herberes Geſchick, ald das 
unftige? Und doch bewahrt djefes Volk in feinem unſaͤg⸗ 
lichen Leiden eine unperfiegbare Quelle der Froͤhlichkeit, 
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welche ihm fo viel Reiz gewährt, daß ich mich nicht 
habe entfchließen können, es zu verlaffen und aufzugeben: 
Sie fehen, fagte er nach einer kurzen Pauſe, daß ich 
nicht jederzeit in feiner Mitte gelebt habe. Auf Befehl 
eines herriſchen a ward ich in früher Jugend meis 
nen Eltern entriffen, in einer Soldatenfchule erzogen, 
in der Folge als Unteroffizier angeftellt, in weicher Lage 
mein Hauptmann, biet blickte er fehr liebevoll auf den 
Grafen, mit befonderer Gunſt meiner fih annahm, das 
für forgte, daß ich mich in fchon erworbenen Kenntnifs 
fen befeftigte und um neue mich bemühte. Mach dem 
Ablaufe meiner Dienftjahre zögerte ich indeß keinen Aus 
genblick zu meinen Leuten zuruͤckzukehren, weiche, nie 
aufhörend als ihr geborenes Oberhaupt mich anzufehn, 
mir unausgefegt den Tribut bezahle hatten, deſſen Er⸗ 
fegung für fie Gewiſſensſache iſt. Dort unter ben langs 
weiligen Kleinbürgern war ich der lebte; unter diefem 
feöhlichen Volke, defien fröhliche Laune feiner Noch uns 
terliegt, bin ich das geliebte, geehrte, gefürchtete Haupt. 
Indeß war mir and dem langen erzwungenen Aufent 
halte unter den flätigeren Dienfchen manche Gewoͤhnung 
und Anſicht zuruͤckgeblieben, konnte ich nicht jederzeit 
die Sehnfucht nach etwas mehr Reinlichleit, Wärme 
und geregetter Lebensorbnung fo gänzlich bemeiftern, daß 
meine Neigung fich nicht häufig verrathen und allmaͤh⸗ 
fig durch Anſteckung auch unter das jüngere Volk meiner 
Bande verbreitet hätte. Daher die Bereitwilligkeit dies 
fer guten Menſchen in meine Pläne einzugehn, fo bald 
zur Ausführung die Gelegenheit fich darbieten follte, 
wie es es geſchehen tft, ſeitdem ih in dem Grafen meinen 
13 * 
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alten Gönner wieberaufgefunden habe. Ja meine Ge 
mablin, fagte bier der Graf indem er mit glänzendem 
Auge fie anfah und zugleich dem Häuptling die Hand 
mit Wärme drückte, ja, ohne die ausdauernde Treue, 
ohne die faft Übermenfchliche Stärke, ohne die Kühnheit 
diefes vortrefflihen Mannes wäre ich längft nicht mehr 
am Leben, hätte ih im Walde huͤlflos verbluten ober 
den Mißhandlungen eines graufamen und boshaften Fein; 
des erliegen müflen. Stundenweit trug er mich auf feis 
nen vorgeftreckten Armen, noch iſt's mir unerflärlich, bis 
zu einer Köhlerhütte, wo er felbft wiederum mich vers 
bunden und gepflegt hat, bis endlich das Vorruͤcken der 
Unfrigen meiner Lage eine befiere Wendung gab. Doch 
nicht bloß als Kamrad, nein auch als Soldaten babe 
ih den Ehrenmann kennen gelernt. Er war überall der 
erfte; tapfer mit Befonnenheit; denn auf die auflodernde 
Hitze gebe ich nichts. 

Der Häuptling hatte, während der Graf feine Tus 
genden pried, die Augenlieder ſchamhaft geſenkt, fchlug 
fie jedoch fchnell wieder auf, um nunmehr das Sefpräch 
auf fein Volk zuräckzulenfen. Durch den Spruch der 
Götter, fagte er beynahe abergläubig, ward dieſes Ges 
fhlecht und was in der Heimath davon zurückgeblieben 
it, ſchon in den Alteften Zeiten zur Niedrigkeit vers 
dammt. Daher ift jegliche Nahrung ihm erlaubt, effen 
unfere Leute jedes Thier und Gewuͤrme der Erde, auch 
das wibrigfte, ‚mit einer Miſchung von Schauder und 
Leckerey. Jahrtauſende lebten wir auf diefe Weife, ber 
Auswurf der Menfchheit, verachtet unter den edleren 
Sefchlechtern. Endlich übermannte ber Drud ung, oder 
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auch jene der Abfheun. Die Erinnerungen unferer Alten 
find darin verworren und dunkel, laffen daher im Unent⸗ 
fehiedenen, ob wir verjagt, oder fliehend die große Reife 
angetreten haben. Doc melden fie, daß unfere Väter 
viele Dienfchenalter lang durch fchaubervolle Wuͤſten ges 
wanbert find, wo fie oftmals dem Hunger, häufiger den 
Dfeiten eines wilden Reutervoltes erlagen, dem unfer 
Elend Verachtung, vielleicht eben jener fürchterliche Fluch 
der Götter Abfchen und Haß einflößte Vierhundert 
Sjahre ſind's nunmehr, feitbem unfer Loos ſich gebeffert, 
der Haß der Ewigen nachgelaften hat. Beſſere Wohn⸗ 
fiße find uns befchieden; mildere Menfchen ummohnen 
uns; ja was mehr ift, wir haben aufgehört, ein Segen: 
ftand des Hafles und ber Verachtung zu feyn, was deut: 
lich anzeigt, daß eine beffere Zukunft uns bevorftehe.. 
Angelangt in den Ländern des Ueberfluſſes, ſprach er 
nad) kurzem Anhalten weiter, fehlte es dem ausgehun: 
gerten Volke an den Künften und Tugenden, deren Auss 
übung Belohnung erwirbt. Mit Lüfternheit blickte es 
auf die rings verbreitete Fülle guter Dinge, nahm, was 
ihm verfagt wurde, gewoͤhnte fich allgemach an eine ganz 
eigenthümtiche, ich möchte fagen, kindiſche Dieberey, 
welche felten mehr fich aneignet, ald was ein augenblick⸗ 
liches Verlangen, ober das Beduͤrfniß des Tages chen’ 
erbeifcht. Indeß muß diefer Fehler in feiner Wurzel, 
abgefchnitten werden, wozu, meiner Bemühungen unger 
achtet, bisher wenig Ausficht vorhanden war, weil es 
an einem für das Nöthigfte ausreichenden Erwerbe fehlte. 
Nunmehr hoffe ich, bey ftrenger Aufficht, bald auch bie: 
fes Ziel zu erreichen; vornehmlidh, wenn uns die Kerr: 
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ſchaft geftatten follte, neben den nüslichen Künften, 
welche uns noch etwas unangewöhnt find, auch bie alt 
gewohnten ergößlichen, die Muſik und den Tanz, zur 
Beluftigung des Haufens und zu eigenem Gewinne fort 
zuuͤben. 

Ich glaube nicht, fagte die Graͤfin, daß mein: Se 
mahl Euch diefe Bitte verfagen wird. Weberhaupt 
fcheint es mir, ats haben Euere Leute das beſte Theil 
erwählt. Freymwillig den Mühen und Langweitigkeiten 
des Lebens fich unterziehen, tft wahrlich bie größte aller 
. Shorheiten. Gewiß begreife ich's nicht, wie fo viele 
Menfchen ohne äußeren Zwang täglich zu denſelben eins 
förmigen Befchäftigungen zurücktehren. Iſt es möglich 
fih etwas Langweiligeres zu denken, als zu weben, zu 
bämmern, zu bauen, zu fpinnen und ſtricken? Verzeiht, 
wenn ich aus Bewunderung Euerer Sitten bezweifle, 
daß Euere Colonie, der ich fonft den beften Fortgang 
anmwünfche, jemals an die alitägtichften Lebensdeſchaͤfti⸗ 
gungen ſich werde gewoͤhnen koͤnnen. 

Ich laͤugne nicht, erwiederte der beſcheidene Haͤupt⸗ 
ling, daß ohne Tanz, Muſik, Geſang und mannichfalti⸗ 
gen Scherz und Muthwillen wenig Hoffnung vorhanden 
ſeyn dürfte, mein braunes Volk auf dieſen Hoͤhen feſt⸗ 
zuhalten. Bewahret, ſprach die Graͤfin, um’s Himmels 
willen dieſes ſchoͤne Lebenselement und behuͤtet Euch, 
gleich uns anderen in der Alltaͤglichkeit unterzugehn. 
Was denn verknuͤpft noch die Dichtung mit der Gegen⸗ 
wart, als eben Euer luftiges Daſeyn, in welchem Alles, 
ſogar die materielle Speiſe ein Geſchenk des Zufalls, 
oder das Verdienſt Eueres Witzes iſt. Erſetzt ihr doch 
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dem Dichter dur Euer flets unerwartetes Kommen 
und Verſchwinden, durch Euere Gewandtheit und Gra⸗ 
zie, das ganze untergegangene Sötterchor mit allen jenen 
Feyen, Helfen, Geiftern und Damonen, welche der wahre 
Glaube und der richtige Geſchmack laͤngſt ſaͤmmtlich ver: 
bannt haben. 

Berleiten Sie mich nicht, gnädige Gräfin, fagte der 
Häuptling, mein eigenes Werk wiederum zu zerfchlagen 
und, um Ihres Lobes werth zu bleiben, noch in heutis 
ger Nacht das Weite zu fuchen. Mein, fo ergöglich das 
Wanderleben uns felbft und anderen erfcheinet, fo erlie: 
get doch unfere Freudigkeit nicht felten einer gaͤnzlichen 
Berzweiflung, ftürzt uns dieſe in Verbrechen, welche ich, 
fagte er fcherzhaft, vielleicht nur aus Vorurtheil verab: 
ſcheue; denn ficher habe ich unter den gewöhnlichen Mens 
ſchen Borurtheile und Meinungen eingefogen, weiche ich 
nicht mehr ablegen kann. Es ift num einmal nicht ans 
ders; um nicht zu fiehlen, muͤſſen wir arbeiten; ja feßte 
er wehmuthvoll hinzu, auch wohl, um nicht zu fengen 


und zu morben. 
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Sechzehntes Capitel. | 


Veſchluß ber ſeltſamen Keftlichkeit des Zigennergefin« 
dels, nebſt dem Abentheuer eines durch Gefpenſter⸗ 
furcht entſetzten Tandgeiſtlichen. 


—— e i 


Allein, ſagte der Haͤuptling die Bruſt erhebend, daß 
wir nach einem vorgezeichneten Plane arbeiten, auf ein 
feſtes Ziel hinwuͤrken, auch ganz nach der Regel uns 
‚ fehlagen können, das haben wir gezeigt, als etwa ver 
einem Dienfchenalter wir in Hungarn eine fefle Nieder⸗ 
faffung befefien, und an den Streitigkeiten der Magnas 
ten ehrenvoll Theil genommen haben. Unterlagen wir 
benn auch mit der Parthey, welcher wir gefolgt waren, 
fo iſt doch unfer Unglück eben fo ehrenvell, ats deſſen 
Andenken für uns noch immer ſchmerzlich iſt. Ben den 
legten Worten fenkte er den Blick fehr ausdrucksvoll zu 
Boden, fo daß wir felbft, und befonders eben die Gräfin, 


gleichfalle von einem wehmüthigen Gefühle ergriffen 
n. a 
3: Ereigniß,. meldete der Häuptling auf unfere 
[ ganz zart angedeuteten Fragen, hat in Hungarn 
zur Zeit der Unzufriedenheit vieler großen Haͤuſer des 
Landes fich zugetragen, über deren Grund, oder Ungrund 
uns die Entfcheldung nicht zufam. Genug, daß eben 


jene edle, Fühne, unternehmende Frau, welche des Bun⸗ 
des Seele war, unfer bebrängtes Volk ſtets gelicht und 
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befhüßt und in ihrem weiten, Eöniglichen Gebiete einen 

JLandſtrich Ihm angemwiefen hatte, wo es Heerden aufzog 
und fogar den Boden anbaute. Als in der Folge die 
tuͤrkiſche Huͤlfe zuruͤckgewichen, die Königliche Macht vors 
gebrungen war, die Gräfin daher in ihr feſtes Haus 
fich eingefchloffen hatte und der fernen ungewillen Huͤlfe 
harrend, zu ernfllicher Gegenwehr ſich rüftend, von allen 
Seiten Kriegesvolk verfammelte, erbot fih eine Schaar 
unfered Volles, vierhundert an der Zahl, die Außens 
werke des Schlofles zu vertheidigen. Der Feind rückte 
heran, beſchoß mit dreißig Geſchuͤtzen den ſtarken Bruͤk⸗ 
kenkopf, zerträmmerte die Werke, füllte den Graben, ers 
flieg die Breſche. Drey Stunden lang vertheidigten . 
unfere Leute den Zugang. Zuletzt erlagen fie der Ueber⸗ 
macht, fielen fie bis auf den legten Mann. “Die Tobs 
ten. blieben unbeitattet, fagte er mit Ihränen in den lans 
gen Augenwimpern; darum feyern wir noch alljährlich 
und, wenn es die Umſtaͤnde geftatten, an der Stelle 
feibft, wo ehemals das Schloß ftand, jetzt eine Wildniß 
it, ihe Andenken durch einen Trauergefang.: 

Auf das Verlangen der Gräfin ließ der Häuptling 
von diefer Poefie uns hören, was ihm gefiel in’s Deuts 
ſche zu überfeßen. Einiges fchien mir höchft ergreifend; 
doch konnte ich dabey die Bemerkung nicht unterdruͤcken, 
daß Verbindung, Zuſammenhang, jenes liebliche Ver⸗ 
fchmelzen und Lebergehen, weiches der Darftellung uns 
ferer Dichter fo viel Neiz giebt, mir in den eben mit 
getheilten Rhapfodieen ganz zu fehlen fcheine.. Da nun 
auch Alcidoko in diefem Stuͤcke mir beyftimmte, ents 
gegnete der edle Zigeuner, es duͤrfe in der Muſik und 
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Poeſie feines Volkes die Abweſenheit von Ueber⸗ und 
Ausgaͤngen uns nicht befremden, weil fie in deſſen Mas 
nier und Laune fo tief begründet fey, daß bey ihm fogar 
das Geſpraͤch meiſt ohne Schluß und Beendigung ab: 
breche. 
Hierin, bemerkte die Graͤfin, liegt etwas ſehr Tiefs 
ſinniges; denn offenbar erſcheint dieſen Leuten die Poeſie, 
und ſogar die Unterredung, eben nur als ein Anknuͤ⸗ 
pfungspimet für das eigene Nachſinnen. Während wir 
Anderen in ftumpflinniger Ruhe bafiben und begehren, 
daß man jegliches bis auf das Kleinfte ausmale und 
barftelle, jedes Geſpraͤch, gleich den Erzählungen und 
Fabeln unfrer moralificenden Dichtkunft, durch ein auss 
sefprochenes Reſultat, durch eine erbärmlihe Nutzan⸗ 
wendung befchließe, denken diefe finnvollen Morgenläns 
der den angefangenen Satz nicht etwa zu Ende, nein fie 
denfen ihn in's Unendliche fort, wie ſich's gehört, da 
ohne die Willkähr und Tyranney der Menſchen die Ends 
puncte und Grenzlinien aller Art nicht einmal dem Ber 
griffe nach vorhanden feyn dürften. Ben biefen Worten 
der fchönen Gräfin fah ich bedenklich nach ihr hin, 
glaubte indeß wahrzunehmen, fie habe nur im Scherze 
über die größte Wohlthat der Schöpfung ſich erheben 
wollen. Denn mer hätte nicht fchon einmal die Noth⸗ 
wendigkeit und den vortrefflihen Nutzen des Begrenzt⸗ 
feyns recht tief und innig gefuͤhlt! 
Diefes muthwillige Geſpraͤch hatte den braven Leu⸗ 
ten uns gegenüber Gelegenheit und Zeit gelaflen, eine 
nene Luftbarkeit zu verabreden. Schon flimperten fie 
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auf ihren Geigen und Zithern, um ımfere Blicke auf 
fid) zu ziehen, was ihnen gelang. Auf einen fragenden 
Blick der Gräfin erklärte der Häuptling, man bereite 
fh, vor den Herrfchaften einen Volkstanz aufzuführen, 
wozu die. edle Herrin durch einen leichten Wink ihre 
Zuftimmung ertheifte. 

Mit wundervoller Gelenkigkeit und Grazie entwans 
den ſich einer bunten Gruppe fiäfteender und klimpeen: 
der Vagabunden vier reizende und hoͤchſt phantafiereich 
geſchmuͤckte Maͤdchen. Ihre langen und biegfamen Zehen 
ruhten auf einer duͤnnen Sandale, welche durch ein zier⸗ 
liches Geflechte von gelben Bändern um das Fußgelenke 
befeſtigt war. Den ſchlanken Leib umgab ein anliegen⸗ 
des Gewand vom bunteſten oſtindiſchen Zeuge. Der 
Guͤrtel war flammenroth und hochgelb geſtreift, das 
rabenſchwarze Haar von bunten Baͤndern durchflochten. 

Zuerſt reichten ſie einander die Haͤnde und naͤherten 
fich, in gleichmaͤßigem Schritte unſeren Sitzen. In ges 
ringer Entfernung, hielten fie an, verbeugten fi drey 
Male und traten wiederum zuräd fo weit, als unfer 
Standpunct zu erfordern fchien. Dann augenblickliche 
Ruhe bey aufgerichteter Stellung. Als aber darauf der 
. vollftändige Grundaccord der Muſik plößlich laut auf 
raufchend anfchlug, loͤſeten fie die Kette, begann eine jebe 
für fich die Bewegungen auszuführen, welche der Tanz 
ihnen vorichrieb. Anfangs war das tempo gar fangjam, 
die Zonfolge faft melancholiſch. Allgemach aber vereng: 
ten fich die Abftände, mehrten und vervtelfältigten füch 
die Schwingungen und Beugungen der behenden Ges 
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ſtalten. Es war ein bezaubernder Anblick, den ich, fo 
lebhaft er mir vorſchwebt, doch eigentlich. nicht recht zu 
fhildern weiß. 

Die Gräfin genoß dieſes Schaufpiel nicht ganz mit 
demfelden Entzuͤcken. Hingegen verfolgte ihr Kenners 
auge jede neue Bewegung bis in bie leifeften Ausbeus 
gungen und geftand mir im Heimfahren, daß fie über 
das eigentliche Weſen der weiblichen Anmuth von dieſen 
halbwilden Mädchen in einer Stunde mehr Belehrung 
erlangt habe, als bisher von allen ihren Tanzmeiftern, 
Souvernanten, Zofen und alle den glänzenden Vorbil⸗ 
dern, welche die große Welt bewundert, anflaunt und, 
nach Befinden, felbft nachzuahmen ſucht. Wir armen 
Weiber, fagte fie, haben nun einmal die traurige Beſtim⸗ 
mung, den Männern nicht allein zu gefallen, nein auch 
fie zu feſſeln; daher follen und muͤſſen wir, um nicht zu 
frühe in BVergefienheit zu kommen, aus den Bewegun⸗ 
gen und Stellungen, die uns wohl anftehen, ein ernſt⸗ 
liches Studium mahen. Die Hälfte der Anleitung, 
welche wir in ber Sugend erhalten, beftehet in dem 
ewigen: haltet euch grade! pfuy, weiche Stellung! den. 
Arm gehörig aus der Achfel gehoben! den Kopf etwas 
feitwärte gebeugt! Doch fehe ich nunmehr deutlich, daß 
es allen den lieben Leuten an einem richtigen Geſchmacke 
fehlt, daß fie flupide Knechte und Sclaven der Mode 
- und ded Herkommens find, daher nicht unterfcheiden, 
was eigentlich wohl anfteht, was hingegen nur ein Affis 
fches Sezier iſt. Denn es ift mir heute klar geworden, 
daß alle Anmuth einzig auf einem freyen, ungehemmten. 
Sebrauche gefunder Gliedmaßen beruhe; daß jegliche 
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Bewegung, febald deren Lirfache fih aus den Umſtaͤn⸗ 
den erklärt, alfo nicht geſucht erfcheint, in dem Maße 
anmuthvoller und reizender läßt, als fie weniger durch 
eine alberne, naturmwidrige Bekleidung, oder angewoͤhnte 
Ungelenkigkeit des Körpers gehemmt und in’s- Unge⸗ 
ſchickte überfegt wird. Hier zeigte fich die Gelegenheit, 
der Gräfin etwas VBerbindlihes zu fagen; doch ward 
ich augenblicklich zurächgewiefen, wie flets, wenn ſie's 
einmal vecht ernftlich meint. 

Die fühlere Bergluft empfahl uns einen zeitigen 
Ruͤckzug; auch fchien es nicht rathfam, die neuangelegte 
Waldftraße in der Dunfelheit zu befahren; aus welchen 
Gründen wir uns an unfere Landungsftelle zuräckhege: 
ben, daher auch noch vor dem Abendeflen wiederum in 
dem Schloffe anlangten. Dort begrüßten uns frifche 
Säfte; ein vornehmer Landedelmann nebft feinem Haus⸗ 
geiftlichen; doch gelang es nicht, die heitere Stimmung, 
weiche wir von unferer Waldausflucht zuräckgebracht, 
ganz allgemein zu machen. Vornehmlich fehien jener 
fhon etwas ältliche Edelmann feinen Truͤbſinn bereits 
recht lieb zu haben und kaum felbft den Wunſch und 
die Neigung zu fühlen, ihn vor uns übrigen ein wenig 
zu bemeiftern. Gluͤcklicher Weife verließ er die Abend: 
gefellfchaft ganz zeitig, um in ber Abfonderung die Rube 
aufzufuchen, deren er bebärftig zu feyn fehien. Die 
Gräfin nahm daher Veranlaflung, den KHausgeiftlichen, 
weicher vorausfeglih im Vertrauen war, nad) dem Sitze 
und Grunde ber büfteren Stimmung feines Brodtherrn 
zu befragen. 

Die Bereinigung war bereits auf wenige Perfonen - 
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eingefämolzen, welche ber Geiſtliche fehnell mit dem 
Blicke überkiif, worauf er, da ihr Anfehn ibm Zumer: 
ſicht einflößen mochte, den Sitze ber Gräfin fih naͤ⸗ 
berte und auf deren Winf zu ihrer Seite Platz nahm. 
Das Reife und Geheimnißvolle diefes Borganges wuͤrkte 
gleich einem Zauber auf uns übrige, daB wir ohne Vers 
abredung fammtlich mit den Stühlen mehr zufammen: 
rädten, als gäfte es, etwas zu vernehmen, was nur 
mit gedämpfter Stimme fich vortragen laſſe. 

Mein teefflicher Patron, begann der Geiftliche, er: 
lebte in feinen früheren Jahren das gedoppelte Unglück, 
zuerft feine Gattin, bald darauf auch deren nachgelaflene 
Kinder zu verlieren. Ein harter Schlag; doch gab ihm 
Gott die Kraft, ihn zu ertragen, fo daß er viele Sabre 
mit der Jagd, dem Hausweſen, einigen Tafelfreunden, 
wenigem Leſen und vielem Gebete die Zeit ganz ange: 
nehm binbrachte. Allein auf dem Gute, welches er bes 
wohnte, warb, im Verlaufe der Zeit, der Flügel, in wel 
em wir eingerichtet waren, durch wiederholte Repara⸗ 
turen und häufige Aenderungen, denn mein ‘Patron litt 
und feidet an der Bauwuth, zuletzt fo hinfällig und 
ſchwaͤchlich, daß mir genoͤthigt wurden, in ben älteren 
Flügel hinuͤberzuziehen, weicher wegen größter Vernach⸗ 
laͤſſigung fich ungleich beffer im Stanbe erhalten hatte. 

Schon am Vorabende berfelben Nacht, weiche wir 
in diefem unheimlichen Gebäude zubringen follten, famen 
unter der Dienerfchaft einige halbvergeſſene Sagen von 
darin umgehenden Geiftern wiederum zur Sprache. Wan 
wollte in dem ganz unbewohnten Haufe bisweilen Licht, 
fogar einmal ein menfchlich ausſehendes Sebilde in einem 
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Thurmfenfter wahrgenommen, auch Geheul, Geraſſel und 
ähnliches. ganz unausgeftaltetes Laͤrmen gehört haben. 
Dem ‚Seren Patron war diefes Gerede nicht ganz fremd 
geblieben; doch waffnete er fich dagegen mit Stärke, be: 
zweifelte vielleicht fogar die Möglichkeit ſolcher Abwei⸗ 
chungen von allen uns bekannten Normen und Regeln 
der Natur. Genug, daß wir uns fammtlich, einige mit 
geheimem Grauen, andere mit Zuverficht, oder Leicht; 
finn zu Bette legten. 

Ob ich ſchon eingefchlafen war, oder nur dem Ge, 
hörten erwartungsvoll nachfaun; ich wüßte es nicht an; 
zugeben. Allein gewiß erwachte, oder wachte ich, es 
mochte um Mitternacht feyn, nuter dem fürchterlichften 
und wunberbarften Geräufche, welches jemals in meinen 
Dhren nachgeflungen hat. Alle die alten, morfchen Fluͤ⸗ 
geithären des Hauſes öffneten fih, um wieder mit Ge; 
praffel zuzufchlagen, ſchlugen zu, um wieberum fich zu 
öffnen. Inter diefem graufamen Gerafiel hörte ich ab: 
wechjelnd das Geſchrey und Gewimmer des erfchreciten 
Sefindes; es war erbärmlich geängftigt worden. Mich 
felbft aber mag mein geiftliher Stand geſchuͤtzt haben. 
Endlich, ale eben das Getuͤmmel nad) einer qualvollen 
halben Stunde etwas nachgelaflen hatte, fuchte ich im 
- Sinfteren meine Kleider, legte mich darauf an, machte 
Licht und verfügte mich zuerft in das Zimmer des Kaın: 
merdieners, ben ich halb todt und im heftigſten Schweiſſe 
liegend noch in ben Federn antraf. Ich befahl ihm, füch 
zu erheben, verfammelte darauf die übrige Dienerfchaft 
und verfügte mich mit ihnen, durch ein Gebet geftärkt, 
in das Gemach des Patrons. Wir fanden ihn befin: 
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nungslos auf dem Boden liegend, zwar ohne einigen 
Anfchein der Verwundung, doch voll bemerklicher Beu⸗ 
fen und Contuſionen. Nicht früher, als bald nach Ta⸗ 
gesanbruch gelang es uns, ihn aus feiner langen Ohn⸗ 
macht zu erwecken. 

Die Gräfin hatte diefem Berichte mit einem fehr 
wechſelnden Ausdrude, doch ſichtlich mit vieler Theil⸗ 
nahme zugehört. Sie bezeigte daher einige Unruhe, zu 
erfahren, was denn eigentlich ihrem Gaſte in jener Nacht 
gefchehen und erfchienen fey. Hingegen fchien dem Gra⸗ 
fen das augenblickliche, zuruͤckhaltende Verſtummen des 
Geiſtlichen eine giädliche Veranlaffung, dem Gefpräche 
eine andere Wendung zu geben, indem er feine Gemah⸗ 
lin an die Nothwendigkeit erinnerte, ihrer zu fchonen 
und nad) den ungewöhnlichen Befchwerden des Tages 
die Ruhe zu fuchen. Da fie aufftand, reichte er. ihr 
des Arm, fie in ihre Zimmer zu führen, während er 
uns bat, verſammlet zu bleiben, damit er noch auf einige 
Augenblicke unferer Gefellfchaft genießen Eönne. 

Der Seiftliche hatte feine Sefchichte mit jener Zus 
verficht erzählt, weiche den Vorträgen diefer Art Ein: 
gang fchafft und Reiz giebt. Wir befanden uns daher 
fämmtlih in dem Zuftande größter Aufregung der Ein: 
bildungsfraft, welcher um fo mehr uns Stillfchweigen 
auflegte, als wir auch befürchten mochten, das etwa 
Sefagte nach der Nückkunft des Grafen wiederholen zu 
muͤſſen. So fonnten wir denn einige Minuten in ties 
fem Stilffehweigen verbracht haben, als zuerft die ſchaͤr⸗ 
fer Aufhorchenden, bald auch die ganze Vereinigung ge 
wife feltfame Laute zu vernehmen glaubte, welche wir 

ung 
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ung auf feine Weife zu erklären wußten. Chen als der 
Graf wiederum bey uns eintrat, hörten wir, vielleicht 
durch Deffnung der Ihre, fchon viel deutlicher einen 
dumpfen, doch ftarfen Schlag. Der Graf blieb in der 
„geöffneten Thuͤre ftehn und horchte, zwar ſtutzig, doc) 
mit feftem, militärifchem Anftande. Er trat darauf ein, 
309 die Thüre an fich und fprach: diefes feltfame Ges 
räufch beunruhigt mich ſchon feit einigen Tagen; big 
jeßt weiß ich deflen Urfache nicht anzugeben, hoffe fie 
jedoch zu ergründen. Bor der Hand kommt es mir be 
fonders darauf an, daß der Gräfin davon nichts zu Ob: 
ven komme, weßhalb ich fie zeitig in ihr entlegenes 
Schlafgemach abgeführt habe. Ich bitte Ste daher, 
meine Herren, in Gegenwart meiner Gattin, weder von 
diefen, noch von irgend einem anderen gefpenftifchen 
Schein, oder Wefen auch nur ein Wörtchen fallen zu 
laſſen. Auch würden Sie hiezu kaum noch Zeit haben, 
da ich fie fhon am morgenden Tage in die Stadt ges 
feiten will, wo alles für ihre nahe bevorftehende Ents 
bindung vorbereitet, auch die Tante vor einigen Tagen 
angelangt iſt. Haben wir dann erft ein freyes Haus, 
fo wollen wir der Geiſterwelt mit männlihem Muthe 
- entgegentreten und ihr die Spiße bieten. Alſo Much 
gefaßt, meine Herren, die Sache wird nicht fo ſchlimm 
ausfallen, als fie anläßt. 
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Sicbzehntes, Capitel.. 


Nachdenkliche Betrachtungen und edle PBorfätze bed 
jungen Grafen, nebft Anfpielungen auf bie Arr⸗ 
thümer und Peruechsiungen ber Weinktenner. 


— — 


Nach der Abreiſe der ſchoͤnen Graͤfin erſchien mir 
das große Haus wie ausgeſtorben. Der Graf mochte 
meine Verlaſſenheit vorausgeſehn und in ſeinem Herzen 
beſchloſſen haben, daraus Vortheil zu ziehn. Denn noch 
vor dem Aufbruche brachte er mir ein ſauber abgeſchrie⸗ 
benes, mit breitem Rande verſehenes Manuſcript; es 
enthielt den Plan feiner kuͤnftigen Regierung, mit der 
Bitte, die Feder nicht zu ſchonen und meine Bemerkun⸗ 
gen, fo widerfpännftig fie feyn mögen, doch ungefchent 
auf dem weißausgefparten Rande anzuzeichnen. Alfo 
Marginalien, dachte ich; eine allerliehfte Befchäftigung! 
— Es gemahnte mich, als verſuche das alte, laͤngſt ab: 
geftreifte Actenwefen von Neuem unb beynahe gewalts 
ſam meiner fi; zu bemaͤchtigen. 
+ Der Einflebler, begann das Memoriale etwas weit 
aushofend, und jeder einzelne Menſch, als ein für ſich 
beftehendes Weſen angefehn, regiert fich felbft, das heiße, 
die Vernunft regiert in ihm die Willensrichtungen. Em: 
pören fich dieſe leßten gegen die Vernunft, bringen fie 
zum Schweigen, fo geräch das organifche Ganze, wel 
ches Menſch beißt, in völlige Unordnung. 


s 
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Iſt nun das Regieren und Lenken der Familien, Ge⸗ 
meinden, Buͤndniſſe und Staaten ehen nur eine Wie⸗ 
derholung im Großen jener Waltungder Vernunft uͤber 
die Leidenſchaften des vereinzelten Menſchen? 

Sicher iſt, ſo wie's nun einmal um uns Menſchen 
ſteht, der Regent, ſey er Demagog, Optimat, oder Fuͤrſt, 
unter allen Umſtaͤnden nicht der Inſtinct, viel eher die 
Vernunft des Staates. Kann aber, wem das Gluͤck 
das Ruder in die Haͤnde legt, in eben dem Sinne dem 
Ganzen entgegengeſtellt werden, als bey dem einzelnen 
Menſchen die Vernunft den Willensrichtungen? — Es 
iſt nicht ſo leicht dieſen Knoten zu loͤſen, welcher, gleich 
dem gordiſchen, meiſt mit dem Schwerdte durchhauen 
wird. 

Alten mas denn wäre eine Regierung, wenn fie, 
weder der Inſtinct, noch die Vernunft des Staates ift? 

Sie ift ein Schickſal, eine Fügung, der man fich 
‚unterwerfen muß. Es ift daher nicht allein fromm, 
nein auch nicht fo ganz unrichtig, wenn man fagt, fie 
tomme, fie fey von Bott. 

Das teiffe mich, dachte ich; es iſt Die Beantwortung 
meiner vorgeftrigen Scherze, denn wahrlich find bie 
Schriftzäge noch ganz frifh. Wie genau, wie ernftlich, 
nimmt der liche Mann, was ich bisweilen im Muth⸗ 
willen nur fo hinwerfe. Bon nun an will ich mir alle 
Mühe geben, mit ihm recht ernfthaft zu fenn. 

Allein, Ins ich fort, auch boshafte, verberbte, bei 
ſchraͤnkte, und ganz thörichte Mienfchen werden von je 
nem Schickſale, jener Fuͤgung, weiche wir als eine goͤtt⸗ 
liche verehren follen, zur Herrſchaft berufen. Dürfen 
14 * 
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wir nun das Unfietlihe, Untechtmäßige und Gottloſe 


der Geſchaͤftslenkung von Menſchen dieſer ſchlimmeren 
Art, gleich dem Guten und Wohlthaͤtigen, aus einer 
göttlichen Vorausbeſtimmung ableiten? — Weßhalb denn 
nicht? da wir oftmals der Zuͤchtigung, bisweilen der Auf⸗ 
regung ſchlummernder Kraͤfte beduͤrfen. Die Geſchichte 
bedient ſich ſcharfer Geiſſeln, es iſt nicht zu laͤugnen; 
doch ſtehet die Herrſchaft der Boͤſen zur Bosheit der 
Beherrſchten meiſt im richtigſten Verhaͤltniß; oder, im 
Gegentheile, brauſet das Gefuͤhl fuͤr Recht und Sitte 
und Wahrheit ſtuͤrmiſch auf und zerbricht jene Zucht⸗ 
ruthen des Himmels, welche ihre Beſtimmung bisher 
nie uͤberdauert haben. — Ob hier nicht die ſeltſame 
Idee der Gottesgerichte, nach der Vorſtellungsart der 
alten Germanen, in Anwendung zu bringen waͤre? — 
Wer in der Macht ſich behauptet, hat denn nothwendig 
doch auf irgend eine Weiſe ein Recht! 

„sm, dachte ich bey mir ſelbſt, wie bedenklich es iſt, 
zu tief in die geheimfte Werkſtaͤtte der Gefchichte eins 
dringen zu wollen. Wohin führt es? Die Theilnahme 
am Gegenwaͤrtigen abzuftumpfen,- in weichem wir doch 
feben und wärfen follen, wäre es auch nur, um dem 


Mißmuthe auszuweichen. Unter diefen Betrachtungen 


feßte ich hie. und da in den noch leeren Rand ein Fras 
gezeichen, ein bene, .ein optime, und nahm darauf einen. 
neuen Anlauf, in der Hoffnung, doc) endlich einmal: zu 
irgend einer anwendbaren Bemerkung zu gelangen. 

Setzen wir, las ich dann weiter, der Megent fey von: 
Seit fähig, von Gemuͤth wohlwollend; wird nun. feine 
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Einwirkung auf das Ganze unbedingt und: . grenzenloo 
ſeyn? | 

Mir fcheint, der Einfluß des Lenkers auf jegliches 
ihm Untergeordnete müfle bedingt werben, zuerft, durch 
die eigene Perfönlichkeit, zweytens, durch jenes ſelbſt⸗ 
ftändige Entftehen, Entftandenfeyn und ſich Forterzeu: 
gen, welches nad; übermenfchlichen Geſetzen gefchiehet 
und feinen. Weg unbefümmert um unſere Pläne und 
Abſichten ruhig vorangeht. 

Schon durch den Mund ganz gewichtloſer Perſonen 
verbreitet ein falſcher Gedanke oftmals die unſaͤglichſte 
Verwirrung; alſo muͤſſen diejenigen, welche im Beſitze 
der Gewalt ſind, durch ſyſtematiſche Irrthuͤmer wahre 
Verheerungen anrichten koͤnnen, eben weil ſie die Be⸗ 
fugniß haben, denſelben eine unmittelbare Anwendung 
zu geben. Gluͤcklicher Weiſe verlieren irrig begruͤndete 
Geſetze, gleich den Ueberſchwemmungen, durch Ausdeh⸗ 
nung in die Breite der Anwendung allgemach ihre Stoß⸗ 
kraft; woher es ſich erklaͤren mag, daß die Welt noch 
immer, in leidlicher Verfaſſung fortbeſteht. 

Und nun gar die Leidenſchaftlichkeit als Drang und 
Triedkraft in Anwendung zu bringender Irrthuͤmer, oder 
als Beltimmungsgrund der Anziehung, oder Abſtoßung 
von Werkzeugen aller Art! Mit wie Vielen hat mar 
nicht zu kaͤmpfen! — Kat doch felbft der große Fries 
drich. den Laubon abgewiefen, der ſich zu rächen ge 
wußt. Und was für Ereaturen find häufig die ſoge⸗ 
nannten Sünftlinge! Denn an eigentlihe, ganz volls 
wichtige glaube ich nicht, wie groß auch ihre Macht 
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and Gewalt fih dem Haufen darſtellen mag. Freylich 
ift es ſchwer auszumachen, worauf denn jener Zauber 
beruhe, den fie ausüben; weßhalb das Raͤthſelhafte in 
ihrem Beginnen nicht felten die Sänftlinge in den Bers 
dacht der Hereren gebracht. In abergläubigen Zeiten 
find bekanntlich verfchiedene als Zauberer theils erfäuft, 
theils verbrannt worden, was ich nicht billigen kann. 

Gelingt es nur, fchließe ich, daB man feine Fähigs 
feiten nicht überfchäße, feine Leidenfchaften zügele, fo 
wird es fchon leichter -feyn, dem Wahne auszumeichen, 
daß die Welt ein Nichts fey, in welchem Alles, um zu 
entitehen und feyn, erft eines fchöpferifchen Winkes oder 
Befehles warte. 

Heilig achten, was nach einem höheren Willen längft 
entftanden ift, oder noch entſtehet und fich forterzeugt; 
daher von jeglichen Weberlieferten und ſchon Vorhande⸗ 
nen das Haltbare fefthalten, mit Frömmigkeit kommen⸗ 
den Zeiten es aufbewahren; doch auch in der Gegen; 
wart jede edlere Thaͤtigkeit befördern und der Zukunft 
nicht feindfelig entgegenmwürfen; damit wäre ſchon fehr 
Vieles geleiftee. Ein guter Regent ift einem frommen 
Hirten zu vergleichen, welcher feine- Heerde nicht allein 
gegen den Wolf vertheidigt und vor Unfällen bewahrt, 
nein auch auf ihrer Weide fie munter fich ergehn und 
fich fortpflanzen läßt, vote fih’s gehört. — 

Sehr Schön, ſehr wohlgemeint! rief ich, indem ich 
das Manufeript aus der Hand legte, um feinem Syn; 
halte weiter nach zu hängen, vielleicht auch, um ntäch 
ein wenig auszuruhen. Allein genau genommen, dachte 
ich bey mir felbft, ift doch fein milder, bewahrender, 
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fHügender und fürbernder Hüter ein wenig zu idealiſch. 
Auch wüßte ich nicht, was man beginnen follte, gäbe 
es nicht hie und dort ein wenig zu tadeln, zu murren 
und zu zanken. Gewiß befanden wir uns, als ich noch 
tm Dienfte ftand, nicht: felten in der Verlegenheit uns’ 
ein Geſchaͤft auszufinnen; denn in Verwaltungsſachen, 
wie bey den naflen Erndten, iſt es unumgänglich, mehr 
Leute anzuftellen, als das tägliche Geſchaͤft erfordert; 
woher denn zunächft viel Muße, und als das eigens 
thuͤmliche Sefchäft der Muͤſſigen wiederum die Refler 
xion uͤber uns ſelbſt, die Kritik und Ironiſirung unſerer 
ſelbſt. Oder haͤtten wir beſſer gethan, an alten Her⸗ 
kommen zu ruͤtteln, mit den Gemeinden und der Rit 
terfchaft zu zanfen, zur Abwechfelung die ganze Staats: 
verwaltung von Grund aus neu zu organifiren? — Als 
man mit diefen immer doch nur menfchlihen Dingen 
nicht fo hoch hinausmwollte und fünfe noch grade ſeyn 
ließ, war es, fo viel mit erinnerfich ift, in der Welt doch 
viel behaglicher, als gegenwärtig. Die Zeit, in der man 
jung geweſen, ift am Ende ftets die befte. 

Sn diefen verföhnlichen Betrachtungen ward ich durch 
den. Eintritt des Rentbeamten unterbrochen, welcher be; 
reits in einigen früheren Unterredungen über die miß⸗ 
liche Neigung junger Negenten, in Alles einzugreifen, 
von Allem zu wiffen, verfchiedentlich einige bedeutungss. 
volle Winke hatte fich entgleiten laſſen und jeßt, fobald 
ihm das Manufeript in die Augen fiel, nicht ohne tier 
fes Seufzen das Geſpraͤch fogleich auf die aͤußerſte Selbſt⸗ 
thätigkeit des jungen Grafen zu lenken ſuchte. Alles, 
fagte er, ging in der beften Ordnung; ber felige Hert 
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Graf kümmerte ſich um das Einzelne wenig; er fannte 
feine Leute, beurtheilte ihr Thun und Laflen nach dem 
jährigen NRechnungsfchluffe, war nur etwas filzig und 
verkannte die Vortheile des Umlaufes. Im Ganzen 
pflegen in biefer Beziehung die jüngeren Haushalter 
viel freyer zu denken und fühner zu handeln; allein 
unfer junger Kerr ſcheint das Rechnungsweſen noch 
Eleinlicher aufzufaffen, als fein erlauchter Vorgänger. 
Denken Sie, daß er im Schlofle allen Erneuerungen 
ftandhaft fich entgegenſetzt. Es fey dazu noch fein Geld 
vorhanden, fagt er; und dabey hege und pflege ich die 
vollen eifernen Kaften in fteter Beforgniß vor Einbruch 
und Entwendung. Er fpricht von der Nothwendigfeit, 
den jährlichen "Verbrauch auf: die halbe SJahreseinnahme 
herabzuſetzen; was denn beginnen wir mit dem Uebri⸗ 

gen? Auf der anderen Seite befürchte ich, daß jene 
Aufmerkfamfeit erregende, bedenkliche Coloniſation - da 
deoben im Walde, daß befonders der americanifche Plan 
und Anderes, fo noch in feinem Kopfe fpuft, ihm gros 
fen Verdruß und nicht vorher zu berechnende Ausgaben 
verurfachen wird. 

Es iſt niche zum erftien Male, ermiederte ich mit 
halbunterdruͤcktem Lächeln, daß ich, zwar treue und ans 
haͤngliche, doh an eine unabhängige Wuͤrkſamkeit ge: 
wöhnte Hausdiener die Maßnahmen ihrer Herren ganz 
fo beurtheilen höre, dabey ganz in bdiefelbe Sinconfequenz 
verfalfen fehe. Zuerft tadeln Sie die Sparſamkeit des 
Grafen; dann befürchten Sie, daß er in feinen Unter⸗ 
nehmungen zu viel Geld aufivenden dürfe. Wie vereis 
nigen Ste das eine mit dem anderen? Geftehen Sie 
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nur, was Ihnen Anftoß giebt, ift nicht mehr, noch wes ° 
niger, als die Art der Verwendung, für weiche Sie 
noch feinen Standpunct gefunden haben. 

Ob ich, fagte er, fo ganz ungegründete Beforaniffe 
hege, muß und wird die Zeit lehren. Uebrigens {ft der 
Widerſpruch, den Sie in meinen Bemerfungen zu ent - 
decken glauben, nur fcheinbar. Sch fürchte die Ertreme 
fowohl des Geizes, als der Verſchwendung, welche haufig 
in derfelben Perfon fich vereinigt vorfinden.. ‘Denn Vers 
ſchwendung nenne ich die Verwendung großer Summen 
auf Anlagen, von denen wir uns einen fünftigen Nutzen 
verfprechen, oder nur vorfpiegeln. Es läßt bis jebt fich 
nicht im voraus berechnen, wie weit es führen wird, 
bier eine Bande Schalfenarren anzufiedeln und jenfeit 
> der Meere eine Wuͤſte anzubauen. Eins ſchon möchte 
hinreichen, das fchönfte Vermögen zu Grunde zu richten. 
Erwarten wir denn, fagte ich, mas bie Zukunft brins 
gen und zeigen wird. Doch feheine es mir, als fey es 
fein größeres Unglück, erfparte Capitalien zu geringer 
Zinfe anzulegen, als überhaupt nichts erjpart, Alles vers 
zebrt zu haben, wie Sie zu wuͤnſchen das Anfehn ans 
nehmen. Allein, rief er, der Glanz des Haufes! Der 
beruht, unterbrach ich ihn, keiner Weife auf neumodi⸗ 
gen Flittern. Vielmehr fteht es einem guten alten Haufe 
gar wohl an, der Welt zu zeigen, daß fein Glanz, ohne 
verjährt zu fenn, doch ſchon überjährig fey. Auch babe 
ich wahrgenommen, daß große Käufer durch jene wohl 
voollende, mildgefinnte Richtung, welche unfere jungen 
Grafen: einfchlagen, ungleich mehr Gunſt, Meinung und 
Ehrfurcht auf fich ziehen, als durch einen leeren Prunk 
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und Glanz, weiber nur den Meid und bie Nachrede 
anregt. und nur, in fo fern darin Geſchmack ift, befries 
digen kann. Wohlwollendes und Gemuͤthliches if num 
einmal an der Zeit; und Ste felbft werden einfehn,. bag 
auch die Zeit ihre Wechſel und vollguͤltigen Anfprüche 
habe, weiche meift auf Sicht lauten und ſebr pauͤnctlich 
bezahlt ſeyn wollen. 

Sie wiſſen, ſagte er nach der halbgeöͤffneten Thuͤre 
umgewendet, durch welche der fremde Geiſtliche nur den 
Kopf zeigte, Sie wiſſen aus Allem und Jeglichem einen 
Scherz hervorzudrehen. Nun dann, in Gottes Namen. 
Aber begreifen kann ich's nicht, wie ein ſo ernſthafter 
Mann ſo wenig aufgelegt ſeyn kann, uͤber vernuͤnftige 
und nuͤtzliche Dinge ernſtlich zu reden. Treten Sie naͤ⸗ 
her, ſagte er darauf zum Geiſtlichen, welcher zu ſtoͤren 
gefuͤrchtet hatte, und reden Sie dem Herrn Rath ein 
wenig in's Gewiſſen. 

Dazu, ſprach dieſer, iſt wohl kaum noch Zeit. Denn 
im Voruͤbergehn ſah ich die falten Schüffeln in den 
Speiſeſaal tragen, was nie gefchieht, che die Suppe 
fhon angerichter iſt. Auch wüßte ich nicht, was eine 
Derfon, welche die Tugend, die Güte, die Aufopferung 
ſelbſt ift, durch meine Bußprebigt noch gewinnen Eönnte. 
Wie wohlmwollend, feste er mit einem fehlauen Seitens 
blicke hinzu, haben Sie noch ganz Fürzlih an dem 
Zreunde gehandelt, welcher feine damalige Rettung und 
jeßige Sicherheit Ihnen ganz allein verdankt. Es fehlte 
wenig, fo ‚hätte der Schlaufopf durch Weberrafchung mie 
einen Theil des Geheimniſſes entlockt. Doch faßte ich 
mich zeitig, gab mir ein gelaſſenes Anfehn und ftellte 
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mich, als habe: ich bie Artigfeit uͤberhoͤrt, was gany 
weht in die Aufforderung fich einkleiden ließ, in dem 
Eßſaal hinabzugehn, we heute, in Abweſenheit bes Gra⸗ 
fen, das Praͤſidium mir oblag. 

:. Ein gut beſtelltes Haus, worin Alles auch in Ab⸗ 
weſenheit des Meiſters ſeinen gewieſenen Weg geht, iſt 
einer aufgezogenen Uhr zu vergleichen. Wir vermißten 
auch bier weber bey Tafel, noch bey'm Kaffeh, noch des 
Nachmittags bey'm Billard und Schachfpiel; die Anwe⸗ 
fenheit umferer trefflichen Herrſchaft; wehte dach ihr 
Geiſt und Odem in dieſem Haufe; nicht zu gebenfen, 


daß wir hoffen durften, den Grafen noch an diefem 


Rachmittage wiebereintreffen zu ſehn. Allein ungeachtet 
einer ſehr glücklichen Reife war es ihm nicht möglich 
gewefen, vor einbrechender Dunkelheit im Schloffe anzu⸗ 
fangen. Weber dad bevorfichende Wochenbeste der Gräfin 
ſchien er durchaus beruhigt. zu ſeyn; die Tante und bez 
fonders ber Arzt hatten das Ausfehn ber jungen Gat⸗ 
tin für hoͤchſt befriedigend erklärt, ihm daher den glüdr 
lichſten Ausgang verheiffen. 

Nach diefen Eröffnungen näherte er fi mir, um 
andzuforfchen, wie weit ich gelefen habe. Sch fagte ihm. 
Die Wahrheit; worauf er bemerfte, daß ich. mir Zeit 
gelaſſen habe und nicht gar weit vorgerädt fey. Im 
Berfolge der Unterfuchung habe er ſich über die Spe⸗ 
cialien recht umſtaͤndlich verbveiter und es liege ihm 
recht Viel daran zu erfahren, weicher Aufnahme feine 


- Seen über die öffentliche Erziehung bey mir fich wer 


ben zu erfrenen haben. Es fehien ihm, als genuͤge es 
keinesweges die Jugend zu unterrichten; vielmehr glaube 


er, daß man auch fie bilden muͤſſe, oder bie Entwicke⸗ 
lung ihres Organismus zum Charakter befördern, was 
nur durch bie vielfeitigfie Anregung und Bewegung aller 
Kräfte und Thätigkeiten erreichbar ſeyn dürfe. Wie 
feine, vielleicht etwas militaͤriſch aufgefaßten Pläne in 
das Leben treten, fi verwürklihen können, habe ihn 
lange ernftlich befchäftige; ich werde daher in dem Ma⸗ 
nufeript eben diefen Theil recht umflänblich ausgeführt 
befinden. Indeß, fagte er darauf zur Gefellichaft ger 
wendet, möcte es nunmehr an der Zeit feyn, unfere 
Eleine Heeresmacht zu muftern und für den bevorſtehen⸗ 
den Feldzug "fie zu rüften und auszutheilen. In den 
weitläuftigen Sewölben und Kelleen biefes Schloſſes 
sieht es fo viele Gänge, Abfonderungen, und gleichſam 
für füch. beſtehende Abrheilungen, dag wir genäthigt ſeyn 
werben, uns in drey Compagnien zu fondern, und jeder 
den eigenen Anführer vorzufegen. Der Rentbeamte foll 
daher mit dem Kellermeifter das Centrum anführen und 
den Lagerfeller beſetzt halten. Ich rathe Ihnen, Herr 
Math, wie felbft dem Herrn Geiſtlichen, wenn biefer 
überhaupt noch an der Erpebition Theil nehmen will, 
dem Rentbeamten ſich anzufchließen. Denn feine Abs 
theilung wirb ruhig an einer noch ganz behaglichen. 
Stelle Poſto fallen und dem Feinde die Verbindung 
beider Flügel abfchneiden; fo daß Sie dabey nach Bes 
lieben fich niederlaſſen Eönnen, da es genügen wird, bie: 
Augen ringe umberfchweifen, ihren Blicken nichts De: 
achtenswerthes entfchläpfen zu laſſen. Sch felbft werde 
den linken Flügel anführen, mo es hoͤchſt wahrfcheinlich 
fehr. heiß zugehn wird; deun eben an ber Seite. vers 
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nimmt man fett einiger Zeit jenes unerträgliche Getoͤſe, 
welches mir fchon viel Kummer und Sorge gemacht hat, 
weit ich befürchtete, es möge der Gräfin einmal zu Ob; 
ven kommen und nachtheilig auf den Zuftand einwuͤrken, 
weicher meine fchönften Hoffnungen einfchließt. 
Anm dem Feinde die Pofttion abzugewinnen und ihm 
zwoorzufommen, fliegen wir alsbald nad) biefen allge⸗ 
meinften Anordnungen in die Gewölbe hinab. Der 
Graf marfchirte mit feiner Colonne links ab, der Ober: 
foͤrſter rechts, während der Kellermeifter mit zagender 
Hand uns jenes Heiligthum oͤffnete, deffen Behauptung 
unſerer Meinen Macht: anvertraut war. 

Bey'm Eintritte in den weiten, noch unbeleuchteten 





Raum überlief die Meiſten, ich merkte es wohl, ein 
leichtes Graͤuſeln. Allein, nachdem ein alter Diener 


fämmtliche an den Wänden in gleichmäßigem Abftande 
aufgehängten Lichter angezündet hatte, verbreitete ſich in 
der mohlgebauten, reinfichen, ſchoͤn audgeweißten Halle 
eine fo höchft erfreuliche Helligkeit, daß wir uns faͤmmt⸗ 
Lich mit Behagen um den breiten Schenktiſch auf Baͤn⸗ 
Sen niebertießen. Es tft die Tafel, an welcher der Keks 


lermeiſter mit feinen Kunftverwandten über den Werth 
der verfchiedenen Jahrgänge zu entfcheiben pflegt, wie 


nicht weniger über die befte Zeit, fie in Verbrauch zu 
fegen und zu genießen, oder die nüßlichfte Weiſe, fie 
Handzuhaben und zu hegen. 

As ich nun hier den Blick die lange Reihe von 
Riefenfäffern hinabgleiten ließ, konnte ich, ungeachtet der 
bedenklichen Stunde, nicht wohl umhin, bey dem Kels 
fermeifter nach dem Inhalte einiger befonders ſchoͤn po: 
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firten und mit ie gefänigeen Sinnbildern vetſchenen Stůͤce 
mich umzuhoͤren. 

Dieſes Faß da, ſagte er ſebbſtgefallig, enthaͤlt zwey⸗ 
hundert Eimer reinen Vierzigers. Denn bis zur Stunde 
haben wir es noch immer mit demſelben Gewaͤchſe wies 
derauffüllen Eönnen. Welch’ ein Wein, meine Herren, 
fagte er, indem er aus dem Schubfache des Tifches 
fechs bis acht meergruͤne Bechergläfer hervorholte; weich? 
ein Wein! wenn nur die Herrſchaft es einfehn und ‚die 
Franzweine aufgeben wollte, weiche ich jährlich zu mei⸗ 
nem Verdruße im Tafelkeller einlagern muß. Er mache 
Säure, ſagt man? Ich will Ihnen fagen, woher diefes 
Vorurtheil feinen Urfprung genommen bat: von den 
fügen Getränfen und Speifen, welche, feitvem ich auf 
merfe, alljährlich mehr und mehr in Gebrauch gekom— 
men find. Der Zucder macht die Säure; der Rheins 
wein aber bringt fie zur. Wahrnehmung, indem er fie 
entbindet. Sehn Sie, meine Herren, fo muß man biftins 
guiren! Wenn 'man nur verfüchen. wollte, fortzutrinfen; 
fo würde es fich zeigen, daß er Gewürz und Wärme 
genug in fich einfchließt, um Altes auszugleichen. Ja, 
fo fange man nur an den Fefltagen Zucker genoß, fiel 
es Niemand im Traume ein, einem Elaren, befonnenen 
Weine nachzufagen, daß er Säure made, und damit 
Gottbefohlen, trinken wir nun eins. 

Leuchte einmal her, fagte er zu einem Diener, indem 
er das ſtattliche Faß anzapfte; und darauf zu uns ge 
wendet: fchaun’s, fchaun’s, halten’s gegen das Licht, 
wie's perit, wie hell und Mar! Giebt's denn wohl ein 
franzmaͤnniſch Gewaͤchs diefem flüffigen Golde vergleich, 
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bar? Und nun die Blume? Iſt es nicht ein Garten 
des PDaradiefes? Dicht wahr? man riecht genau das 
gefegnete Jahr 1740, auf welches ber harte Winter 
folgte, ald damals bes feligen Herrn ganze Orangerie 
erfeor, und viele arme Leute erbärmlich umfamen, weil 
es ihnen an Brodt und Feuerung gebrach. Bey uns 
feeylich warb durch bie Herrfchaft dem fehmwerften Unſe⸗ 
gen vorgebeugt, woraus entitand, daß es dem Hofgaͤrt⸗ 
ner an dem nöthigen Holze fehlte, in den Fälteften Nächs 
ven die Gewaͤchshaͤuſer recht warm zu halten. Ich felbft 
hatte ja meine Moth, von diefem Keller die eindringende 
Kälte auszufchließen. Es machte Arbeit die Fenſter ger 
hoͤrig zu verftopfen. Allein das fihöne Weinjahr troͤ⸗ 
ſtete mich über alles Unglück. Diefes, dacht' ich, über: 
ſteht man; jenes bleibt auf lange Zeit. 

Unter diefen aufmunternden Reden Eofteten und tranı 
Sen wir, fanden aber ben Wein nicht ganz fo trefflic,, 
als es nach den Neden jenes geuͤbten Kenners doch uns 
bätte erſcheinen follen. Auch machte uns, während des 
Berkoftens und Prüfens ein leichter Wink des Unters 
kellners ein wenig ſtutzig. Der wahre Jahrgang fluͤ⸗ 
flerte er mir zu, iſt der acht und vierziger; der Alte 
wirſt die Begebenheiten und Dinge bereits ein wenig 
durcheinander. Kommen Sie nur mit mir, ich will 
Ihnen den Wein von drey verfchiedenen Lagen einfchens 
fen. Das ift ein Wein! fagte er, indem er die Glaͤſer 
auefchwenfte und auf ein ehrwuͤrdiges Stuͤckfaß zufchritt, 
weiches ſchon aus der Ferne durch feinen ganz ungemei⸗ 
nen Duft ung fehr viel Gutes angelobte. 

Iſt der Wein da auch ein Vierziger? fragte der . 
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Alte. Ganz recht, Kerr Oberkellermeifter, antwortete 
der Schalf, indem er das erſte Glas ihm darceichte, 
es iſt von dem umgefüllten. Macht fih, ſprach ber 
bintergangene Alte, trinken Sie, meine Herren, trinken 
Ste auf meine Verantwortung. Ah! ſagte der Geiſt: 
liche, die Hand auf's Herz legend, das ift ein wahrer 
Mectar! Indeß ward nur das erſte Glas fo fireng 
geprüft und beurtheilt, das zweyte fchen getrunfen und 
fo fort. == 
Wir harten die Bänke dem edlen Faſſe näher ruͤcken 
laſſen, leerten ‚behaglich angelehnt ein Glas nad) bem 
anderen, je nachdem es von ben emſigen Kellnern gefüllt 
wurde, was Alles dem Gefpräche fehnell eine fröhliche 
Allgemeinheit mittheilte. Wie find hier  verfammelt, 
fagte der Alte, auch im Lallen noch immer bag Maß 
haltend, um den Spufgeift zu beobachten, zu überras 
fhen, zu greifen, haha! als wenn die Dinge diefer Art 
fi) ergreifen ließen. . Funfzig Jahre, merken Sie's, funfs 
zig Jahre habe ich nun bald die Ehre in diefem Keller 
zu arbeiten. Meinen Sie denn, ich kaͤnne mit. der Gei⸗ 
fterwelt ganz unbekannt feyn? Ey, ich bitte gar ſchoͤn, 
in diefer Put und Gnomenwelt bin ich fo gut zu 
Kaufe, als broben in meinem Kämmerchen. “Die herr⸗ 
ſchaftlichen Keller, merken Sie's, die find überall ite 
ganz eigentlicher Sitz. 

So die Mitternacht kommt 

und das Lichtlein verglimmt 

und das Heimchen zirpt, 

da kommt's und geht's, 

da ſcheuert's und kehrt's, 

da putzt es und raͤumt's. 
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Und wenn wichts mehr im Wege liegt, da geht's an 
ein Jubeln und Tanzen und Drehn. Ein Tanzen und 
Drehn, fiel der Geiſtliche ein, an ein Tanzen und Drehn. 
Weiß nicht, fprach der Unterkellner, mir hat's nicht ges 
lingen wollen, fo feltene Dinge zu fehn. Weil Du tein 
Seuntagskind bit, fchrie der Alte mit ſchon ganz uns 
reiner Stimme, kannt Du die geheimen Dinge weber 
fehn, noch hören, feßte er halbdeutlich hinzu, denn es 
übertönte das lebte Wort ein mächtiger Schall, weis 
cher mir. ſelbſt aus dem uns entgegengefebten Wintel 
des Kellers zu kommen ſchien. 

Zuerſt ſuchte ich zu ermitteln, womit jenes beunrus 
higende Geraͤuſch nöthigenfalls ſich möge vergleichen lafs 
fen. In ber erften Hälfte feiner größeren Abfchnitte 
feufte und ſtoͤhnte es; in der zweyten Hälfte "war es 
den Schlägen eines Pochwerkes, ober Muͤnzſtempels 
vergleichbar. Allein in der Nähe gab es gar Feine 
Fabriken. 

Haben Sie, fragte ich den Alten, welcher verwirrt 
und geaͤngſtet darein ſah, jemals bey Ihrem langen 
Verkehr mit den Geiſtern und Gnomen an dieſer Stelle 
ein aͤhnliches Geraͤuſch vernommen? Niemals, ſagte er; 
nein, das iſt ein erſchreckliches Angſtgeſchrey; das ſind 
arme Seelen, welche der Teufel auf einem feurigen Am⸗ 
boß haͤmmert; das toͤnt aus dem tiefſten Schlunde der 
Erde. Das iſt weit, ſehr weit von uns, ſagte er dar⸗ 
auf ſchon etwas beruhigter. Allein, werden wir nicht 
wohl thun, von hier wegzugehn, ehe das Unweſen uns 
ereilt? 

Verfchiedene Stimmen fuchten diefen Wunſch und 
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Kath zu einem allgemeinen Beſchluſſe zu erheben; doch 
rief der Beamte den fchruächeren Seelen zeitig ihre 
Pflicht in's Gedaͤchtniß und erfangte durch Kraft der. 
Ueberredung fegar, dag Alle, mit Lichtern verfehen, wohl 
bewaffnet und in guter Ordnung, mit und bie Runde 
machten. Dabey ergab ſich die Nichtigkeit meiner erften 
Wahrnehmung. Das Geraͤuſch erfchallte wuͤrklich aus 
einem Winkel bes. Kellers, wo, bey genauer Beſichti⸗ 
gung, an der Wand die Umriſſe einer vermauerten Thuͤte 
noch immer ſichtbar waren. 
Wir blickten eine Weile mit ſcheuer Verwunderung 
auf die geheimnißvolle Stelle, deren Moderflecke, bey 
dem zaghaften Schwanken der Lichter, ſeltſame Gebilde 
und beynahe geſpenſtiſche Linramente ums vorſptegelten 
Das Laͤrmen hatte gluͤcklicher Weiſe ſchon nachgelaſſen, 
weßhalb nun auch der Graf und alle Uebrigen berbeys 
famen. Unfere Entdeckung ſchien ihm Vergnuͤgen zu 
machen. Indeß verlegte er, in Anfehung der weitvor⸗ 
geruͤckten nächtlichen. Zeit, die Fortfesumg des Feldzuges 
auf den folgenden Abend. 
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Achtzehntes Capitel 


Unerhörter Ausgang ber gefpenftifchen Hnterfurhung. 
Yuctor gelauget zum Schluffe. 


Noch brütete ich am folgenden Morgen über bie 
Abenthener des vorigen Abends, ale verſchiedene, theils 
verfpätete Briefe mir eingehändigt warden, weiche fos 
gleich zu erbrechen, mir die Luft, vieleicht auch der Muth 
fehlte. Oft habe ich junge Perſonen, befonders die Maͤd⸗ 
hen, um die muntere Haftigkeit, die liebenswerthe Neu⸗ 
gier bemeidet, mit weicher fie alle, fogar die unwichtig 
en Briefe zu eröffnen pflegen. Wir älteren, weiche im 
den Briefen von Jahr zu Jahr immer ſeltner mit ers 
goͤtzlichen Neuigkeiten und zärtlichen Zuficherungen behel⸗ 
ligt, hingegen nur zu häufig um Beyleid, Nach unb 
Huͤlfe angefprochen werden, vwoir älteren, fage ich, bezah⸗ 
ten das Poftgeld ftets halb unmillig, dvehen das em⸗ 
pfangene Sendfchreiben wenigſtens dreymal hin und her 
und befehben, ehe wir's erbrechen, Auffchrift, Petſchaft, 
fogar. etwaige Tintenklerkfe. Hierauf legen wir das fchon 
ausgebreitete Papier wiederum auf den Tiſch, ſuchen 
nach ben Brillen, wifchen fie ab, feßen fie rittlinge 
auf den Nafenrüden; und fogar nach biefen langen 
Vorbereitungen wird der Brief bey Weitem nicht alle 
Mate fogteich ganz durchlefen. 

Zuerft eröffnete. und durchlas ich einen Brief des 
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Freundes, welcher aus einem holländifchen Hafen und 


kurz vor Abgang. feiner Schiffsgelegenheit datirt war. 
Teiche ohne Wehmuth, fehrieb er, fehe er nunmehr bald 





‚ die alte Welt mit dem Rüden an. Doch verföhne ihn 
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mit feinem Geſchicke die Hoffnung, dem Grafen nuͤtz⸗ 
ich zu werden. Diefem vortrefflichen Herrn verdante 
er den größten Theil defien, was ihm vergönnt fey aus 
feiner früheren Wohlfarch in die neue Welt hinäberzus 
nehmen. Innig rähre ihn die Fuͤrſorge des Grafen 
für fein kuͤnftiges Behagen. Eine Bibliothek und Kup⸗ 
ferfiichfammlung Befinden fich bereits an Bord; ber Graf 
wolle, daß alle diefe fortgehend zu mehrenden Samms 
langen als ein bleibendes Vermächtniß an der gelegen: 
ften Stelle feiner jenfeitigen Beflgungen aufbewahrt und 
bort denen geöffnet werben, weiche daven Gebrauch zu 
machen wiſſen. Eine noch größere Freude bereite ihm 
jedoch die Ankunft eines höchft gebildeten jungen Man; 
nes und alten Kriegesgefährten des Grafen, welcher als 
Serretartus ihm beygegeben, doch ‚offenbar auch dazu 
beſtimmt fen, in ber Einſamkeit ihm: einen erheiternden 
Umgang zu gewähren. Erft an der Stefle werde ber 
Nutzen einer Fleinen Zahl in verfchiebenen Handwerken 
mwohlerfahrener ‘Derfonen ihm recht einleuchten können; 
doch erfreue es ihn fchon jeßt, bey biefen Leuten, weiche 
ber Graf Mann für Dann geprüft und ſelbſt ausge⸗ 
wählt habe, viel Verftand, Beſcheidenheit: und redlichen 
Willen wahrzunehmen. 

Mit den Zimmerleuten und Maurern berede er ſi 
haͤufig uͤber die zweckmaͤßigſte Baukunſt und deren ſchoͤnſte 
Verhaͤltniſſe. Aus dieſen allein werde man in dem neuen 
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schwach bewohnten Lanbe die Schönheit der Bauwerke 
hervorbilden können, da zur Ausführung von Zierben 
aller Art mehr Zeit und Kunft erforderlich fen, als die 
Umftände dem Neuſiedler gewähren. Auch werde babey 
nicht fo gar Viel eingebuͤßt, da jedes verftändig con: 
ſtruirte, feinen Zwecken wohl angepaßte, gut in den ge 
rade erreichbaren Materialien ausgeführte Gebäude noth: 
wendig auch ein fchönes Werk fey, hingegen jebe bild: 
neriiche und anderweitige Zierde nur in fo weit fchön, 
als fie auf jenen Grundlagen fich erhebt, aus demfelben 
fich hervorbildet und, zuruͤckwuͤrkend, wiederum eben jes 
ned Verfländige, Richtige, Tuͤchtige deutlicher herauss 
hebt und vor den Sinn ſtellt. Er befchließe, ſchrieb er, 
diefen Brief, um augenblicklich an Bord zu gehn. Der 
Wind wolle umfegen; man muͤſſe daher jeden Augen⸗ 
blick benugen. Wenn ich diefen Brief erhalte, werbe 
er hoͤchſt wahrſcheinlich fchon den Küken Englands vor: 
bey geſegelt ſeyn. | 

Alfo für mich verloren, dachte ich; ſchwerlich werde 
ich den wackeren und intereffanten Mann jemals wie 
berfehn. Hätte ich's doch nicht gedacht, als er mir in 
dem Raubſchloſſe fo Läftig fiel, daß ich feine Abreife fo 
fchmerziich empfinden wuͤrde. 

Hierauf erbrach ich den Brief des Herrn Phyſicus 
im Städtchen ber Reichsherrſchaft. Was der Mann noch 
haben kann, murmeltg.ich, nachdem er feit fu langer Zeit 
nicht mehr um mich ſich befümmert bat. Meint er mich 
noch ein Mal in’s Garn zu locken? Da irrte er fich; denn 
ich bin gegenwärtig fehon auf meiner Hut. Man beredet 
mich nicht fo leicht mehr zu unbefonnenen Unternehmungen. 
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MWerthefter Freund, fchrieb er, fo Hätten wie beide 
uns denn einmal recht. von Grund ans geirrt und ge 
taͤuſcht! — Ihr junger Kerr ſollte unſeren teefflichen 
Stamm fortpflanzen, dem Haufe Ehre machen. Jetzt 
haben wir ihn hier unter der Auflicht zweyer handfe: 
ften Lämmel, weiche Tag und Nacht die Peitfche nicht 
aus der Hand legen dürfen! — Sich fehe wohl, daß 
Ste nicht gemacht waren, biefes Naturell zu dirigiren 
Sie haben ihm zu vielen Willen geinfien; er bat fich 
erfchöpft.: — Bin ih Schuld daran? Keinesweges 
Denn ich konnte nicht wehl annehnien, daß Ste fo wer 
nig bemüht feyn wurden, feine uͤblen inelinationes auf 
zuhalten, zu brechen, ober doch fie abzulenfen. Hier am 
Orte nahmen Sie fich des jungen Herrn recht vaͤterlich 
an. In der Fremde aber haben Sie ihm die Zügel 
schießen laſſen. Unverantwortlich! 

In ſo weit, mein Lieber, ſtehe ich, der ich's wohl⸗ 
gemeint und nicht uͤbel berechnet hatte, gegen Sie ge⸗ 
halten, durchaus im Vortheil. Was nun aber den aͤl⸗ 
teren Freyherrn betrifft, fo ſtehen wir einander ganz 
gleich, denn wir theilten ja dieſelbe Verblendung. Ey, 
potz! wie dieſes Maͤnnchen ſich hervorgebildet hat. Ob⸗ 
wohl Sie denſelben vor einigen Monathen ſchon auf 
gutem Wege geſehen haben, ſo wuͤrden Sie ihn den⸗ 
noch kaum wieder erkennen. Denken Sie, er lieſet und, 
was mehr iſt, er verſtehet, was er lieſet. Seit einem 
Jahrhundert hat die Adminiſtration der Herrſchaft kei⸗ 
nen beſſeren Fortgang gehabt, als gegenwaͤrtig; denn 





Alles gehet wie ein Uhrwerk, Geid iſt ſtets vorhanden 


und geſtohlen wird bistwenig. Aus den Forſten, welche 
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gar nichts: saugen, zehutaufend Gulden reiner Einnahme. 
Auch iſt ie Dienerfchaft und das Fuhrmerk in folidem 
Stande, doch ohne Lurus und Ueberfluß. Man hat 
das erſte Otockwerk im Hauptfluͤgel neu eingerichtet, 
ſehr tuͤchtig, dauerhaft, foger prächtig; ich glaube, Ste 
ſelbſt wuͤrden eingeftehen, dag in Wahl und Ausführung 
Geſchmack ſey. Und, frage ich, wozu dieß alles? Zur 
Heimführung ber Braut, weiche vorgeſtern umter lau⸗ 
tem Jubel der Einwohner in bas herrſchaftliche So, 
eingezogen iſt. 

Diefes frohe Ereigniß ſoll ich abſeiten des älteren 
Freyherrn Ihnen melden. Denn es theilet derfeibe bins 
fihtlich des Geiſteskranken meine Anfichten durchaus 
nicht, und ift daher Ihnen, wie immer, fehr gewogen: 
Er behauptet, fo oft das Geſpraͤch auf Sie kommt; 
dag nicht Ste, werther Fremd, fondern der Here Brus 
der ſelbſt an feinem Ungluͤcke Schuld habe, indem fols 
cher Längft nicht mehr in dem Alter gewefen, wo man 
noch gegängelt und geprügelt werden kann, Ihrem Rath 
und Einfluß aber freywillig fich entzogen babe, was ich 
dahingeftellt ſeyn laſſe. 

Nun werben Sie zu erfahren wuͤnſchen, wodurch in 
dem äfteren Freyherrn bie günftige Wendung des Chas 
rakters, von der ich eben gemeldet, ihren Urfprung ge: 
nommen und vollkändig bewuͤrkt worden fey? 

Die erfle Beranlaffung liegt ohne Zweifel in der 
Thaͤtigkeit, in welche derfelbe eben ſo zufällig, als unbe: 
merft verwickelt worden if. Schon, ehe Sie uns ver: 
ließen, pflegten die Dirigenten der verfchiedenen Ges 
ſchaͤftszweige häufig. bey dem älteren Herrn ‚ihre Miele 
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dungen und Anfragen vorzubringen, mei mur um vor 
Berantwortungen ſich zu fihern, bisweilen auch, um ſei⸗ 
nen Charakter zu fiudiren unb gelegentlich um feine Gunſt 
zu buhlen. Ich wage nicht, den Zeitpunct zu beftim; 
men, in welchem biefe anfänglich ihm hoͤchſt Läftigen 





Berichte und Fragen fir ihn zuerft den Neiz der Ge⸗ 


wohnbeit, zuleßt ſogar ein Intereſſe des Gegenflandes 
gewonnen haben. Wahrfcheinlicher Weife gefchah Alles 
fo ganz gemächlich, waren bie Webergänge fo ganz uns. 
bemerklich, daß wir nicht eher, als nachdem ber endliche 
Erfolg ploͤtzlich ſchon ziemlich ausgebildet vor uns fland, 
auf den Einfall gefommen find, das Gegenmwärtige mit 
bem Bergangenen zu vergleichen. Gewiß ſahen wir ihn 
auf ein Mat in einem ganz neuen Lichte erfcheinen, als 
einen thätigen, unverbrofienen Mann. Doch fehlte es 
noch an Berftand und Kenntniß; denn nicht felten was 
ven feine Pläne und Anfchläge hoͤchſt fehlerhaft. 

Hätte ich's num jemals gedacht, daß ein Frauenzim: 
mer zu etwas Anderem gut fey, als zu dem gewoͤhnli⸗ 
chen den jungen Leuten die Köpfe Verdrehen und vom 
Nüplichen und Wahren fie Ablenken? — Nun muß ich 
fogar auch: in diefem Stuͤcke mein: Urtheil zuruͤckneh⸗ 
men; denn wiewohl eine einzige Ausnahme, wie man 
lehrt, die Negel eigentlich nur beftärkt und beflätist, fo 
will ich doch um des angenehmen Subjertes willen vor: 
ziehen, meine Regel ganz aufzuheben. Alſo, Wertheſter, 
eine Weibsperfon, ein Frauenzimmer, war beflinnmt, die 
legte Hand anzulegen, ober, vwoie man. fagt, die Bildung 
des älteren Freyherrn durchaus zu vollenden. Von fei: 
ner Relation zu dem Haufe eines benachbarten Edelman: 
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nes hat Ihnen ber Freyherr, wie er fagt, bereits im 
Serenhaufe eine fuceinete Nachricht ertheite; und Alles 
zu melden, wuͤrde mir felbft die Zeit fehlen; daher ger 
nug, daß er, bey dem Bater in Gefchäftsfachen häufig 
ſich Rathes erholend, auch dem Fräulein Tochter mehr 
und mehr Geſchmack abgewonnen hat. Da nun biefes 
außerordentliche Frauenzimmer bereits feit verfchiebenen 
Jahren, nicht allein die Hauswirthſchaft 'geführer, nein. 
auch dem Landiwefen ziemlich vorgeftanden hat, fo fand 
er nicht felten bey demfelben mehr Nach, als felbft bey 
dero Herrn Vateren. Dergeftalt gewann fie practice 
auf ihn großen Einfluß, veranlaßte ihn, im Schreiben 
und Rechnen ſich zu uͤben, nüsßliche und beiehrende Buͤ⸗ 
eher zu lefen und daben gelegentlich auch das Angenehme 
nicht aus den Augen zu laſſen. Worin übrigens bie 
Ueberredungsgabe und Belehrungsmethode diefer Dame 
beftanden, zeigte fich beutlich,. als wir in Erfahrung 
brachten, daß er mit ihr verlobt fen und fie zu ehli⸗ 
hen denke. 

Seit jener Zeit fahen wir denn die liebenswuͤrdige 
Frau, welche fhön und gefund iſt, wie ein Fiſch, vers 
fehtebentlich mit dem Herrn Vater auf das Schloß kom⸗ 
men; ja der Freyherr ruhte nicht, bis er fämmtliche 
Güter ihr ganz umſtaͤndlich gezeigt, fogar feine Zorften 
mit ihr beritten hatte. — Sollte man’s denken, fagte 
mir eines Abends der Rechnungsführer, daß ein Frau⸗ 
enzimmer fi darauf verftehen könne, Rechnungen zu 
reoidiren?: Heute, als der Freyherr fie in die Rentkam⸗ 
mer führte, biickte fie mir in's Buch und zeigte mir: 
im Umfehn zwey Additionsfehler. Wie wird das ab⸗ 
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gehn, wenn fie nun aud die Bilance nachſehn will, 
weiche befanntlich dazu dient, in. der Idee alles Ungrabe 
gehörig auszugleichen! 

Wundervoll ift dabey, daß fie durchaus nicht pedan⸗ 
tiſch anlaͤßt. Im Gegentheil entzuͤckt ſie Stadt und 
Land durch eine ungeſuchte Holdſeligkeit des Betragens, 
welche Verſtand, Ernſt und eine feſte Haltung hindurch 
blicken laͤßt; denn ohne dieſe iſt die Anmuth geſchmack⸗ 
los, wie Sie mir zugeben werden. 

Die Hochzeitsfeyerlichkeiten waren nicht glänzend. 





- Zehn junge unbefcholtene Frauenzimmer wurden mit eis 
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ner angemeſſenen Ausſteuer beſchenkt; den Armen Freu⸗ 
dengelder, den Gemeinden Preiſe für ein zweytes Scheis 
benſchießen ausgetheilt. Auf dem Schloſſe wurden die 
Blutsfreunde und Dienftangehörigen recht gut, doch 
ohne Ueberfluß zu Saft gehalten. “Junge Wirthe, fagt 
die junge Frau, mäüffen fparfam und haͤuslich beginnen; 
denn es fen der Jugend gar leicht gepfiffen, weßhalb fie 
den Prunk und das üÜbergroße Wohlleben dem Alter 
uͤberlaſſen folle, welches deflelben bedärfen möge, wenn 
es anders wahr fen, daß Alter der Thorheit nichts abs 
breche, wie das Spruͤchwort fast: Beynahe klingt's 
als wäre es auf ung gemünzt, werthefter Freund, dem 
ich mit aller Hochachtung u. f. w. 

Endlich nun auch ein-Brief der Frau Domina. Als 
ich, ſchrieb fie, mit blutendem Herzen Ihren geehrten 
Antrag. ablehnte, Sie, meinen Gründen Gehör gebend, 
ſich zuruͤckgezogen, verfprachen wir einander im Geifte 
nahe zu Heiben, uns gegenfeitig zu fchreiben. Buch bis 
zur Stunde fah. ich vergeblich nach:einem Briefe aus; 








weicher die Füge Ihrer licher Hand mir angekuͤndigt 
haͤtte. Erinnern will ich Sie daher, Ihr Verfprechen 
zu erfüllen; auch die jungen Damen, fogar der Magi⸗ 
fter, vereinigen ihre Bitten mit den meinigen. Sir 
find uns zu werth, als daß wir den Wunfc aufgeben 
koͤnnten, recht oft zu leſen, daß es Ahnen wohl gehe. 
Indem ich den Brief für einen Augenblick wiederum 
auf den Tifch legte, machte ich mir eben einige Bor 
wuͤrfe, oder entfchufdigte mich vielmehr vor mir fetbft, 
ald der Graf bey mir eintrat und hiedurch mich. nöthigte, 
die begonnene Lefung abzubrschen. Ich bemerfe, fagte 
er, daß Sie Briefe empfangen und heute daher ſchwer⸗ 
lich Zeit gefunden haben, in meiner Handſchrift fortzus 
lefen. Wenn ich fie nur ſchon längft Ihnen übergeben 
hätte; denn ich wuͤnſche unfäglih, deren Inhalt Ihrer 
Prüfung zu unterwerfen. Unaufhoͤrlich gemahnet mich 
mein Gewiſſen an die Erfühlung mir obliegender Regen⸗ 
tenpflichten; doc iſt mein Verſtand über deren wahre 
Ausdehnung noch durchaus nicht im Klaren. Und den 
noch, daͤcht' ich, fiel ich ihm in's Wort, müßten Sie 
über das Princip des’ Negierens fihon ganz im Reinen 
feyn und, was die Anwendung betrifft, fo wird die Zeit 
dazu fchon die Gelegenheit herbeyführen. An Gelegens 
beit, fagte er, ift Meberfluß; nur weiß ich noch nicht, wo 
umd auf welche Weife ich anfangen fol. Das kommt 
Daher, fagte ich, daß Ste die Sache zu weit hergeholt, 
in tieffinnigen Grübeleyen fich ganz verirrt haben. Dicht, 
ats läge nicht in dem, was ich bisher gelefen, ganz up: 
gemein viel Wahres. Allein, mas hilfe, was nüßt es 
Ihnen, zu unterfuchen, weß Urfprunges und weicher Art 
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uud Beſchaffenheit das Regieren ſey. Ceiche Unterſu⸗ 
chungen ſind ja die Aufgabe der Philoſophen, welche von 
allen Dingen gleichſam den ſublimirten Ertract ermit⸗ 

teln und zu Papier bringen wollen, und daran viel et: 
was Defleres zu befißen wähnen, ats das Seyn und 
Weſen felbft. Geſtattet das Gluͤck doch Ihnen ſelbſt, 
zu handeln, zu wuͤrken, zu geſtalten und bilden; legen 
Sie alſo die Hand an's Werk und uͤberlaſſen das Gruͤ⸗ 
bein den Leuten, welche nichts Beſſeres vorzunehmen 
haben. Was zu thun ſey, fragen Sie? Sparen Sie 
nicht? Giebt es denn nicht in den Caſſen Ueberfluß an 
Geld und guten Papieren? Geld haben, iſt ein vortreff⸗ 
fiher Anfang; auf ihn folgt der Fortgang,- das ift, die 
Verwendung und Anwendung des Geldes. Worauf, 
fragen Sie? Nun auf Solches, was jedesmal das brins 
gendfte zu ſeyn ſcheint. 

Es liegt Ihnen die Erziehung und Bildung der Ju⸗ 
genb am Herzen? vortreffiih. Nun fragt es fich zus 
naͤchſt, ob die Schul: und Pfarchäufer in der noͤthigſten 
Ordnung find; ob die Lehrer fo viel Befoldung haben, 
eis braven Leuten. unumgaͤnglich nöthig ift, um nicht 
zerſtreut und beaͤngſtigt an ihr Lebenswerk zu gehn. Iſt 
diefer Gegenſtand befeitigt, fo unterfucht man bie Qua⸗ 
litaͤten der Lehrer; denn ohne Werkzeuge kommt in der 
Welt kein Bau zu Stande. Schlechte Subjecte. wers- 
den. weggejagt, mittelmäßige penfionirt, gute gefucht und 
in Dienft gmommen. Indeß bat man ermittelt, was 
in. den Schulen gelehrt, was auf ben. Tummelpläßen. 
ber. Jugend eingeuͤbt werden folle. Um's Himmels wil⸗ 
(en nicht zu mancherley Kenntniß und Kunde;. denn nichts 
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iſt dem Menſchen verderblicher, als Ungrändlichkett umd . 
Halbheit. Ein vortreffliher Bauer, weicher fein Ge⸗ 
werbe und ganzes Hausweſen werfländig anlegt und fühs 
vet, über Sittlichkeit und Lebensklugheit richtige Maxi⸗ 
men aufgefaßt hat, dieſe mit Feſtigkeit in Anwendung 
bringt, ein ſolcher Bauer iſt doch unſtreitig gebildeter, 
ausgeſtalteter, als ſolch' ein Ding von einem Halbgelehr⸗ 
ten, von einem Genie, von einer Plaudertaſche, welches 
fuͤr ſein beluſtigendes Allerley den Mittelpunct nicht ge⸗ 
funden hat, noch jemals zu finden weiß. Die rechte 
Bildung iſt keinesweges, wie es der LUnverftand glaubt, 
die Vereinigung beſtimmter Kunden und Kenntniſſe nach 
irgend einem modiſchen Recepte, welches in jedem Jahr⸗ 
zehend anders zuſammengeſetzt und gefaßt wird; ſie iſt 
vielmehr die Uebereinſtimmung der Geſchicklichkeiten und 
Kenntniſſe mit dem allgemeinen Charakter und mit ber 
Lebensbeftimmung der ‘Perfon. 

Lehre man alfo, was nach den Umftänden erforbers 
lich ift; doch, was man auch lehre, diefes ganz gründlich 
und ernfilih. Allein, wo in der weiten Welt gäbe es 
eine Schule, aus welcher der Menſch ganz ausgebildet, 
ganz vollendet entlaffen würde? Gewiß liefern die latei⸗ 
nifchen, liefern bie Stadt; und Dorffchulen der Welt 
nichts ab, als eben nur ganz unausgewwachfene, unvells 
ſtaͤndige Exemplare, welche erſt in der Folge durch das 
Leben und Wuͤrken zu gleichſam menfchlichen Weſen ſich 
abfchleifen und ausbilden; denn wir Menſchen bilden 
uns fiets fort bis auf den Punct, auf weichem der lei⸗ 
dige Krebsgang anhebt, das haͤßliche Ding! 

Alfo. ift es nicht genug, für bie Schulen: das N: 
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chigſte zu thun; Ste werden vielmehr auch in jene uns 
ansgefegte Fortbildung Ihrer Unterthanen eingreifen 
maͤſſen, in fo weit ed möglich if. Wie dem eingreis 
fen? fragte der Straf. Ey, fagte ich, indem Ste recht: 
fchaffenen, thätigen und fähigen Leuten eine gewiſſe ach: 
tungsvolle Aufmerffamkeit zuwenden, welche nicht ber 
Art ſeyn muß, daß fie die Eitelkeit erweckt und leere 
Anfprüche auf Solches, was nur ift, wie Altes ſeyn 
ſollte. Allein, wenn es fchon ſchwuͤrig tft, für Tugend 
und Tuͤchtigkeit den richtigen Tact ſich zu erhalten, das 
Weſen von den Flittern zu unterfcheiten; fo mag es 
doch vieleicht noch ſchwuͤriger ſeyn, bey Begünftigung bes 
ächten Verdienftes diefes nicht zu verziehen und zu vers 
derben, indem man ihm an dem verzweifelten Flittern 
und Glittern Geſchmack beybeinst. Eben wie, wer in 
die Bruſt ſich wirft, daram noch nicht groß iſt, wird, 
wer groß ift, nachdem er fih in die Bruſt geworfen, 
nothwendig um fo viel Heiner, als er über die artige 
Rolle, weiche fein fterbtiches Selbft in ber Welt fpielt, 
jene ewigen Gedanken, jenen hohen Schwung feines Ges 
fühles vergißt, welche feinen ächten Werth ausmachen. 
Nun aber noch eine rein practifche Erinnerung. Sie 
find geneigt zu Gewerbsfpeculationen und es fehlt Ih⸗ 
nen nicht an ‚den Mitteln, diefelben ganz im Großen 
zu betreißen. Indeß haben Sewerbsunternehmungen auf 
Rechnung der Kürften und Regierungen ſowohl directe, 
als indirecte Nachtheile. Fuͤrſten und Regierungen müfs 
fen, was jebem einleuchtet, bey ſolchen Speculationen 
fremder Augen und Hände fich bedienen. Gluͤckt es ih⸗ 
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nen nun auch, einſichtsvolle und rebliche Männer zu - 
finden, weiche das Geſchaͤft verftändig anlegen, gewiffens 
haft betreiben; fo wird es doch ſchwer ſeyn, eben‘ diefen 
jene thätige Iheiinahme, jenes wachfame Intereſſe eins 
zuflößen, welches den ganz duͤrren und trodenen Be⸗ 
fchäftigungen allein die nöthige Lebhaftigkeit mittheilt. 
Raum wüßte ich wodurch man dem lahmen, trägen 
Gange öffentlicher Gewerbsunternehmungen anders abs 
heifen könne, als buch Nachahmung der großen Hands 
Iungshäufer, weiche beſonders fähigen und erproßten Dies 
nern zeitig an dem Gewinne einen Antheil einräumen, 
fpäter mit ihnen fich verbinden, welches letzte ber Stofz 
ber Regierungen ganz abweifen dürfte. Unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden zeigt fi) bey ben Sewerbsunternehmungen der 
Fürften, und als einen folchen foll ich Sie gegenwärtig 
auffaffen, gar felten einiger Vortheil, häufiger fehr grot 
Ger Verluſt. Aus diefem entftehet aber in ber Folge 
ber. indirecte und größere Nachtheil, daß man verbräß: 
lich wird und die angefangene Unternehmung wiederum 
fallen läßt. Denn nachdem man in ber erften Aufwal⸗ 
tung durch Aufwendung größerer Capitalien, ale Pris 
yarperfonen zu Gebote ftehen, die Concurrenz dieſer letz⸗ 
ten gewaltfam zuruͤckgedraͤngt, den fraglichen Sewerbti 
zweig monopoliſirt hat, wird deſſen wiederum Aufgeben 
nochwendig zur Folge haben, daß er gänzlich verfiege 
und aufböre betrieben zu werben. Denn nicht leicht 
und nicht ſobald werden die Eapitalten von Privatper⸗ 
fonen ben einmal verlaffemen Umlaufsweg wiedereinfchlas 
gen; nicht zu gedenken, daß ähnliche Eingriffe in bie 
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Meofankeit und in bie Intereſſen bes Privatlebens die 
niederfchlagende und Aähmende Borftellung von einer 
ſtattfindenden allgemeinen Unficherheit erregen werden. 

Bey diefen Worten, welche feine Abſichten und Pläne 
durchkreuzen mochten, blickte der Graf einige Male auf 
die Uhr und entfernte fih darauf, um ſeitnen Bäften 
den Morgenbefich zu machen und mir Zeit zu laflen, 
mich anzufleiden. 

Tach Tifche warb uns die Zeit ein wenig lang. Das 
ganze Haus war auf den Ausgang der angefeßten Uns 
terfuchung böchlich gefpannt. Im Lagerkeller hatte man 
die Maurer angeftellt, jene geftern von mir entdeckte 
Thäre wiederum. zu Öffnen, weßhalb viele Boten hin 
und ber liefen, ‚bald um zu berichten, bald um Befehle 
einzubofen, fo daß nicht einmal an ein Spiel zu denfen 
war. Ich ergriff daher den Hut und das Rohr, und 
begab mich durch den Garten in die umgebenden eins 
berge, wo artige Raſenwege, nach italienifcher Art, uns 
ter dem Rebengelende angelegt find und theils an den 
Strom, theils aufwärts zu den Hügeln führen. 

Während diefer Wanderung ereilte mich am fer 
des Stromes der Abend. Noch immer befaß das fehöne 
Bild gegenäber für mid, den vollen Reiz ber Neuheit; 
allein nach ungkicd mehr, als bie reiche Landfchaft, de: 
ven zierliche Epifoden fihon in die Dunkelheit fich vers 
ſenkten, feilelte‘ mich heute die hie und da ganz leicht 
durch Strömungen und Wellenfpiele zerriffene Spiege: 
kung des noch heil erleucdhteten Himmels. Im Leben 
sieht es Angenblicke, in welchen das Bewußtſeyn unfes 
res perſoͤnlichen Daſeyns fich unglaublich erweitert; mir 
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war's als wäre ich felbk der Himmel, in befien umge: 
kehrtes Bild ich hinabblickte; und gewiß hatte ich mei⸗ 
nes eigenen kleinen Daſeyns in dem Augenblicke ganz 
vergeſſen. Um ſo mehr ſchreckte es mich aus meinen 
Traͤumen auf, als ich ploͤtzlich, in halber Dunkelheit, den 
Haͤuptling neben mir ans dem Weidendickicht des Ufers 
hervortauchen ſah. Es. folgten ihm einige von feiner 





: Bande; alle waren fie beivaffnet. 


Der Häuptling ‚legte den Zeigefinger auf den, Mund 
und ſprach darauf fo leife, daß ich nun erſt rechte deut⸗ 
lich einfah, was Fluͤſtern ik. Der Graf, fagte er, habe 
ihn mit einigen entfchloffenen Leuten feiner Bande bie: 


ber beftellt. Wenn es völlig Nacht fen, follen fie das 


Schloß umgeben und feithalten, was etwa daraus 
werde entfchläpfen wollen: Auch bas Ufer werden fie 
beobachten. Diefer Befehl fey ein tiefes Scheimniß; er 
würde daher auch vor mir ſelbſt fih im Verſtecke ge 
halten haben, wäre ihm meine Verſchwiegenheit weni⸗ 
ger genau befannt und bebürfte er nicht gerade in. dies 
fem Augenblicdle eines Boten, um den Grafen von ſei⸗ 
ner Ankunft in Kenntniß zu fegen. Ich möge nunmehr 
nach dem Schloffe eilen, den Herrn an die Seite ziehen 
umd ihm melden, daß feine Befehle vollzogen werben. 
Es fey keine Zeit zu verlieren, fagte er noch zum Schluffe 
um meinen Schritten mehr Gelenkigkeit mitzutheilen, 

als ſie zu zeigen gewohnt ſind. 
Im Schloſſe angelangt, fand ich bereits das ganze 
Haus im Gartenſale verſammlet. Man hatte nach mir 
geſucht. Ich winkte dem Grafen, welcher mir in das 
Denim folgte, wo ich leiſe ihm zuraunte, was 
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mir aufgetragen war. Er legte die Fingerfpigen anf 
den Mund, was ich verſtand und mit einem leichten 
Kopfnicken beantwortete. Hierauf theiften wir und gan; 
wie am geſtrigen Tage in Compagnien ab; nur ward 
bie Macht des Rentbeamten dieſes Mal durch einige 
handfeſte Männer verfaͤrkt, weil nach Eroͤffnung der 
vermauerten Thuͤre und daraus hervorgegangener Ent⸗ 
deckung eines daranſtoßenden Ganges das Centrum in 
Bedeutung merktich gewonnen hatte. u 

Im ſchon erieuchteten Lagerkeller angelangt, mufterte 
der Nentbeamte feine Schaar, vief darauf Freywillige 
heran, denen der Geifttiche, bald auch Alcidoro und zu: 
fest fogar ich felbft uns anfchlofien. Hierauf ließ er 
Fackein anzänden, und eilte feiner Schaar voran auf die 
neu eröffnete Thuͤre hin, in weiche man indeß auch ge⸗ 
genwärtig nur in gebüdter Stellung eintreten konnte. 
Der Gang mar fehr eng, weßhalb wir nur felbander 
gehen Eonnten. Um nicht ga ſtolpern, ſtuͤtzte ich mich 
recht feft auf den vorangehenden Nentbeamten; ‘der Geiſt⸗ 
the folgte und mit Alcidoro auf dem Fuße; die übrigen 
Freywilligen hielten fich indeß in einer vefpectooflen und - 
ficheren Entfernung. Auf biefe Weife mochten wir etwa 
hundert Schritte über Trümmern und im einer entſetz⸗ 
fichen Stickluft vorgedrüngen feyn, als, ptöglich, der 
Boden unter meinen. Füßen nachzugeben fehien, Sin; 
ſtinctmaͤßig drängte ich um Weniges vorwärts und gab 
hiedurch unwillkuͤhrlich den Nachfobgenden fo viel’ Raum, _ 
daß ihr Hinzukommen die Fallthuͤre, über. weicher wir 
ung befanden, hinlänglich beſchwerte. Wir verfanten 
daher ganz ebenmäßig und in einer fo fanften Bewegung, 
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bag zwar. in ben Händen des Rentheamten bie. Fade 
erlofch, wir felbft aber auf ben Weinen blieben, oder das 
Stehen behielten. . Anfangs fahen wir noch den Wies 
berglanz der Fackeln, hörten den Schrey bes Entſetzens, 
den unfer Gefolge ausftieß. - Allein ſchon nach wenig 
Miinuten ward es vollkommen dunkel, hörten wir von 
obenher nicht länger Stimmen erfchallen. Wir mußten 
in eine große Tiefe hinabgeſunken feyn. 

: Anfangs verhielten wir und ganz ftille; doch bemerkte. 
der Nentbeamte, ber in feiner jugend einem Bergwerke 
vorgeftanden hatte, mit leifer Stimme, baß man bereits 
das Grundwaſſer hören finne. Wie tief, fragte darauf 
der. .Seiftlihe, mögen wir nun wohl fchon gekommen 
feyn? Etwa dreyhundert Fuß fagte der Bergmann, doch 
finfen wir noch immer. Nun denn, fprach. der. Geiſt⸗ 
Eiche, . wenn feine Ausficht mehr vorhanden ift, zu den 
Lebenden zuruͤckzukehren, ſo fagen Sie mir doch - ohne 
Zuruͤckhaltung, was aus unferem Freunde, dem Bieder⸗ 
manne, geworden if. Werdräßlich erwiederte ich, daß 
ich ‚davon. Nichts wiſſe; überhaupt fey dieſe feltfame Sir- 
tuation gar nicht gemacht, von ſolchen Dingen zu. reden. 
Denken wir, fagte ich, vielmehr an Mittel, ung zu ret: 
ten, oder, wenn es unmöglich feyn follte, fuchen wir 
uns auf den Tod vorzubereiten, der fogar für die philo: 
fophifchen Köpfe ftets ein bedenklicher Schritt if. Eben 
des Sterbens vollen, ‚fiel der Geikliche ein, follten Sie 
nicht mit einer Lüge befchwert aus der Melt gehn, Noch, 
dazu habe ich an den Guten einen Auftrag in der Tas 
fhe — zu welchem, fagte ich, die Addreſſe Ahnen auf: 
zugeben, mir für jest ganz unmöglich fällt, da ich bes 
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ſchwoͤren kann, daß ich nicht weiß, auf welchen Bunt 


der Erde der liebe Mann fid) gegenwärtig befinden: mag. 


Ey, daß dich! aͤchzte der Geiſtliche; wenn es nur einen 
Stuhl gäbe, auf biefer. langen Reife ein wenig fich zu 


ſetzen. 

Darauf entſtand eig tiefe , dech abwechſelnd von 
abgeriſſenen, unzuſammenhaͤngenden Lauten unterbro⸗ 

chenes Schweigen. Alcidor ruminirte ein. Gedicht. an 

die Pforten der Unterwelt; der Geiſtliche murmelte We⸗ 

bete, der Rentheamte wifperte zwiſchen den Lippen eine 

ganz finnreiche Berechnung der Schnelligkeit unferes Fal⸗ 


les nad) einer willführlichen Annahme der Falllänge ber 


erften Secunde. Mir felpft indeß benahm bie Enatternde 


und. Elappernde Bauchrednerey meiner übsenahen Nach⸗ 


barn die nöthige Faſſung, um mit Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit über den probablen Ausgang dieſes legten, ſo hoͤchſt 


feltfamen Abencheuers nachzudenken. Unwilltührtih rief. 


ich daher in einem Tone, welcher eben fo wiel Verwun⸗ 
derung, als Schmerz ausdruͤcken mochte: welch' ein 
Ende! Sa, weich’ ein Ende, fidlen die Uebrigen ER 
mei ein trauriges Ende! 





Druckfehler. 


Th. I. S. 83 3.7 v. u. ließ ſtatt Kuͤnſtlerfamilie: Kunſt⸗ 
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